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V*  enn  das  Bewufstfeyn  der  Tendenz,  ; in 

i 

welcher  wir  ein  Werk  unternommen  haben, 

, ( > - i 

uns  mit  demfelben  verföhnt,  ungeachtet  feine 

. 4 ■ «-  * 

Ausführung  hinter  unferer  Jdee  zurück  ^ölie- 

N 

ben  ift,  fo  wird  dadurch  unfe»*  «selbftgefühl  fo 
erhöht,  cafs  wir  felkit  unferem  Produkte  die- 
jenige Auszeichnung  zu  ertheilen  geneigt  find, 
welche',  wie  wir  wohl  fühlen,  eigentlich  nur 

den  gelungenften  Werken  zukommt.  Dies  nur 

% 

« * 

ift  die  Anficht,  in  welcher  ich  die  gegenwärtige  • 
neue  Bearbeitung  der  FundamentalwifTenfchaft 
der  Heilkunft  Ew.  Hochwürdigen  Gna- 


♦ 


« 


den  überreiche:  einzig  das  Bewufstfeyn  des 
Sinnes , welcher  mich  bey  diefer  Arbeit  ge- 
leitet  hat,  fcheint  mir  ein  Recht  hierzu  zu 
gebe^  Aber  die  Gefinnungen  auszudrücken, 
mit  welchen  ich  den  Nahmen  Ew.  Hoch- 
würdigen Gnaden  ^or  diefes  Produkt 
wiffenfchaftlichen  Strebens  zeichne,  unter- 
nehme ich  nicht:  was  in  dem  Herzen  der 
Erden  und  Würdigften  lebt,  darf  der,  wel- 
cher noch  fo  fern  vom  Ziele  fich  fühlt,  nicht 
auszufprechen  wagen. 


f 


' 


VORREDE. 
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I3as  gegenwärtige  Handbuch  unterfcheidet  fich 
in  feiner  Anlage  von  andern  Bearbeitungen  der  Pa- 

\ 

thologie  fowohl  in  Hinficht  auf  feine  Form,  als 

v 

auf  feinen  Geift.  Mittelft  einer  itreng  fyftemati- 

fchen  Ordnung  fuchte  ich,  angehenden  Aerzten  eine 

' • ’ 

befriedigendere  Einficht  in  die  Organifation  diefer 

Disciplin  zu  verfchaffen,  das  Studium  derfelben  ztl 

■ ’ > 

erleichtern  und  wiflenfchaftliche  Anfichten  in  ihnen 
tu  erwecken.  Und  was  die  der  Behandlung  zum 
Grunde  liegenden  Principien  anlangt,  fo  bemühte  ich 
mich,,  fowohl  allgemeine  Anfichten  aufzuftellen,  als  ' 
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I 

au cli  die  Natur  der  einzelnen  Gegenftände  nach  den 
.Pvefultaten  der  Empirie,  jedoch  mit  fteter  Hinficht 

auf  die  allgemeinen  Ideen,  zu  entwickeln:  denn  für 

% 

immer  fteht  meine  Ueberzeugung  feft,  (deren Grün- 
de ich  in  meinem  Handbuche  der  Phyfiologie  näher 
aus  einander  fetzen  werde,)  dafs  reine  Speculation 
fo  wenig  als  reine  Empirie  echte  Naturforcfhung 
begründen  könne,  dafs  vielmehr  in  den  allgemei- 
nem Theilen  der  Naturwiffenfchaft  eine  mit  den  Re- 
fultaten  der  Empirie  überein  ftimmende  Speculation, 
in  den  fpeciellen  Theilen  hingegen  eine  mit  der  Spe- 

N ' < 

culation  harmonirende  und  auf  diefelbe  bezogene 

% 

Empirie  an  ihrer  Stelle  fey,  dafs  daher  auch  die  dy- 
namifchen  fo  wie  die  materiellen  Anfichten  nach 
«tiefem  Grundsätze  benutzt  werden  müfien. 

Was  nun  aber  die  Ausführung  diefer  Anlage  be- 
trifft, fo  liegt  der  Grund  der  in  derfelben  vorhande- 
nen Mängel  nicht  allein  in  den  Schranken  meiner 


> 


Kräfte,  fondern  (was  ich  jedoch  ja  nicht  als  einen 

Verfuch  mich  zu  entfchuldigen  anzufehen  bitte) 

, '> 

zum  Theil  vielleicht  auch  in  der  Gemiithsver- 

faffung,  bey  welcher  ich  die  verheifsene  Heraus- 

’ ' -r  , ji  - . , . 

gäbe  diefes  Handbuches  beforgte.  Mit  mehr 
Eifer,  als  irgend  ein  Kritiker,  werde  ich  diefe 

/ \r  1 - » 

Unvollkommenheiten  zu  bemerken  und  zu  be- 
fertigen  mich  beftreben.  Man  wird  übrigens  fo  ge- 
recht feyn,  bey  Beurtheilung  deffen,  was  ich  ge- 

leiftet  habe,  nicht  allein  das  zum  Mafstabe  anzu- 
* » 

nehmen,  was  überhaupt  geleiftet  werden  kann  und 
foll,  fondern  auch  das,  was  von  meinen  Vorgängern 
geleiftet  worden  ift.  Wenn  man  aber  hin  und  wie- 
der auf  Stellen  trifft,  wo  ich  Lehrüitze  früherer  Zei- 
ten aufgenommen  habe,  die  von  unfern  fo  genann- 
ten Aufklärern  in  der  Medizin  als  Vorurtheile  ver- 

^ * 

worfen  werden  find,  fo  bemerke  ich  , dafs  in  dem 
verwichnen  Jahrzehendo  auch  ich  die  Bahn  eines 


V 


folchen  Skepticismus  durchlaufen  habe,  um  durch 

das  Studium  der  Natur  allmählich  eine  um  fo  feftere 

% 

Ueberzeugung  von  dem  Grunde  jener  Behauptungen 
des  Alterthums  zu  gewinnen. 

Da  das  Werk  nicht  unter  meinen  Augen  gedruckt 

\ v#  _ ...v  . 

worden  ift,  fo  ift  in  dem  Drucke  theils  von  mei- 
ner Orthographie  abgewichen , theils  auch  eine 
Zahl  von  Druckfehlern  eingefchlichen , welche  ich 

nach  dem  angehängten  Verzeichniffc  zu  verbeflfern 

< ' 

bitte. 
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EINLEITUNG. 


§.  i. 

Kr  ankhe  it  s lehr  e. 


■L/je  Krankheit  ift  ein  beftimmter  Zuftand  organi- 
fcher  Wefen,  eine  beftimmte  Modificatjon  des  orga- 
nifchen  Lebens  und  Seyns ; fie  ift  folglich  in  der  or- 
ganifchen  Natur  gegründet,  und  die  Krankheitslehre 
ift  ein  Zweig  der  Naturlehre  organifcher  Wefen.  So 
wie  man  aber  bey  Betrachtung  der  Natur  organifcher 
Dinge  befonders  das  vollkommen  ft  e organische  We- 
fen, welches  die  Kräfte  und  Eigenfchaften  der  übri- 
gen in  ihrer  Vollendung  in  fich  vereinigt,  nämlich 
den  menfchlichen  Organismus,  vor  Augen  hat,  und  da- 
her unter  Phyfiologie  *« r*  t%ox*iv  die  Naturlehre  des 
menfchlichen  Organismus  verfteht,  fo  wird  auch  unter 
Krankheit  überhaupt,  befonders  vom  Arzte,  die  Krank- 
heit des  menfchlichen  Organismus  Verftanden,  uncf 
die  Krankheitslehre  *«t’  ift  mithin  ein  Theil 

der  Naturlehre  des  Menfchen. 

§.  2. 

Klinik, 

Die  Kenntnifs  der  Natur  verdanken  wir  zuvor« 
derft  dem  Gebrauche  funerer  Sinne,  dem  Bemerken 
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und  Au  ff  allen  finnlicher  Erfcbeinungen,  welches  ent- 
weder im  Wahrnehmen  (in  dem  Bemerken  einzelner  im 
gegenwärtigen  Zeitmomente  Statt  findender  Erfchei- 
nungen)  oder  im  Beobachten  (in  dem  Bemerken  mehret 
rer  unter  einander  verbundener  und  in  beftimmter 
Ordnung  auf  einander  folgender  Erfcbeinungen)  be- 
fteht.  Alles  in  der  Natur  erfcheint  aber  als  ein  Indi- 
viduelles, als  ein«  durch  Individualität  der  Dinge  be- 
ftimmte  Modification  des  generifchen  Charakters ; erft 
der  ordnende  Verftand  generalifirt , und  die  gefetzge- 
bende  Vernunft  bringt  zur  höchften. Einheit,  was  die 
Sinne  als  Individuelles  uns  gezeigt  haben:  fo  ift  dem- 
nach auch  nicht  die  Krankheit  überhaupt  möglicherGe- 
genftand  unmittelbarer  (finnlicher)  Anfchauung;  fon- 
dern  nur  die  individuelle  Krankheit  oder  devKrankheits- 
fall ; wir  erkennen  die  Krankheit  unmittelbar  nicht  in 
ihrer  Reinheit  und  ihrem  Wefen  nach,  fondern  für  im? 
iner  nur,  in  fo  fern  diefelbe  modificirt  ift,  durch  die  In- 
dividualität des  Subjektes,  an  welchem  fie  vorkommt. 
Die  individuelle  Krankheitslehre  oder  die  Klinik  hat 
das  Gefchäft,  neben  den  individualifirten  Regeln  der 
Heilung  die  individuellen  Krankheiten  oder  die  Krank- 
heitsfälle kennen  zu  lehren  : fie  ift  demnach  in  diefer 
Rück  ficht  blofs  das  Refultat  der  Wahrnehmung  und 
Beobachtung,  und  gibt  die  Bafis  der  Krankheitslehre 
.ab,  indem  fie  die  Materialien  dazu  liefert. 

§ » 3. 

Nofologie . 

Der  Verftand  ftreift  von  den  Krankheitsfällen 
ab,  was  nicht  wefentlich  ift,  fondern  der  Individua- 
lität des  Subjektes  angehört, fafst  das  Gemeiufame  meh- 
rerer Fälle' auf,  vergleicht  und  ordnet,  bringt  die 
Krankheitsfälle  unter  beftimmte  Species,  und  bildet 


fo  den  Begriff  von  fpeciellen  Krankheiten  oder  Krank- 
heitsformen. Krankheitsformen  find  in  der  Natur 
des  menfchlichen  Organismus  gegründete,  beftimmte 
Reihen  wefentlich  unter  einander  verknüpfter  Er- 
scheinungen, die  in  einer  gewifien  Ordnung  auf  ein- 
ander folgen , oder  gleichzeitig  nebeneinander  Statt 
finden;  es  lind  die  Arten,  wie  lieh  die  Krankheit  in 
beftiinmten  Organen  und  auf  beftimmte  Weife  äu- 
fsert.  Diele  Krankheitsformen  zu  fchildern  und  ih- 
rem Verlaufe  nach  zu  befchreiben  ift,  das  Gefchäftcler 
fpeciellen  Krankheitslehre  oder  der  Nofologie.  Dief© 
ift  demnach  eine  Naturbeschreibung  und  Naturge- 
fchichte  der  Krankheiten,  ein  Produkt  der  Beobach- 
tung und  des  ordnenden  Verstandes.  Wenn  fie  nach 
dem  Beyfpiele  der  fyftematifchen  Naturbefchreibung 
die  Krankheitsformen  nach  ihren  gemeinfamen  Cha- 
rakteren in  Gefchlechter,  Klaffen  etc. , ordnet,  fo 
wird  fie  fyftematifche  oder  methodifche  Nofologie. 
Ein  Zweig  der  Nolologie  ift  die  Ipecielle  Semiotik» 
oder  die  Lehre  von  den  Krankheitserfcheinungen, als 
Zeichen  in  Bezug  auf  beftimmte  Krankheitsformen, 
und  zwar  zu  Erkenntnifs  der  gegenwärtig  beheben- 
den Krankheitsform  ( Diagnoftik) , oder  der  vorher 
gegangenen  Krankheiten  ( Anaraneftik) , oder  des 
wahrfcheinlichen  künftigen  Verlaufes  der  Krankheit 
(Prognoftik), 
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Pathologie. 

Endlich  werden  die  Refultate  der  Nofologie  zur 
Erkenntnifs  der  Krankheit  nach  ihren  allgemeinften 
Charakteren  benutzt,  zur  Allgemeinheit  und  zu  ober- 
ften  Grundfätzen  erhoben.  Dies  gefchieht  in  der  Pa- 
thologie oder  allgemeinen  Krankheitslehre,  welches 


die  Wiffenfchaft  der  Natur  der  Krankheit  des  menfch- 
liehen  Organismus  überhaupt  ift. 

"W  ir  verftehen  unter  iruSos  die  Krankheit  überhaupt 
oder  in  ihren  allgemeinften  Beziehungen , unter 
voaos  eine  beftimmte  Krankheitsart  oder  Krank- 
v heitsform.  Wenn  auch  die  griechifchen  Ärzte 
nicht  gerade  diele  Begriffe  mit  jenen  Ausdrücken 
verbanden,  fo  iaffen  fie^fich  doch  rechtfertigen, 
da  srw^of,  affectio,  urfprünglich  ein  Leiden,  einen 
abnormen  Zuftand  überhaupt,  bezeichnet. 

$•  5. 

Aufgabe  de  r Pathologie. 

Die  Pathologie  ift  alfo  eine  Naturwiffenfchaft  oder 
eine  philofophifche  Erkenntnifs, indem  he  gewiffe  Na- 
turerfcheinungen  nach  ihren  letzten  erkennbaren 
Gründen  unterfucht.  So  wie  die  NaturwiffenTchaft 
überhaupt  die  aus  der  Idee  der  Natur  deducirten  Ge- 
setze des  Seyns  und  Lebens  vereinigt  mit  den  aus  der 
empirifchen  Anfcliauung  gewonnenen  Kenntniffen 
und  abftrahirten  Begriffen,  fo  ift  die  Aufgabe  der  Pa- 
thologie, aus  der  Idee  des  menfchlichen  Organismus 
den  organifchen  Prozefs  der  Krankheit  überhaupt 
zu  deduciren,  und  dies  in  Harmonie  zu  fetzen  mit 
den  Refultaten  der  Beobachtung  über  die  urfachlichen 
Momente  und  Äufserungen  deffelben.  Da  he  die  Ge- 
fetze  und  Erfcheinungen  des  kranken  organifchen  Le- 
bens entwickelt,  oder  eine  Naturlehre  des  kranken 
Organismus  ift,fo  hat  man  he  auch  pathologifche  Phy- 
siologie (Phyßologia  pathologica)  genannt. 

$.  6. 

Principien  dev  Pathologie. 

Aus  der  Aufgabe  der  Pathologie  ergibt  es  hob, 
deffen  die  Wiffenfchaft.zweyerley  Quellen  hat,  näm- 
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lieh  die  Physiologie,  oder  die  Wiffenfchaft  der  Natur 
des  menfchlichen  Organismus  überhaupt,  und  die  No- 
fologie,  oder  die  Lehre  von  den  fpeciellen  Krankhei- 
ten Von  letzterer  empfängt  üe  Thatfachen,  von  er- 
fterer  Grundfätze  zur  Beurtheilung  und  Erklärung 
derfelben.  Was  die  Pathologie  aus  diefen  beiden 
Quellen  fcliöpft,  mufs  auf  das  innigfte  mit  dem  An- 
dern harmoniren,  und  durch  die  Uebereinftimmung 
der  Speculation  und  der  Empirie  mufs  lieh  die  Wahr- 
heit bewähren.  Das  höchfte  Ziel  der  Pathologie  ift 
demnach,  weder  Speculation  zu  feyn,  noch  Empirie» 
fondern  die  Indifferenz  von  beiden,  wahre  Natur- 
wiffenfehafto 

§•  7« 

Tlieile  der  P atholo gie* 

Die  Pathologie  löfet  ihre  Aufgabe  theilweife  in 
folgenden  Disciplinen.  i)  Die  Pathogenie  fchliefst  fielt 
an  die  Phyfiologie  an,  und  deducirt  aus  derfelben  die 
möglichen  allgemeinen  Abweichungen  des  menfchli- 
chen Organismus  von  feinem  normalen  oder  gefunden 
Zuftande,  oder  die  Abnormitäten  ; fie  beantwortet  die 
Frage:  welche  Abnormitäten  find  möglich?  2)  Die 
Ätiologie  unterfucht  die  Verhältniffe  des  menfchli- 
chen Organismus,  welche  die  Gefundheit  deffelben 
ftören  und  eine  Abnormität  hervor  bringen,  oder  die 
Schädlichkeiten;  fie  löfet  die  Frage:  welches  find  die 
äufsern  Bedingungen  der  Entftehung  der  Abnormi- 
tät? 3)  Die  Lehre  vop  der  Anlage  oder  Prädispofi- 
tion  entwickelt  das  Verhältnifs  der  Receptivität  des 
menfchlichen  Organismus  zu  den  Schädlichkeiten; 
ihr  Probletp  ift  alfo:  welches  find  die  innern  Bedin- 
gungen der  Entftehung  ;der  Abnormität?  4)  Die  Sym- 
ptomatologie beCcnäftigt  fich  mit  den  Erfcheinungen, 


welche  clie  Abnormität  veranlafst,  und  durch  ■welche 
diefe  Gegenftand  der  Beobachtung  wird;  fie  beantwor- 
tet alfo  die  Frage:  wie  offenbaren  fich  die  Abnormi- 
täten in  der  Erfcheinung?  Wenn  man  die  Frage  um- 
kehrt und  demnach  erforfcht:  welche  allgemeine  Ab- 
normitäten liegen  beftimmten  allgemeinen  Erfchei- 
nungen  zum  Grunde?  fo  ift  man  im  Gebiete  der  all- 
gemeinen Semiotik.  5)  Die  allgemeine  Nofologie  ift 
der  den  Übergang  zur  Nofologie  bildende  Grenz- 
punkt; ihr  Gegenftand  ift  der  organifcheProzefs,  wel- 
cher in  einer  gleichzeitigen  oder  auf  einander  folgen- 
den Reihe  von  Abnormitäten  befteht ; ihre  Aufgabe 
ift:  wie  geht  aus  der  Abnormität  der  organifche 
Prozefs  der  Krankheit  hervor,  und  welches  find 
die  allgemeinen  Gefetze,  welche  feinen  Verlauf  be- 
ftimmen  ? 


$.  8. 


Zweck  cler  P atholo gie. 


Die  Pathologie  fteht  alfo  zwifchen  Phyfiologie 
und  Nofologie  (welche  letztere  gewöhnlich  in  Ver- 
bindung mit  fpecieller  Therapie  vorgetragen  wird) 
mitten  inne.  Ihr  Zweck  ift,  dafs  fie  den  Heilkünft- 
ler  in  den  Stand  fetze,  in  Krankheitsfällen  den  urr 
fachlichen  Zufammenhang  der  Erfcheinungen  zu  er- 
kennen, und  da  von  diefer  Erkenntnifs  die  Möglich- 
keit der  Ausübung  der  Heilkunft  abhängt,  fo  ift  fie 
die  Fundamentalwiffenfchaft  derfelben.  Denn  Heil- 
künftler  oder  rationaler  Arzt  ift  allein  der,  welcher 
piit  Bewufstfeyn  der  Gründe,  und  von  Ideen  geleitet, 
die  Verhältniffe  des  kranken  Organismus  beftimmt 
1 und  leitet,  und  der  den  urfachlichen  Zufammenhang 
zwifchen  den  Heilmitteln  uncrder  Genefung  c-infieht. 
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§•  9- 

Be  arheitun  ge  ji  der  Bat  ho  l o gl  e. 

Über  das  Wefen  der  Krankheit  überhaupt  phi- 
lofophirten  die  Ärzte  von  je  her  : doch  eine  fcientiii- 
fclie  und  vollftändige  Unterfuchung  der  hierher  gehö- 
rigen Gegenftände  lieferte  erft  die  Mitte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts , nachdem  die  Kenntnifs  tlieils  der 
äufsern  Natur,  theils  des  menfchlichen  Organismus, 
feiner  Form  und  feiner  Thätigkeit,  ßch  anfehnlich 
erweitert  hatte.  Befonders  ift  Gaiib  als  Stifter  der 
Pathologie  anzufehen,  weicher  die  einfeitigen  mecha- 
nifchen  oder  chemifchen  Anfichten  dadurch  berich- 
tigte, dafs  er  neben  ihnen  auch  den  Einflufs  der 
eigentümlichen  Lebensthätigkeit  auf  die  Bildung 
der  Krankheit  gehörig  würdigte.  Die  Humoralpa- 
thologie und  die  Iatromathematik,  namentlich  die 
chemifch  - mechanifchen  Anfichten  Boerhcive’s  und 
die  mechanifch-  dynamifchen  Begriffe  Friedrich  Hoff  - 
manns  wurden  dadurch  allmählich  verdrängt.  Durch 
Cullen , Schaffer , und  andere  wurde  die  Nerven- 
pathologie  herrfchend,  und  als  man  einfah,  dafs 
die  Nerven  nicht  das  einzig  wirkfame  Agens  im 
menfchlichen  Organismus  feyen , die  Solidarpatho- 
logie!  Ein  Spröfsling  der  letztem  war  die  Brown - 
fche  Pathologie , und  die  durch  Röfchlauh  aus  diefer 
gefchaffene,  von  Frank , Henke,  und  andern  bearbeitete, 
Erregungspathologie.  Sprengel , Hufeland,  Hilde - 
brand , Hecker , und  andere  vermieden  diefe  Einfeitig- 
keit,  und  fafsten  alle  Charaktere  der  menfchlichen 
Natur  auf,  wiewohl  fynkretiftifch.  Nach  Schelling 
fuchten  die  Naturphilofophen  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts, Kilian , Troxlcr , Marcus  und  andere,  di© 
Krankheit  zu  conftruiren , d.  h.,  ohne  Rückficht  auf 
Erfahrung  aus  reinen  Anfchauungen  der  Vernunft  mit 
SicheHieitabzuleiten.  Tirt  gegenwärtigen  Werke  wird 
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die  Pathologie  nach  folehen  Anfichten  bearbeitet,  die 
das  Intereffe  cler  Vernunft  mit  der  Gerechtfame  der 
Empirie  zu  vereinigen  beftimmt  find ; überzeugt  von 
der  Identität  des  Idealen  und  Realen,  leitet  uns  gleich- 
wohl das  Bewufstfeyn,  dafs  wir,  als  nicht  abfolute,  fon- 
dern  fpecielle  Intelligenzen,  aus  reiner  Vernunftan- 
fchauung,  die  reale  Natur  nicht  zu  erkennen  vermö- 
gen, und  dafs  für  uns  nur  da  Wahrheit  ift,  wo  das 
Reale  der  ä'ufsern  Natur  den  idealen  Productionen 
unferer  Intelligenz  entfpriclit.  Unfer  Streben  geht 
demnach  darauf  hin,  mit  unbefangener  Treue  die  Na- 
tur aufzufaffen,  wie  fie  für  uns  exiftirt  und  der  Be- 
obachtung fich  darftellt:  dann  aber  auch  die  innere 
Harmonie  der  Natur  mit  der  Vernunft  anzuerken« 
nen,  und  jene  Kenntniffe  anzuknüpfen  an  die  den 
Gefetzen  der  Vernunft  gemäfs  aufgeftellten  oberften 
Principien.  So  betrachten  wir  denn  den  rnenfchli- 
chen  Organismus  als  einen  Inbegriff  dynamilcher, 
mechanifcher,  und  chemifcher  Kräfte,  weil  uns  die  Em- 
pirie die  Unabhängigkeit  diefer  verfchiedenen  Natu- 
ren darthut,  und  durchaus  nicht  im  Stande  ift,  aus 
einer  derfelben  die  übrigen  befriedigend  zu  erklären: 
allein  wir  erkennen  auch  das  organifcheBand  an, wel- 
ches diefe  drey  Naturen  im  Menfchen,  fo  wie  in  der 
Natur  überhaupt,  zur  Einheit  verknüpft,  und  nehmen 
die  Idee  eines  abfoluten  Weltorganismus  als  den 
oberften  Erklärungsgrund  der  für  unfer  Erkenntnis- 
vermögen exiftirenden  Natur  an. 

$.  10. 

Liter  atur  der  P a tliol  o gie, 

1)  Die  Pathologie  ift  zuvörderft  für  ficb,  ge- 
trennt von  andern  Disciplinen,  vorgetragen  worden, 
wobey  man  jedoch  nicht  feiten  wichtige  Gegenftände 


clerfelben  ilberfehen  und  an  andern  Stellen  wieder 
Unterfuchungen  der  Nofologie  unfchicklich  einge- 
mengt hat. 

Johann  Juakev  confpectus  pathologiae  et  femiologiae.  Halae 
1736.  4, 

Joh.  Henr.  S chulze  pathologia  generalis.  Ed,  Strumpf.  Ha- 
lae 17+7.  8. 

Efclienbach  n.ova  pathologiae  delineatio.  Roftochii  17^4.  8* 

C.  G,  Ludwig  inftitutiones  pathologiae  generalis.  JLipiiae  1754« 

8.  — 1767.  8.  — Ins  Deutfche  überfetzt^von  Hedw  i g-  Er, 
langen  1777.  8. 

H ie  r.  D a v,  G a u b i i inftitutiones  pathologiae  medicinalis.  Lngd. 
Bat.  1758.  8. — 1763.  8. — ed.  Hah  n.  Lugd.  Bat.  1781.  8.  — ed.  et 
auxit  J.  C.  G.  Ackermann.  Norimb.  1787.8.  — Ins  Deutfeh© 
überfetzt  von  Gönner.  Berlin  1778.  8.  -*•  Gaubius  Anfangs- 
gründe  der  medicinifchen  Krankheitslehre,  überfetzt  von  Grü- 
ner, Berlin  1784.  8.—  1791*  8.  — 1797.  8.  — Gaubii  com- 
mentaria  in  inftitutiones  pathologiae  medicinalis,  jcollecta  et 
digefta  a Ferd.  Dejean.  Vienn,  1792 — 1794.  III  Vol.  g. 
,Dejeans  Erläuterungen  über  Gaub’s  Anfangsgründe  der  me- 
decinifchen  Krankheitslehre,  üoerfetzt  von  G r u n e r.  Berlin 
*794  — 1797«  ID  Bde  8, 

Löfeke na  Pathologie.  Dresden  1761.8. — 1768.  8.—  1771,  g. 
Ad.  Miezky  fundamenta  pathologiae  univerfalis.  Halae  1 765'.  g 
Thadd.  Bayer  Grundrifs  der  allgemeinen  Pathologie.  Wien 

*769-  8.  — 1786.  8. 

Senft  elementa  phyliologiae  pathologicae.  Wirceb.  177g. 

>1.  A.  Caldani  inftitutiones  pathologicae.  Paduae  1778.  8.-« 
ed.  Sandifort  Lugd.  Bat.  1784.  8. 

Gönner  Einleitung  in  die  Pathologie.  Berlin  1773.  g. 

Metzgers  Grundlätze  der  fämmtlichen  Theile, der |Krankheits~ 
lehre.  Königsberg  »790.  8. 

Aug.  Fried  r.  Hecker  Gründrif,  der  fhyfiologia  pathologica. 
Halle  1791  — 1799.  D Bünde,  ß. 
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Er.  Hildebrand  primae  lineae  tpathologiae  generalis.  Erlang. 

1795.  8.  — 

Hildebrands  Grandrifs  der  allgemeinen  Krankheitslehre. 
Niirnb.  1795.  8. 

Chr.  Willi.  Hufeland  Pathologie.  I.  Theil.  Jena  1799*  8» 
Andr.  Röfchlaub  Lehrbuch  der  Nofologie.  Bamberg  1801.  8. 

J o T.  Frank  Grundrifs  der  Pathologie  nach  den  Grundfätzen  der 
Erregungstheorie.  Wien  1803.  8. 

J.  H.  Müller  Handbuch  der  allgemeinen  Krankheitslehre,  nach, 
der  Erregungstheorie.  Leipzig  1804..  8. 

Aug.  Winkelmann  Entwurf  der  dynamifchen  Pathogenie. 
I.  Buch.  Braunfchweig  1805.  8. 

Aug.  Friedr.  Hecker  kurzer  Abrifs  der  Pathologie  und  der 
Semiotik.  Berlin  iSo5.  8. 

2)  Man  bat  die  Pathologie,  mit  der  Nofologie 
verbunden,  vorgetragen,  da  man  letztere  fonft  und 
nicht  ohne  Vortheil  mit  der  fpeciellen  Therapie  in 
Verbindung  zu  fetzen  pflegt. 

Ern  ft  Ant.  Nicolai  Pathologie.  Halle  1769*  VI  Bände.  8. 
1773.  III  ß.  8. 

J,  C.  W.  Junker  confpectus  eorum,  "quae  in  pathologia  medi- 
cinali  tractantur.  Halae  1789*  179°*  H V°h  8. 

Kurt  Sprengels  Handbuch  der  Pathologie.  Leipzig  *795  — ' 
1797.  III'  B.  8.  — 1798.  HI.  8*—  1802  III.  8. 

Adolph  Henke  Handbuch  der  Pathologie.  Berlin  1806.  I807. 
II.  8. 

3)  In  andern  Werken  ift  die  Phyfiologie  damit 
verbunden  woirden,  welcher  Methode  fleh  jedoch  die 
eigentümlichen  Vortheile,  die  das  getrennte  Stu- 
dium einer  jeden  befondern  für  fleh  beftehenden  Dis. 
cipfin  gewährt,  entgegen  fetzen  laffen. 

Jac  Gre  goryUeberficht  der  theoretifchen  Arzeneywiffenfchaft. 

Aus  Aertl Euglifchen  jiberfetzt  (Von  Koch).  Leipzig  1784.  H-  8. 
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C.  ff.  Pf  aff  örundrifs  einer  allgemeinen  Phyfiologie  und  Pa- 
thologie des' menfchlichen  Körpers.  Kopenhagen  1801.  I.Bd.  8» 

4^1  Diefelben  Einwlirfe  laffen  fich  der  Vereinigung 
der  Pathologie  mit  der  allgemeinen  Therapie  ent- 
gegen (teilen* 

Cartheufer  fundamenta  pathologiae  et  therapiae.  Francof. 
1758.  II.  8. 

Math.  Colli n pathologia  therapiaque.  Vindobonae  1793.  8. 

\Vilh.  Gott  fr.  Ploucquet  Pathologie  mit  allgemeiner  Heil* 
künde  in, Verbindung  gefetzt.  Tübingen  1798.  8* 

5)  In  den  Syftemen  derMedicin  wird  endlich  die 
Pathologie  in  Vereinigung  mit  Nofologie  und  The- 
rapie vorgetragen. 

Boerhaave  inftitutiones  medicae.  — (Ant.  de  Haen  praelec« 
tiones  in  Boerhaavii  inftitutiones  patTiologicas,  ed.  Wafferfcerg, 
Vienn.  1783*  8.) 

Fried.  Hoffmann  medicina  rationalis  fyftematica. 

Joh.  Gorter  praxeos  medicae  fyftema. 

Joh.  Aftruc  tractatus  pathologicus. 

Joh.  Bruno  elementa  medicinae. 

Kilian  Entwurf  eines  Syftems  der  gelammten  Medicta. 
Trojcler  Grundrifs  der  Medicin. 
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ERSTER  THEIL. 

P A T H O G E N I E. 

§.  n. 

P a t h o g e n i e. 

Die  Pathogenie  hat  das  Gefchäft,  über  das  Wefen 
deskrankhaften  Zuftande^,  über  die  allgemeinften  und 
erften  Charaktere  der  Krankheit,  Unterfuchungen  an* 
zuftellen.  Sie  entwickelt  aus  der  Natur  des  menfch- 
lichen  Organismus,  welche  Abnormitäten  in  demfel- 
ben  möglich  find,  und  wird  auf  diefe  Weife  der  fun- 
damentale Theil  der  Pathologie,  die  Metaphyfik  dir 
Mediein. 

Clan  d.  Galen  us  de  differentiis  morborum,  ( Opp.  Hippocr. 

et  Galeni  ed.  Martecii.  Tom.  VII.  p.  x.) 

C.  W.  Hufeland  Ideen  über  Pathogenie  und  Einflufs  der  Le- 
benskraft auf  Entftehung  und  Form  der  Krankheiten.  Jena 

1795-  8. 

Andr.  Röfchlaub  Unterfuchungen  über  Pathogenie  oder  Ein- 
leitung in  die  med.  Theorie.  Frankf.i798--18Oo.nl.  8. 

Tr.  Ludvr.  Kreyffig  neue  Darftellung  der  pbyiiologifchen 
und  pathologifchen  Grundlehren  für  angehende  Aerzte  und 
Praktiker.  Leipzig  1798  — 1800.  II.  8. 

Chrift.  Eufeb.  Rafchiz  Unterfuchung  und  Erklärung  der 
allgemeinften  pathologifch- therapeutifchen  Grundlehren.  Dres- 
den 1803.  8. 

§•  12. 

Subjekt  der  Abnormität. 

* f 

Ein  krankhafter  Zuftand  findet  fichin  dem  leben- 
den JVIenfchen,  in  lebenden  Thieren  und  in  lebenden 
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Pflanzen,  alfo  überhaupt  nur  bey  organifchen  Wöfen, 
und  zwar  fo  lange  fie  als  folche  beftehen  und  thätig 
find,  oder  während  des  Lebens.  An  unorganifchen 
Dingen  oder  an  Leichnamen  ift  kein  krankhafter 
Zuftand  möglich.  Um  alfo  den  Begriff  des  krankhaft» 
ten  Zuftandes  zu  erörtern,  kommt  es  zuvörderft 
darauf  an,  den  Begriff  eines  organifchen  Wefens,  fei- 
nes Beftehens  und  Lebens,  feft  zu  fetzen. 

§.  i3. 

0 r g atiif che  Wefen. 

Einen  in  fich  vollendeten,  durch  fich  beftirnmten*  j 
Kreis  mannigfaltiger  Dinge  nennen  wir  organifch. 
Wir  bemerken  in  der  Erfahrung  zwey  Klaffen  ur* 
fprünglich  oder  von  Natur  organifcher  Wefen : Thiere 
und  Pflanzen.  An  ihnen  laffen  fich,  fo  wie  an  allen 
Dingen,  zwey  Seiten  auff  affen,  Leben,  Thätigkeit,  Er-  , 
fcheinung  in  derZeit,  und  Seyn,  Beftehen , Erfchei- 
nung  im  Raume.  Jedes  diefer  organifchen  Wefen 
zeigt  eine  ununterbrochene  R.eihe  von  Veränderungen, 
die  gegenfeitig  für  einander  Zweck  und  Mittel  find: 
es  wächft,  bewegt  fich,  empfindet,  es  2eigt  Wir- 
kungen, die  den  übrigen  unorganifchen  fremd  fincf. 
Diele  Reihe  von  eigentümlichen  Thätigkeiten  nennt 
man  organifches  Leben.  Eben  fo  bemerkt  man  an 
ihnen  ein  eigentümliches  Seyn,  befondere  Bildungen 
und  Mifchungen,  welche  harmonifch  zufärnmeri  wir- 
ken: das  ift  organifches  Seyn  Endlich  bemerkt  man, 
dafs  diefes  organifche  Leben  und  organifche  Seyn  auf 
das  innigftej  mit  einander  verbunden  ift,  in  der  organi- 
fchen  Selbfterhaltung.  Diefe  Natur  der  organifchen 
Dinge  läfst  fich  nicht  aus  der  Natur  der  itnorgani- 
fcben.  erklären,  denn  beide  Klaffen  von  Dingen  find 
coordinirte  Theile  eines  Ganzen  ( der  Achtbaren  Na- 


tur):  einen  Theil  kann  man  aber  nicht  durch  den  an- 
dern erklären.  Die  organifchen  Wefen  haben  eine 
beftimmte  Form  und  Mifchung;  aber  ihnen  kommt 
auch  noch  ein  höheres  Princip  zu,  welches  über  die 
beftimniten  Formen  und  Mifchungen  herrfcht , diefel- 
ben  zur  organifchen  Einheit  verbindet,  fie  in  dem  In- 
dividuum erft  fetzt,  erhält,  nach  dem  Zwecke  des 
organifchen  Wefens  modifieirt,  unzweckmäfsige  Ver- 
änderungen derfelben  wieder  aufhebt,  und  erfetzt, 
was  dadurch  untergegangeil  ift.  Nicht  diefe  Stoffe 
find  es,  welche  die  organifche  Thätigkeit  begründen, 
denn  fie  gehen  continuirlich  unter,  und  ihre  continuir- 
liche  Erneuerung  kann  nicht  wieder  von  ihnen  abhän- 
gen.  Nicht  die  Mifchung  und  Form  überhaupt  ift  das 
Wefentliche,  das  Bleibende  am  organifchen  Wefen  : bei- 
des verändert  fich,in  fo  weit  dies  dem  Zwecke  des  or- 
ganifchen Wefens  angemeffen  ift,indefs  die  organifche 
Thätigkeit  diefelbe  bleibt.  Es  läfst  fich  alfo  das  Or- 
ganifche nicht  ableiten  aus  einem,  andern  Einzelnen 
in  der  Natur,  fonclern  aus  einem  Höhern,  welches 
das  Organifche  fo  wie  das  Unorganifche  unter  fich 
befafst,  aus  der  Gefammtheit  der  Natur,  aus  der  Natur 
als  einem  Ganzen. 

<i. 

V » ' • * 

§-i4- 

AbfoluterOrganismus. 

Erheben  wir  den  Begriff  des  Organifchen  zur 
höähften  Allgemeinheit , fo  gewinnen  wir  die  Idee 
eines  Organismus  als  eines  zur  Einheit  verbundenen 
Mannigfaltigen  im  Leben  (Thätigkeit,  Erregung) 
und  Seyn  (Beftehen,  Bildung),  deffen  einzelne!  heile 
(Erregungen  und  Bildungen,  vorübergehende  1 hä- 
tigkeiten  und  beftehende  Formen)  den  Charakter  des 
Ganzen  in  fich  tragen,  fich  gegenfeitig  beftimmen 
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(erregen)  und  erhalten  (reprodueiren).  Der  Charak- 
ter des  Organismus  ift  demnach  abfolute  Identität 
von  Leben  und  Seyn,  Erregung  und  Bildung,  Tota- 
lität und  Partirjität,  Einheit  und  Mannigfaltigkeit 
Zweck  und  Mittel.  Diefer  abfolute  Organismus  ift 
die  Natur  in  ihrer  Gefammtheit.^  So  weit  unfer  Blick 
reicht,  erkennen  wir  einen  unendlichen  Kreis  man- 
nigfaltiger l’tets  wechfelnder  Thätigkeiten  und  For- 
men, an  denen  nichts  bleibend  ift,  als  die  organifrhA 
Einheit,  vermöge  deren  fie,  indem  jedes  Einzelne 
nach  einem  individuellen  Ziele  ftrebt,  einen  allo-e- 
meinen  Zweck  erreichen  und  in  fteter  Wechfeiwir- 
kung  das  Ganze  ununterbrochen  erhalten.  Diefe  ' 
höchfte  organifche  Einheit,  durch  welche  lieh  die 
Gottheit  offenbart,  ift  das  einzige  und  höchfte  Wun- 
der in  der  Natur,  und  der  Punkt,  von  dem  alle  fpe* 
cielle  Naturforfchung  ausgehen  mufs.  In  der  Idee 
der  Natur,  als  eines  abfoluten  Organismus,  liegt  es 
dafs  fie,  fo  wie  die  Gottheit,  abfolut  volkQnimen  und 
ewig  ift;  denn  die  Natur  ift  nicht  eine  beftimmte 
Summe  von  Formen  und  Mifchungen,  fondern  fie  ift 
eine  unendliche  organifche  Thätigkeit,  weiche  con- 
tinuirlich  Formen  und  Mifchungen  vernichtet  und 
neue  an  rhrer  Stelle  hervorruft.  Alles,  was  exiftirt 
befteht  nurdurch  jene  höchfte  Einheit,  und  wenn  diefe 
felbft  aufgehoben  würde,  fo  müfste  Alles  durchaus 
Ternichtet  werden,  welches  undenkbar  ift. 

§.  t5.  ; ' 

Specielle  Organismen. 

Der  abfolute  allgemeine  Organismus  der  Welt  be- 
fleht  aber  aus  unzähligen  fpeciellen  Organismen  oder 
organifchen  Wefen,  welche  neben  einander  und  wie 
in  concentrifchen  Ringen  in  einander  exiftiren  So 
«xiftirt  im  Welträume  unfer  SonnenMt.m,  in  ciiefem 
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unfere  Erde,  auf  der  Erde  der  Menfch,  im  Menfdlien 
der  Wurm.  . Diefe  fpecjelleii  Organismen Tind  Tlieile 
des  abfoluten  Organismus,  tragen  den  Charakter  des 
Ganzen  in*  fich,  jedoch,  da  he  eben  tpeciell  lind  und 
nur  innerhalb  beftimmter  Grenzen  exiftiren,  in  einer 
gewiffe-n  Befchränkurlg  und  Endlichkeit:  fie  find  nur 
organifeh  in  Vergleich  mit  den  unorganifchen  Din- 
gen. So  Wie  in  ihnen  nicht  jene  liöchfte,  unendliche 
Mannigfaltigkeit  Statt  linden  kann,  fo  ift  auch  die 
Einheit  in  ihnen  einer  Befchränkung  fähig.  Das 
organifche  Leben  der  Natur  ift  eine  a biolute  Selbft- 
beftimmung,  denn  es  gibt  keine  fremde  aufser  ihr 
liegende  Kraft,  welche  fie  beftimmen  könnte;  das 
organifche  Leben  der  Dinge  ift  nur  zum  Theil  dtfrch 
ihr  inneres  Wefen  bestimmt , zum  Theil  aber  durch 
andere  Dinge,  welche  ebenfalls  Theile  des  Weltorga- 
nismus  find.  Das  organifche  Seyn  der  Natur  ift  eine 
abfolute  Selbfterhaltung,  eine  ewige,  unbegrenzte 
Beproductron  ; das  organifche  Seyn  der  Dinge  aber 
findet  nur  innerhalb  gewiffer  Grenzen  Statt,  fie 
gehen  an  einem  durch  ihr  inneres  Wefen  beftimmten 
Ziele  unter,  um  in  neuen  Sphären  und  in  neuen 
Formen  die  Idee  des  Organismus  zu  realifiren  und 
zu  offenbaren.  Unvollkommenheit  und  Untergang, 
Krankheit  und  Tod  exiftiren  nur  in  dem  befchränk- 
ten  Gefichtskreife  der  Einzelnheiten , nicht  in  Be- 
ziehung auf  die  Natur,  als  ein  Ganzes.  Neben  die- 
fem  allgemeinen  Charakter  der  fpeciellen  Organis- 
men hat  nun  wieder  jede  einzelne  Species  derfelben 
einen  eigentümlichen  Charakter,  und  zwar  be- 
merken wir,  dafs  der  Menfch^der  volJkommenfte 
und  erfte  aller  fpeciellen  Organismen  ift,  indem  er 
am  meiften  unter  ihnen  dem  abfoluten  Organismus 
fich  nähert;  denn  er  zeigt  nicht  nur  die  gröfste  Man- 
nigfaltigkeit von  Bildungen  und  Thätigkeiten,  fon- 


der n auch  die  höchfte  Einheit  , indem  {ich  alle  diefe 
Thütigkeiten  concentriren  in  der  vollkommenften 
Selbftanfchauung ; dadurch  kommt  ihm  auch  die 
höchfte  Selbftbeftimmung  in  der  Freyheit  des  Willens 
zu,  der  höchfte  Grad  der  Unabhängigkeit  von  den 
Aufsendingen. 


§•  16. 

Norm,  Normalität , N or  m alzuf t and. 

Wenn  Avir  die  Natur  eines  fpeciellen  Organis- 
mus  erkennen  Avollen,  fo ■ muffen  wir  zuvörclerft  die 
beftimmte  Art  und  Weife  erforfchen,  Avie  -die  all- 
gemeine organifche  Kraft  in  ihm  {ich  darftellt,  alfo 
das,  Avas  in  feiner  Exiftenz  und  Thätigkeit  das  Ur- 
fprüngliche  und  Allgemeine  ift.  Wir  abftr.ahiren  alfo 
von  den  Erfcheinungen , welche  der  individuelle  Or- 
ganismus blofs  veVmöge  feiner  individuellen  Verhäit- 
nitie  zeigt,  und  faffen  die  Norm  auf.  Die  Norm  ift 
der  allgemeine  Charakter,  welcher  allen  Individuen 
einer  beftimmten  Art  von  Organismen  gern  ein  fchaft- 
lich  zukommt,  die  allgemeine  Regel  für  ihre  Exiftenz 
und  Thätigkeit,  das  Princip,  nach  welchem  clie 
Naturkraft  in  ihrer  ungehinderten  Wirkfanrkeit  in 
ihnen  fich  offenbart.  Sie  ift  alfo  eine  blofse  Idee 
nicht  das  Princip  eines  individuellen  Lebens,  denn 
kein  individueller  Organismus  ftellt  die  ihm  zum 
Grunde  liegende  Einheit  abfblut  rein  und  ungetrübt 
dar.  Die  Naturlehre  eines  fpeciellen  Organismus 
oder  die  Pliyfiologie  hat  demnach  die  Aufgabe,  die 
Norm  feines  Lebens  undSeyns  als  eine  fpecielle Form 
des  allgemeinen  Lebens  und  Seyns  aus  (liefern  zu  de- 
duciren.  - Normalität  ift  die  ßofcliaffenheit  einer 
Thätigkeit  oder  Bildung  an  individuellen  Organismen, 
welche  jener  Idee  der  Allgemeinheit  entspricht 
Normalzuftand  ift  der  Zuftand  eines  individuellen 
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Organismus,  wo  feine  gefamrnten  Thatigkeiten  und 
Bildungen  normal  find  oder  Normalität  befitzen , wo 
alfo  der  organifche  Charakter  am  reinften  und  unbe- 
fchränkteften  lieh  zeigt,  wo  die  Identität  von  Er- 
regung und  Bildung,  von  Einheit  und  Mannigfaltig- 
keit, von  Zweck  und  Mittel,  ungeftört  ift,  wo  alle 
diefer  Art  von  Organismen  urfpriinglich  zukommen- 
den Bildungen  und  Thatigkeiten  Statt  linden  und 
harmonifch  in  einander  greifen.  Man  nennt  die  Ge- 
fundheit  einen  natürlichen  oder  natur gemäßen  Zu- 
ftand , in  fo  fern  er  der  urfprüngliche  ift,  und  in  ihm 
die  urfprüngliche  Naturkraft  ungeftört  wjrkt.  Wir 
erkennen  das  Dafeyn  des  Normalzuftandes  oder  die 
Gefundheit  eines  individuellen  Organismus  daraus, 
dafs  alle  einzelnen  Thatigkeiten  und  Bildungen  (For- 
men und  Mifchungen)  deffelben  nicht  nur  ihren  be- 
fondern  Zweck  erreichen,  (indem  clie Functionen  mit 
einer  gewiffen  Stärke,  Leichtigkeit  und  Ausdauer, 
vor  fich  gehen,)  fondern  auch  durch  ein  harmoni- 
fches  Zufarnmenwirken  wechfelfeitig  einander  beför- 
dern und  unterftützen,  fo  dafs  der  gefammte  Orga- 
nismus frey  und  feinem  Zwecke  gemäfs  wirken 
kann.  Diefe  Reihe  von  Erfcheinungen,  durchweiche 
fich  die  Gefundheit  als  ein  innerer  Zuftancl  offenbart, 
nennt  man  das  Wohlfeyn  (valetudo  prospera).  Der 
menfchliche  Organismus  unterfcheidet  lieh  »von  an- 
dern organifchen  Wefen  dadurch,  dafs  er  der  voll- 
kommenften  Selbftanfchauung  fähig  ift,  welches  bey 
den  Thieren  in  einem  geringeren  Grade  der  Voll- 
kommenheit Statt  findet;  vermöge  diefer  Selbftan- 
fchauung  erhält  er  auch  durch  Gefühle  Vorsehungen 
von  dem  Zuftande  feines  Organismus;  in  fo  fern  nun 
die  Gefundheit  fo  dem  Menfchen  felbft,  an  dem  fie 
vorkommt,  lieh  offenbart,  wird  lie  Wohlbefinden 
(bene  fe  habere)  genannt. 


T.  G.  A.  Roofe  über  die  Gefundheit  de*  Menfchen.  Götljnge» 

1793.  8.  s . 

Siebold  tentamen  evolvendi  jiotionem  de  fanitate’  homim», 
Wirceb.  1794..  4. 

Jo.  Jac.  ßernhardi  von  Beurtheilung  des  gefunden  und  kran- 
ken Zuftandes  organiiirter  Körper.  Erfurt  I805.  8. 

§•  17- 

Allgemeine  B ef  ehr  ünkiin  g der  Nor  in. 

Jede  Species  von  Organismen  hat  alfo  ihre  ei- 
gentümliche Norm : fo  auch  der  menfchliche  Orjra- 
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nismus.  Aber  jede  einzelne  Species  von  Organismen 
ift  in  lieh  wesentlich  verfchieden,  erftlich  nach  dem 
Gefchleehte,  zweytens  nach  der  Periode  des  Lebens 
ader  nach  dem  Alter.  Jedes  Gefehlecht  und  Alter  hat 
daher  feine  eigentümliche  Norm.  Die  Norm  des 
Gefchlechtes  und  Alters  ift  demnach  eine  Beschrän- 
kung, eine  Modißcation  der  der  Species  zukommen- 
den Norm, 

§•  18. 

Individuelle  B ef cfir  Cinkun  g der  Norm. 

Aufser  diefer  allgemeinen  Verschiedenheit  zeigt 
aber  auch  jedes  einzelne  Individuum  noch  eine  be- 
sondere Eigentümlichkeit,  welche  die  Folge  feiner 
Individualität  ift.  Jedes  organifche  Wefen  wird  be- 
stimmt durch  die  auf  ihn  einwirkenden  Verhältniffe; 
in  der  Natur  findet  aber  ein  Steter  Wechfel  der  Ver- 
hältnisse Statt,  Sie  erzeugt  immer  neue  Verhältniff© 
und  neue  Verknüpfungen  derfelben  , immer  ift  Sie  neu 
und  nirgends  wiederholt  Sie  Sich.  Da  nun  der  Menfcli 
von  den  Verhältniffen  beftimmt  wird , fo  mufs  jedem 
individuellen  Menfchen  wegen  der  ihm  ganz  eigenen 
Verhältniffe  auch/ eine  ganz  eigene  Beschaffenheit  zir- 
komtnen,  eine  Individualität , welche  die  Norm  der 


menfchlichen  Natur  überhaupt  in  ihm  befchränkt.  In 
io  fern  ciiefe  Individualität  die  Form  des  Lebens  be- 
itim mt,  heifst  fie  Temperament , in  fo  fern  fie  auf  die 
lorm  desSeyns  einwirkt,  heifst  fie  Conftitution. 

Gerresheim  de  fanitate  cuivis  homini  propria.  Lugd.  Bat, 
»754.  4. 


,§.  lg. 

A bfo  lute  und  relative  Ge fu  ndheit. 


In  dem  individuellen  Menfchen  ift  alfo  die  Norm, 
der  Menfchenfpecies  nie  cl arge Ct eilt,  und  ihm  kommt 
nie  abfolute  Gefundheit  zu,  cl.  li.,  der  höchfte  Grad 
der  aus  der  allgemeinen  Natur  des  menfchlichen  Or- 
ganismus fich  ergebenden  Normalität  aller  Bildungen 
und  Thätigkeit.  Es  ift  diefe  abfolute  Gefundheit  nur 
e-in  Ideal.  Relative  oder  individuelle  Gefundheit  fin- 
det aber  da  Statt,  wo  die  allgemeine  Normalität 
zwar  nicht'  in  ihrem  ganzen  Umfange  Statt  findet* 
jedoch  nur  in  dem  Mafse  davon  abgewichen  ift , dafs 
der  Organismus  dabey  in  Bezug  auf  feine  Individuali- 
tät zweckmäfsig  und  frey  wirken  kann.  1 In  dem 
einen  Individuum  prävalirt  das  Muskelfyftem,  in  dem 
andern  die  geiftige Thätigkeit ; bey  dem  einen  gehen 
die  Functionen  mit  Haftigkeit  vor  fich,  bey  dem  an- 
dern find  fie  träger;  hier  ift  das  eine  Organ  verhält- 
nifsmäfsig  zu  ftark  ausgebildet,  dort  wieder  zu  we- 
nig. Diefe  Individualitäten  der  Organifation  find 
Abweichungen  von  der  allgemeinen  Norm  der  Men- 
fchenfpecies, jedoch  Normalitäten  in  Bezug  auf  das 
Individuum,  in  fo  fern  diefes  dadurch  in  der  Er- 
reichung feines  Zweckes  nicht  gehört  wird.  Der 
„Zweck  des  Menfchen  überhaupt  ift  Thätigkeit,  Aus- 
bildung und  Benutzung  aller  feiner  Anlagen,  freyer, 
erfolgreicher,  harmo nifcher  Gebrauch  aller  Kräfte, 
die  der  menfcbli  hen  Natur  zukommen.  Der  indivi- 


cfuelle  Zweck  ift  ausgezeichnet  energifche  Tliätig- 
keit  einzelner  Kräfte  mit;  verhältnifsmäfsig  geringerer 
Thätigkeit  der  übrigen.  Es  findet  alfo  individuelle 
Normalität  z.B.bey  demjenigen  Statt,  wo  neben  aus- 
gezeichneter Geifteskraft  der  Körper  fcliwächlich 
und  keiner  bedeutenden  Anftrengung  fähig  ift,  wo 
Verdauung,  Blutbereitung,  Ernährung,  Muskelbe- 
wegung etc.  verhältnifsmäfsig  |r  geringerem  Grade 
der  Vollkommenheit  vor  fich  gehen,  ohne  jedoch 
wirklich  geftört  zu  fevn. 

§.  20. 

A b n o r m i t ü t. 

Abnormität  hingegen  ift  diejenige  Befchaffenheit 
einer  Bildung  oder  Thätigkeit,  vermöge  deren  die. 
felbe  nicht  in  demjenigen  Verh'ältni ffe  zum  Organis- 
mus fteht,  welches  zur  Erreichung  feines  individuel- 
len Zweckes  nöthig  ift.  Abnormität  ift  alfo  Be- 
fchränkung  der  organifclien  Natur,  Schmälerung  des 
organifchen  Charakters  ; es  zerfällt  der  Organismus  in 
fcli,  fteht  im  Widerfpruche  mit  feiner  eigenen  Natur; 
die  Identität  von  Einheit  und  Mannigfaltigkeit  wird 
geftört.  Bey  der  Abnormität  kann  alfo  der  Organis- 
mus feinen  Zweck  nicht  erreichen,  weil  feine  innere 
Befchaffenheit  verändert*  feine  eigenthümliche  Natur 
felbft  umgeftimmt  ift;  die  Abnormität  ift  alfo  eine  in- 
nere Befchaffenheit  des  Organismus.  Wenn  aber  der 
Organismus  blofs  defshalb  nicht  gehörig  wirkfam  ift, 
weil  äufsere  Verhältniife  feine  z weckntäfsige  Thätig- 
keit hemmen,  Io  ift  dies  noch  keine  Abnormität , fo 
lange  nach  Entfernung  jener  Verhältniffe  die  Thätig* 
keit  des  Organismus  gehörig  von  Statten  geht:  dauert 
aber  die  Störung  der  Thätigkeit  dann  noch  fort,  fo 
ift  die  Abnormität,  weil  fie  auf  einer  durch  das  äufse- 
re Verhältnifs  herbey  geführten  in  nein  Befchaffenheit 


beruht.  Man  kann  die  Abnormität  auch  krankhafte 
Befchaffenheit  nennen;  minder  richtig  ift  es,  fie  mit 
dem  Namen  Krankheit  zu  bezeichnen. 

§.  21. 

Krankheit. 

Krankheit  ift  derjenige  innere  Zuftand  des  Or- 
ganismus, wo  die  einzelnen  Bildungen  und  Thätig- 
keiten  nicht  fo  zulammen  wirken,  dafs  derfelbe  fei- 
nen individuellen  Zweck  erreichen  könnte.  Hieraus 
ergibt  lieh  das  Verhältnifs  zwifchen  Abnormität  und 
Krankheit.  Abnormität  ift  ein  einzelnes  Moment, 
eine  Bedingung  zu  Entftehung  der  Krankheit;  fie  ift 
mehr  örtlich,  mehr  auf  einzelne  organifche  Theile 
befchränkt.  Die  Krankheit  ift  eine  Reihe  von  Ab- 
normitäten, ein  organifcher  Prozefs,  eine  Modifica- 
tion  des  organifchen  Lebens;  fie  ift  für  immer  mehr 
oder  weniger  allgemein.  Abnormität  bewirkt  Stö- 
rung der  Actionen;  Krankheit  bewirkt  Störung  der 
•Functionen.  Abnormität  kann  exiftiren  ohne  Krank- 
heit, aber  Krankheit  nicht  ohne  Abnormität.  Man 
nennt  die  Abnormität  auch  einfache  Krankheit,  in- 
dem man  dadurch  ausdruckt,  dafs  fie  ein  Element  der 
Krankheit  ift.  Mehrere  Ärzte  verftanden  unter 
Krankheit  Abnormität;  andere  verftanden  den  orga- 
nifchen Prozefs  der  Krankheit  darunter:  daher  die 
Verfchiedenheit  in  den  Definitionen  der  Krankheit. 

jr  I 

§.  22. 

Pr  imaire  und  fecund  ai  re  Abnormität  en. 

Im  Organismus  ift  Alles  in  Wech  fei  Wirkung  be- 
griffen, ein  Theil  wirkt  auf  den  andern,  der  Zuftand 
des  einen  verbreitet  fich  auch  über  andere.  Wenn 
alfo  eine  Abnormität  in  dem  vorher  gefunden  Orga- 
nismus entftanden  ift,  fo  bewirkt  diefelbe  andere  Ab- 


25 


normitäten;  jene  nennt  inan  primaire , ur fpriin gliche , 
letztere  fecundaire , mitgetlieilte  Abnormitäten. 

§.  23. 

Humoral-  und  S o li  d a r - A b n o r mi  t ü t e n. 

Der  menfchliche  Organismus  zeigt  die  gröfste 
Mannigfaltigkeit  auch  in  Beziehung  auf  die  Confi- 
ftenz  feiner  Theile,  von  der  höchften  Starrheit  bis 
zum  höchften  Grade  der  Verfchiebbarkeit  und  Flüf- 
figkeit.  Es  fragt  lieh,  ob  bey  dielen  verfchiedenen 
A rten  der  Confiftenz,  namentlich  in  den  feften  >und 
in  den  fliiffigen  Theilen,  auf  gleiche  Weife  Abnormi- 
tät Statt  finden  könne.  Fefte  und  fliiffige  Theile  con- 
flituiren  gemeinfchaftlich  den  fpeciellen  Organismus: 
fo  wie  dieler  überhaupt  Abnormitäten  unterworfen 
ift,  fo  können  letztere  auch  in  den  fliiffigen  fo  wohl 
als  in  den  feften  Theilen  Statt  finden.  Die  Säfte  ha- 
ben lo  gut,  als  die  feften  Theile,  ihre  Normalbefchaf- 
fenheit,  von  welcher  fie  abweichen  können:  und  es 
irren  daher  auf  gleiche  Weife  die  ftrengften  Anhän- 
ger, fo  Avohl  der  Humoralpathologie  als  der  Solidär- 
pathologie,  Avelche  in  allen  Krankheiten  ohne  Aus- 
nahme entweder  nur  Abnormität  der  Säfte  und  ihrer 
Mifchung,  oder  nur  Abnormität  der  feften  Theile 
und  ihrer  Thätigkeit  anerkennen  wollten.  Da  auch 
die  Erfahrung  zu  laut  gegen  diefe  Behauptung  fprichl, 
fo  hat  man  fie  meiften  Theils  darauf  befchränkt,  dal's 
zwar  Abnormität  in  feften  fo  wie  in  flüffigen  Theilen. 
Statt  finden  könne,  dafs  fie  aber  nur  in  den  einen  pri- 
mair,  in  den  andern  hingegen  nur  abgeleitet  und  fe- 
cundair  fey;  vorzüglich  hat  man  behauptet , der  Zu- 
ftand  der  Säfte  hänge  durchaus  nur  von  der  Thätig- 
keit der  feften  Theile  ab,  und  jede  Abnormität  der 
erftern  fey  bedingt  durch  eine  vorher  gegangene  Ab- 
normität der  letztem.  Allein  hierdurch  legt  man  den 


feften  Thei'len  eine  abfohite  Priorität  zu, 'welche  dem 
Charakter  des  Organismus  wiclerfpricht.  Die  feite 
und  die  ilüffige  Form  find  notli wendige  Bedingungen 
des  Organismus,  aber  keine  ift  herrfchend,  von  der 
andern  unabhängig,  keine  ftellt  für  lieh  den  Organis- 
mus dar,  beide  beftimmen  einander  wechfelfeitig  dy- 
namifch,  mechanifch  und  chemifch;  daher  gehen  fie 
auch  ununterbrochen  gegenl’eitig  in  einander  über, 
das  Fefte  wird  fliiffig,  das  Fliiffige  feft.  Jedes  Ver- 
hältnifs  wirkt  fo  wohl  auf  fefte  Theile,  als  auf  Säfte, 
nur  wirkt  das  eine  mehr  auf  diefe,  das  andere  mehr 
auf  jene.  Die  Mi  Teilung  der  Nahrungsmittel  kann  bey 
normaler  Thätigkeit  der  Affimilationsorgane  eine 
Abnormität  in  der  Mifchung  der  Säfte  hervor  bringen. 
Die  Wirkung  der  Contagien  beruht  darauf,  dafs  fie 
reforbirt  und  zum  Theil  in  das  Blut  geführt  werden*, 
daher  erfolgt  die  Anfteckung  um  fo  eher,  je  thätiger 
die  Saugadern  find,  in  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Ge- 
fäfsen;  daher  erfolgt  fie  eher,  wenn  der  Anfteckungs- 
ftoff  auf  folche  Organe  applicirt  wird,  die  viele  und 
oberflächlich  liegende  Saugadern  haben,  wo  die  Epi- 
dermis fehr  fein  ift;  daher  fchwellen  die  Lymphgefä- 
fse  von  der  berührten  Stelle  an  nach  oben  zu  auf ; da- 
her bringt  die  örtliche  Application  vieler  Anftek- 
kungsftoffe  (z.  B.  der  Blattern),  fie  finde  Statt,  wo  fie 
wolle,  cliefelbe  allgemeine  Krankheit  hervor;  daher 
ift  die  Krankheit  aber  auch  gelinder,  wenn  der  Anftek- 
kungsftoff  nicht  unmittelbar  in  die  Blutgefäfse  (z.  B. 
der  Lungen  durch  Einathmen)  kommt,  fondern  zuvor 
in  die  Saugadern  (durch  lnoculation).  Krankheiten 
der  Säfte  gibt  es  eben  fo  wenig,  als  Krankheiten  der 
feften  Theile,  da  Krankheit  als  ein  organifcher  Pro- 
zefs  oder  als  eine  Modification  des  Lebens  nur  dem 
Organismus  in  feiner  Gefammtlieit,  nicht  aber  einein 
- inzelnen  Theile  deffelben,  zukom  men  kann. 


Kritik  anderer  Gründe  für  primaire  Abnormität 
der  Säfte. 

1)  Das  Blut  zeigt  eigentümliche  Bewegung,  es  oscil- 
lirt  im  nicht  mehr  pulfirenden  Herzen.  ( Harvey .) 
Sein  Gerinnen  ift  ein  Analogon  der  Verkürzung 
der  Muskelfafer.  ( Hunter .)  Der  Galvanismus 
bewirkt  eine  Zufammenziehung  clesv  Blutes.  (Cir- 
caud , Tour  des.') 

2)  Der  Organismus  ift  urfprünglioh  eine  blofse 
Flüffigkeit,  im  Samen  und  im  Eye.  ( Brandisy 
Hufeland , Sömmerring.) 

3)  Das  Blut  und  die  Flüffigkeit  des  Eyes  erhalten, 
ihre  Mifchung  und  fo  ihre  Selbftftändigkeit  nach 
den  Gefetzen  der  organifchen  Thätigkeit. 

4)  Die  Flüffigkeiten  werden  in  ihrer  Mifchung  ver- 
ändert, fo  wie  die  Thätigkeit  des  Organismus 
überhaupt  fich  ändert. 

5)  Durch  Elektrizität,  Vipernbifs,  Kirfchlorber- 
waffer,  wird  fchnell  Auflöfung  und  Fäulnifs  des 
Blutes  hervor  gebracht,  ohne  verhältnifsmäfsige 
Störung  in  den  Functionen  der  feften  Theile. 
( Hunter , bhfelund.)  Galvanismus  gibt  dem  Se- 
rum,nine  fcharfe  Befchaffenheit. 

6)  Gelähmte  Theile  werden  noch  durch  blofse  Ein- 
wirkung des  Blutes  einiger  Malsen  ernährt.,  ( Hu- 

feland.)  v 

7)  Alle  Veränderungen  der  Säfte  erfolgen  blofs 
nach  den  Gefetzen  der  chemifchen  Wahlverwandt- 
fchaft.  (Dämling.) 

Kritik  der  Gründe  gegen  primaire  Abnormität 
der  Säfte. 

1)  Die  Säfte  find  nicht  organifirt,  fondern  verhal- 
ten fich  zu  den  feften  Theilen  blofs  als  äufsere 
Reitze.  (RöfdUuub.)  Ihnen  geht  der  Charakter 
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des  Organifirten , der  beftimmte  Bau,  ohne  wel- 
chen kein  Leben  möglich  ift,  ab. 

2)  Die  Säfte  befitzen  keine  Reitzbarkeit,  werden 
blofs  durch  die  feften  Theile  beftimmt, 

3)  Wenn  die  Säfte  unabhängig  von  den  feften  Thei- 
ien  verändert  werden  könnten,  fo  miifsten  fiegäh- 
ren  und  faulen,  wie  aufserhalb  des  Organismus. 
( Sprengel A 

4)  Wenn  lieh  eine  Veränderung  in  den  Säften  zeigt 
(z.B.  bei  Gicht  oder  anfteckenden  Krankheiten), 
fo  geht  für  immer  ein  Leiden  der  feften  Theile, 
Schmerz  etc.,  voran. 

5 ) Jede  gründliche  Heilung  von  Krankheiten  mit 
Abnormität  der  Säfte  befteht  darin,  dafs  man  auf 
die  Thätigkeit  der  feften  Theile  wirkt;  Hebung 
der  Abnormität  derSäfte  ift  nur  fymptomatifches 

Verfahren. 

' , / 

J.  J.  Dämling,  Gibt  es  urfpriingliche  Krankheiten  derSäfte? 
>velöhe  find  es  und  welche  find  es  nicht?  Bamberg  1800.  8. 

Henke  über  die  Vitalität  der  Säfte  und  Säftekrankheiten. 

jVJende  über  Krankheit  des  Blutes  und  derSäfte.  (In  deffen 
Beytrage  zur  Prüfung  und  Aufhellung  ärztlicher  Meinungen. 
Marburg  1802,  8.) 


§*  24* 

Generelle  und  fpec ifi f c he  Abnor- 
mitäten. 

r 

Jede  Abnormität  hat  in  ihrer  Natur  und  in  ihren 
Wirkungen  etwas  Eigenthümliches,  vermöge  deffen  fie 
fleh  von  andern  Abnormitäten  unterfcheidet;  diefer  all- 
gemeine Charakter  wird  aber  näher  beftimmt  durch 
die  organifchen  Theile,  in  welcheh  fie  ihren  Sitz  hat. 
Hier  fprechen  wir  von  ihren  allgemeinen  Charakteren. 
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§.  25. 

D y 77  amif che  und  materielle  Ab' 
nor  mit  eiten. 

Es  kann  fo  vielerley  Klaffen  vou  Abnormitäten, 
geben,  als  es  Klaffen  von  Eigenfchaften  des  menfehü- 
chen  Organismus  gibt.  Wir  betrachten  den  menfeh- 
lichen  Organismus  als  ein  Leben  und  ein  Seyn,  als 
Thätigkeit  und  Materie;  es  gibt  demnach  Abnormi- 
täten der  Thätigkeit,  oder  dynamifche , und  Abnor- 
mitäten des  Körpers , oder  materielle.  Da  aber  zwi- 
fchen  Thätigkeit  lind  Seyn  überhaupt  keine  abfolute 
Verfchiedenheit  Statt  findet,  fo  find  auch  die  dynami- 
fchen  und  materiellen  Thätigkeiten  keinesweges  fo 
ftrenge  einander  entgegen  gefet2t  und  von  einander  ge- 
fchieden,  fondern  es  gibt  im  Grunde  nur  eine  Abnor- 
mität, nur  eine  Abweichung  vom  organifchen  Cha- 
rakter, die  auf  gleiche  Weife  das  Leben  wie  das  Seyn 
betrifft;  mit  jeder  Abweichung  der  Thätigkeit  von 
der  Norm  ift  auch  eine  Abweichung  der  Bildung  und 
Mifchung  gegeben , und  umgekehrt.  Wir  bezeich- 
nen die  Abnormitäten  alfo  nur,  je  nach  dem  fie  ur* 
fprünglich  und  vorzugsweife  auf  diefen  oder  jenen 
Charakter  des  Organismus  fich  beziehen.  Die  Ab- 
normitäten der  Materie  nennt  man  äufsere,  in  fo  fern 
fie  felbft  mit  den  äufsern  Sinnen  erkannt  werden  kön- 
nen; die  Abnormitäten  der  Erregung  heifsen  innere, 
\ weil  man  den  Grund  der  Lebensthätigkeit , der  hier 
angegriffen  ift,  als  etwas  Inneres  am  Organismus  an- 
fieht.  Eine  im  menfchlichen  Organismus  befindliche 
abnorm  gemifchte  Materie  wird  Krankheitsftoff , und 
in  fo  fern  dadurch  Abnormität  der  Erregung  veran- 
lafst  wird,  Krankheitsreitz  genannt  fmateria  morbifi* 
ca  f.  peccans).  Diefe  Kranldieitsftoffe  find  bisweilen 
primair,  durch  chemifch  wirkende  Schädlichkeiten 
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unmittelbar  hervor  gebracht,  z.  B.  bey  anfteckenclen 
Krankheiten  (morbi  a materiaj.  In  andern  Fallen 
find  fie  fequndair , d.  h.,  bedingt , durch  eine  vorher 
gegangene  Abnormität  in  der  Erregung,  namentlich 
der  Secretionsorgane.  Ungeachtet  fie  aber  in  diefetn 
Falle  nicht  urfprühglfch  und  felbftftändig  find,  fo  kön- 
nen fie  doch  für  fich  fortdauern,  nachdem  die  Abnor- 
mität der  Erregung,  woraus  fie  entftanden  find , ge- 
hoben ift,  und  auch  dann  noch  felbft  neue  Abnormi- 
täten erregen  (morbi  cum  materiaj.  In  andern  Fäl- 
len endlich  ift  die  Abnormität  der  Erregung  fo  über- 
wiegend, dafs  ficheine  lolche  Abnormität  der  Mifchung 
zwar  denken,  jedoch  nicht  finnlich  erkennen  läfst 
(morbi  fine  materiaj. 

§.  2 6. 

0 er  t liehe  und  all  g e me  ine  Abnormitäten. 

Unter  örtlichen  Abnormitäten  verfteht  man  fol- 
che,  die  in  einem  einzelnen  organifchen  Theile  Statt 
finden;  allgemeine  Abnormitäten  find  die,  welche 
ein  ganzes  Syftem  einnehmen.  Die  allgemeine  Ab- 
normität wird  auch  Diathefis , abnormer  Zuftand,  ge- 
nannt ; fie  kann  eben  fo  wohl  auf  die  Erregung  als  auf 
die  mechanifchen  oder  chemifchen  Eigenfchaften  der 
Syfteme  fich  beziehen.  Es  ift  daher  unrichtig,  örtli- 
che oder  äufserliche  Abnormität  für  gleichbedeutend 
zu  nehmen,  mit  Abnormität  der  Mifchung  und  Form; 
und  innerliche  oder  allgemeine  Abnormität  für 
gleichbedeutend  mit  Abnormität  der  Kräfte  oder  der 
Erregung. 


ERSTE  AßTIIEILUNG, 

ABNORMITÄTEN  DER  ERREGBARKEIT. 


§.  27. 

E r r e g b a r k e i t. 

Der  allgemeine  Grund  des  organifehen  Lebens 
ftellt  lieh  im  Menfcheii' auf  eine  beftimmte  Weife  dar. 
Man  nennt  diefes  organifclie  Princip  (Lebensprincip, 
Lebenskraft)  Erregbarkeit , weiDes  nämlich  als  ein 
individueller  Abdruck  «der  allgemeinen  organifeben 
Kraft  zu  feiner  Äufserung  der  Erregung  durch  an- 
dere individuelle  Thätigkeiten  bedarf.  Alles,  was 
auf  diefes  organifclie  Princip  wirkt,  beifst  Reitz ; die 
Äeufserung  deffelben  Erregung.  M^n  unterfebeidet 
aber  in  der  Erregung  die  Aufnahme  des  Reilzes  oder 
die  durch  denfelben  im  Organismus  hervor  gebrachte 
leidentliche  Veränderung  und  die  Reaction  oder  Ge- 
genwirkung. Man  betrachtet  demnach  auch  die  Er- 
regbarkeit von  zwey  verfchiedenen  Seiten,  nämlich 
als  Reitzbarkeit  (Reitzempfänglichkeit,  Receptivität), 
und  Wirhungsvermögen  (Energie  der  Tätigkeit, 
Spontaneität).  Alle  Thätigkeiten  des  menfchlichen 
Organismus  laffen  fich  aus  diefem  Gelichtspunkte  be- 
trachten, und  wir  verftehen  daher  unter  Abnormität 
der  Erregbarkeit  fo  wohl  die  der  körperlichen,  als 
.die  der  geiftigen  Thätigkeit. 

§.  28. 

Normalität  der  Erregbarkeit. 

Die  Befchaffenheit  der  Erregbarkeit  hangt  ab  von 
dem  Verhältniffe  zu  den  Reitzen,  und  äufsert  lieh  auch 
in  diefem  Verhältniffe.  Die  Erregbarkeit  ift  nor- 
mal, wenn  fie  in  dem  gehörigen  Verhältniffe  ftellt  zu 


den  ei nwirkenden  Reitzen,  fo  dafs  diefe  gerade  fo  wir- 
ken, wie  e6  ihre  Natur  mit  fich  bringt.  Die  normale 
Erregbarkeit  äufsert  fich  durch  normale  Erre  ung ; 
dies  ift  nämlich  eine  folche  Lebensthätigkeit  des  Or- 
ganismus, welche  den  gegen wärtig  einwirkenden 
Reitzen  entfpricht,  alfo  bey  ftarken  Reitzen  ftark,  bey 
fchwachen  Reitzen  fchwach,  bey  flüchtigen  Reitzen 
fchnell,  bey  anhaltenden  Reitzen  langfamer  vor  fich 
geht.  Die  Folge  diefer  normalen  Erregung  ift  Er- 
haltung der  Gefundheit,  freyes,  harmonifches , der 
Idee  eines  Organismus  entfprechendes  Zufammenwir- 
ken  der  einzelnen  Thätigkeiten,  unter  der  Voraus- 
fetzung,  dafs  ein  mittleres  Mafs  der  gewöhnlichen 
Lebensreitze  einwirkt.  Die  Normalität  der  Erregbar- 
keit ift  aber  darin  begründet,  dafs  bisher  der  ßefchaf- 
fenheit'der  Erregbarkeit  angemeffene  Reitze  einge- 
wirkt haben. 

§.  29. 

Abnormität  der  Err  e gb  arkeit. 

* 

Abnormität  der  Erregbarkeit  ift  Disproportion 
der  Erregbarkeit  zu  den  äufsern  Reitzen,  vermöge 
deren  diefe  nicht  die  gehörige  Wirkung,  föndern 
eine  abnorme  Erregung,  hervor  bringen,  wo  alfo  ftarke 
Erregung  auf  fchwache  Reitze,  fchwache  Erregung 
auf  ftarke  Reitze,  fchnelle  Erregung  auf  anhaltende 
Reitze,  langfame  Erregung  auf.  flüchtige  Reitze  erfolgt. 
So  kann  alfo  bey  dem  Mittelm afse  der  gewöhnlichen 
Lebensreitze  die  Gefundheit  nicht  beftehen,  die  orga- 
nifchen  Thätigkeiten  ftimmen  nicht  zufammen , und 
erreichen  ihren  Zweck  nicht.  Wegen  diefer  Dispro- 
portion der  Erregung  zu  den  äufsern  Reitzen  nannte 
man  den  abnormen  Zuftand  widernatürlich.  Die  Ab- 
normität der  Erregbarkeit  wird  veranlafst  durch  eine 
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voraus  gegangene  Disproportion  cleTRe'tze  zur  Erreg- 
barkeit; (liefe  Disproportion  ift  die  veranlaffende  Ur. 
fache,  aber  keinesweu.es  die  abnorme  Erregung 
felbft,  wie  die  Erre  ungstheorie  behauptet.  Wenn 
ein  lehr  ftari  er  Reitz  eine  fehr  ftarke  Erregung  her- 
vor bringt,  fo  ift  dies  normal,  und  es  würde  abnorm 
feyn,  wenn  das  Ge^entheil  erfolgte;  dadurch  ift  alfö 
noch  keine  Abnormität  gefetzt.  Wenn  aber  diefer 
zu  ftarke  Reitz  entfernt  und  das  gewöhnliche  Mittel, 
mafs  der  Reitze  an  feine  Stelle  getreten  ift,  deffen*un- 
geachtet  aber  die  zu  ftarke  Erregung  fortdauert,  fo 
ift.  die  Erregung  abnorm.  Gerade  fo  ift  es  normal, 
wenn  durch  äufsern  Druck  auf  eine  Arterie  der  Blut- 
lauf  verhindert  wird , Abnormität  ift  es  aber,  wenn 
nach  Entfernung  diefes  Druckes  die  Hemmuncr  c[es 
Blutlaufes  ferner  befteht.  So  wenig  die  Abnormität 
der  Erregung  befteht  in  einer  Disproportion  der 
Reitze  zur  Erregbarkeit,  fo  wenig  ift  fie  auch  enthal- 
ten in  Disproportion  zwifchen  den  Faktoren  der  Er- 
regbarkeit C Reitzbarkeit  und  Wirkungsvermögen  )> 
worein  fie  einige  Naturphilofophen  fetzen,  denn  die 
gleichzeitige  Steigerung  oder  das  gleichzeitige  Sinken 
beider  gehört  eben  fo  wohl  zu  deoAbnormitäten,  als  di® 
Erhöhung  oder  Verminderung  des  einen  diefer  Fakto- 
ren. Es  ift  vielmehr  die  abnorme  Erregung  eine  Dis- 
proportion zwifchen  der  Erregung  und  dem  Zwecke 
des  Organismus,  eine  Disproportion  zwifchen  den 
einzelnen  Charakteren  des  Organismus,  vermöge 
deren  diefer  feinen  Zweck  nicht  erreichen  kann.  Es 
wird  aber  die  Abnormität  der  Erregbarkeit  durch 
Disproportion-  der  äufsern  Reitze  zur  Erregbarkeit 
herbey  geführt,  indem  jeder  einwirkende  Reitz  nicht 
allein  jdie  gegenwärtige  Erregung,  fondern  zugleich 
auch  die  Erregbarkeit;  verändert,  und  alfo  di®  B«- 
fchaffenheit  künftiger  Erregung  beftimmt. 

C 


I 


34 


§.  3 o. 

V erf 'chie.de  nh  e it  e n der  abnormen 
Erregbarkeit. 

Die  Erregbarkeit  ftellt  fich  dar  theils  als  Reiz- 
barkeit, theils  als  Wirkungsvermögen.  Wiewohl 
nun  beide  nicht  ohne  einander  fich  denken  laffen 
und  nur  verfchiedene  Äufserungsarten  derfelben  un- 
geteilten organifchen  Kraft  find,  fo  flehen  fie  docli 
nicht  immer  in  Gleichgewicht  gegen  einander,  fon* 
dern  beide  können  unabhängig  von  einander  Ver- 
änderungen erleiden.  So  gibt  es  denn  zweyerley 
Abnormitäten  der  Erregung,  nämlich  die  des  Wir- 
kungsvermügens  und  die  der  Reizbarkeit. ; jene  be- 
treffen den  Grad  von  Kraft,  womit  die  organifche 
Thätigkeit  fich  äufsert;  diefe  beziehen  fich  auf  den 
Zeitraum,  innerhalb  deffen  diefelbe  gewiffe  Wir- 
kungen hervor  bringt.  Beide  Abnormitäten  find  nur 
quantitativ,  indem  fie  fich  auf  die  höhere  oder  ge- 
ringere Kraft  und  auf  den  langem  oder  kürzern 
Zeitraum  beziehen.  Wir  fchätzen  alfo  die  organifche 
Lebensthätigkeit  fo  wie  jede  andere  Kraft  theils  nach 
dem  Grade  der  Vollkommenheit,  in  welcher  fie  ihren 
Zweck  erreicht,  theils  nach  der  Zeit,  in  welcher 
fie  dies  leiftet.  Einfeitig  ift  es  daher,  mit  Brown  und 
Röfchlaub  blofs  Abweichungen  von  der  Stärke  der 
Erregung  oder  Abnormitäten  des  Wirklings ver- 
inüo-ens  zu  berückfichtigen ; unftatthaft  ift  die  Be- 
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hauptung  Röfchlaubs , dafs  Wirkungsvarmögen  und 
Reitzbarkeit  durchaus  nur  in  umgekehrtem  Verhält- 
niffe  zu  einander  ftänden,  und  dafs  daher  durch  eine 
beftimmte  Abnormität  des  erftern  für  immer  auch 
eine  beftimmte  Abnormität  der  letztem  gegeben  fey. 
Unrichtig  ift  es  aber  auch,  mit  den  Gegnern  der  Er- 
regungstheorie  aul'ser  den  genannten  auch  noch  qua- 
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litative  Abnormitäten  der  Erregung  artnehmen  zu  wol- 
len. Wenn  fich  qualitative  Verfchiedenheiten  der 
Erregung  zeigen,  fo  hängen  diefe  ab  von  der  ver- 
fchiedenen  Natur  der  Organe,  in  welchen  jene  Abnor- 
mitäten des  Wirkungs Vermögens  oder  der  Reitzbarkeit 
Statt  finden,  oder  von  fpecififchen  Abnormitäten  der 
Mifchung,  welche  damit  verbunden  find. 

Kritik  der  Gründe  für  qualitative  Abnormität  der 
Erregung : 

1)  Jeder  Organismus  und  jeder  organifche  Theil 
zeigt  feine  eigenthümliche  qualitativ  verfchiedene 
Thätigkeit. 

2)  Auch  im  gefunden  Zuftande  gibt  es  qualitativ 
verfchiedene  Affectionen  eines  und  deffelben  Or- 
gans, z.  13.  die  Sinnesrührungen  und  die  Empfin- 
dungen. 

3)  Eine  und  diefelbe  Krankheitserfcheinung  ent- 
fteht  bald  von  Stärke,  bald  von  Schwäche,  bald 
auch  von  blofsem  Lokalreitze. 

4)  Man  heilt  die  Krankheiten  nicht  durch  gradual, 
fondern  durch  qualitativ  verfchiedene  oder  fpecifi- 
fche  Reitze,  wodurch  die  Reitzbarkeit  umgeftinjmt 
wird. 

5)  Retrograde  Bewegungen  machen  die  qualitati- 
ven Abnormitäten  der  Erregung  aus, 

J.  W.  H.  Conradi  über  die  Abweichungen  der  Erregung.  (I* 

deffeaßeytrage  aur  Erregungstheorie.  Marburg  1802.  8.) 


'ERSTER  ABSCHNITT, 

EINFACHE  ABNORMITÄTEN  DER 
ERREGBARKEIT, 


§•  3i. 

Einfache  Abnormitäten  der  Erreg- 
barkeit. 

Einfache  Abnormitäten  der  Erregbarkeit  find 
i’olche,  die  fich  entweder  blofs  auf  das  .Wirkungs- 
Vermögen,  oder  blofs  auf  die  Reitzbarkeit,  beziehen. 
Sie  geben  die  Grundformen  aller  abnormen  Er- 
regung ab.  ' 


ERSTES  KAPITEL. 

Abnormitäten  des  wirkunc-svermögsns», 

§.  32. 

Abnormität  en  des  IV  irknn  g s v er  mö  g ens. 

■Wirkungsvermögen  ift  das  organifche  Prinzip, 
in  fo  fern  es  unmittelbare  innere  Urfache  ift  der  dem 
Organismus  eigenthümlich  zukommenden  Erfchei- 
nungen,  der  organifchen  Thätigkeiten , oder  der  Er- 
regung. Abnormitäten  des  Wirkungsvermögens  find 
Abweichungen  von  der  normalen  Stärke  und  innern 
Vollkommenheit  der  Erregung;  fie  können  blofs  be- 
ftehen  in  Abweichungen  über  oder  unter  dem  nor- 
malen Grade,  in  Stärke  oder  Schwäche.  Die  quan- 
titativen Veränderungen  des  Wirkungsvermögens 
geben  aber  nicht  eher  wirkliche  Abnormitäten  ab, 
ajs  bis  fie  einen  folchen  Grad  erftiegen  haben,  wo  fie 
nicht  mehr  im  Gleichgewichte  ftehen  zu  andern  Cha. 
rakteren  des  Organismus  und  dadurch  das  Gleichg«- 


wicht  Hören.  Allgemeine  Stärke  oder  Schwäche 
kann  exiftiren  bey  ungeftörter  Gefunclheit;  wird  fie 
aber  in  einem  Organe  fo  ftark,  dafs  fie  das  normale 
Verhältnifs  oder  Gleichgewicht  gegen  das  Wirkungs- 
Vermögen  anderer  Organe  oder  gegen  die  Reproduc- 
tion  ftört,  fo  gibt  fie  erft  wirkliche  Abnormität  ab. 


I.  S T H E N I E. 

§.  33. 

Verft  ärkung  des  Wirkung  sv  ermö^g  e ns. 

Man  hat  zu  unterfcheiden  Verftärkung  des  Wir- 
kungsvermögens und  Verftärkung  der  Äufserung  des 
Wirkungsvermögens.  Wahre  innere,  Verftärkung 
des  Wirkungs Vermögens  ift  Erhöhung  der  organi- 
fchen  Kraft,  alfo' Vervollkommnung  des  organifchen. 
Lebens,  und  kann  mithin  keine  Abnormität  be- 
gründen, fondern  kräftige  Gefundheit.  Diefe  Ver- 
itärkung  des  Wirkungsvermögens  erfolgt  aber,  wenn 
Itarke  Reitze  in  gehörigen  Zwifchenräumen  appli- 
cirt  werden,  fo  dafs  die  ftarke  Erregung  dem  Orga- 
nismus habituell  wird,  wenn  befonders  die  bildende 
Thätigkeit  fo  erregt  wird,  dafs  die  Bildung  indem 
gehörigen  Grade  der  Vollkommenheit  vor  fich  geht. 

§.  34- 

V er f türkte  Aeufserung  des  Wirkungs- 
vermögens. 

Die  Äufserung  des  Wirkungsvermögens  wird  aber 
verftärkt  durch  jeden  ftarken  Reitz,  durch  jede  Ver- 
mehrung der  Summe  der  gegenwärtig  auf  den  Orga- 
nismus einwirkenden  Reitze.  Dafs  ein  ftarker  Reitz, 
fo  lange  er  einwirkt,  diefe  Äufserung  des  Wirkungs- 
vertnögens  verftärkt,  ift  normal;  der  Organismus 


ift  in  einem  Zuftande,  cler  nicht  in  ihm  begründet, 
fondern  ihm  blofs  von  aufsen  gegeben  ift  (§.  20). 
Wenn  aber  jener  ftarke  Reitz  entfernt  ift,  oder  doch 
weggedacht  werden  kann,  und  jene  ftarke  Äufserung 
des  Wirkungsvermögens  dauertnoch  fort,  fo  ift  dies 
ein  innerer  Zuftand  des  Organismus,  durch  welchen 
die  Einheit  der  organifchen  Thätigkeit  geftört  wird, 
oder  eine  Abnormität. 

§.  35. 

S t h e n i ff. 

Wenn  aber  blofs  die  Äufserung  des  dem  Organis- 
mus zukommenden  Wirkungsvermögens  bis  auf  einen 
gewiffen  Grad  erhöht  wird,  fo  kann  diefs  zum  Nach- 
theile des  Organismus  gereichen,  und  eine  Abnormi- 
tät abgeben,  nämlich  die  Sthenie.  Sthenie  (oder 
Hyperfthenie)  ift  diejenige  Abnormität  der  Erreg- 
barkeit, wo  wegen  exaltirter  Äufserung  des  Wir- 
kungsvermögens die  organifclie  Thätigkeit  mit  ver- 
hältnifsmäfsig  zu  hoher  Kraft  vor  fich  geht,  fo  dafs 
die  Äufserung  des  Wirkungsvermögens  anderer  Or- 
gane oder  die  Bildung  des  Organismus  überhaupt 
damit  nicht  überein  ftimmen  kann,  und  folglich  die 
Einheit  der  organifchen  Thätigkeiten  geftört  wird. 
Sthenifche  Erregung  ift  eine  abnorm  ftarke  Erre- 
gung, die  in  einem  innern  Zuftande  des  Organismus 
(Abnormität  der  Erregbarkeit)  gegründet  ift.  Zur 
Sthenie  gehört  eine  folche  Verftärkung  der  Äufse- 
rung des  Wirkungsvermögens,  die  dem  Grade  des 
Wirkungsvermögens  des  individuellen  Organismus 
nicht  angemeffen  ift.  Sie  ift  alfo  keine  abfolute,  und 
läfst  fich  nicht  in  allen  Individuen  nach  einem  und 
demfelben  Mafsftabe  beurtheilen. 
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§.  '36. 

Natur  der  die  S b he  nie  b e w i r k e n d e n R e i 1 z e. 

Ohne  Verftärkung  der  Reitze  ift  keine  Sthenie 
möglich,  denn  die  Äufserung  des  Wirkungsvermö- 
gens ift  überhaupt  nur  durch  Einwirkung  von  Reitzen 
bedingt.  Die  zur  Sthenie  Anlafs  gebenden  Reitze 
find  ferner  für  immer  ein  Äußeres,  und  zwar  entwe- 
der aufserhalb  des  Organismus  gelegen  (abfolut  äu- 
ßere) oder  innerhalb  deffelben  enthalten,  jedoch  dem 
Organe  oder  der  Thätigkeit,  welche  in  Sthenie  ver- 
fetzt  wird,  fremd  (relativ  äufsere).  Indem  die  Reitze 
des  einen  Organs  verftärkt  find,  können  die  des  ge- 
lammten Organismus  vermindert  feyn.  Wenn  durch 
Entziehung  äufserer  Reitze,  oder  durch  fchwächende 
Einwirkungen,  eine  Function  plötzlich  unterdrückt, 
und  fo  das  allgemeine  organifche  Prinzip  verhindert 
wird,  fich  auf  diefe  Weife  und  in  diefer  Richtung  zu 
äufsern,  fo  wirkt  es  nach  dem  Gefetze  des  Antago- 
nismus um  fo  lebhafter  auf  eine  andere  Weife,  und 
in  einer  andern  Richtung;  dadurch  wird  der  auf  ein 
ge willes  Organ  oder  eine  gewiffe  Thätigkeit  wirken- 
de Reitz  verftärkt:  und  fo  kann  alfo  auf  Verminde- 
rung der  abfoJut  äufsern,  und  überhaupt  der  Summe 
der  auf  den  gefammten  Organismus  wirkenden  Reitze; 
oder  des  Incitamentes , Sthenie  erfolgen,  ungeachtet 
es  immer  wahr  bleibt,  dafs  Sthenie  nur  durch  verftärk- 
te  Reitzung  veranlafst  wird. 

§•  37* 

Grad  ihrer  Stär  he. 

Der  Reitz  mufs,  um  Sthenie  zu  erregen,  im  Ver, 
haltniffe  zur  Reitzbarkeit  des  Organismus,  einen  ho- 
hen Grad  von  Stärke  befitzen,  denn  er  wirkt  nicht 
blofs  durch  feine  abfolute  Gewalt,  fondern  befondets 


d'W'h  feine  relative,  d.  h.,  durch  das  Verhältnifs  fei- 
ner Kraft  zu  dem  Grade  der  Reitzbarkeit  des  indivi- 
duellen Organismus;  diefelbe  abfolute Stärke  des  Reit- 
zes erregt  bey  dem  einen  Individuum  Sthenie,  bey  dem 
andern  zu  fchwache  Erregung,  bey  dem  dritten  gehörig 
ftarke  Erregung,  und  bey  dem  vierten  Überreitzung 
und  Erfchöpfung  des  Wirkungsvermögens.  Bey  hoher 
Reitzbarkeit  hat  ein  für  den  Normalzuftand  mäfsiger 
Reitz  diefelbe  Wirkung,  die  bey  verminderter  Reitz- 
barkeit ein  ungleich  ftärkerer  Reitz  hervor  bringt. 
Der  Reitz  darf  jedoch,  um  Sthenie  zu  erregen,  nie  zu 
ftark  feyn,  denn  fonft  erfchöpft  er  das  Wirkungsver- 
mögeu,  kann  alfo  die  Äufserung  deffelben  nicht  ver- 
ftärken. 

§.  38. 

Z ei  tv  erhält  nif s ihrer  Einwirkung.- 

Endlich  mufs  aucli  die  Verftärkung  der  einwir- 
kenden Reitze,  wenn  fie  Sthenie  erregen  foll,  mit  ei- 
ner xgewiffen  Schnelligkeit  oder  in  einem  kurzen  Zeit- 
räume erfolgen,  denn  ein  allmählicher  Übergang  zu 
ftarken  Reitzen  erregt  eine  Disproportion  : dieReitz- 
barkeit  wird  allmählich  dagegen  abgeftumpft,  fo  dafs 
jene  nicht  mehr  fo  ftark  ein  wirken. 

§.  3q • 

S the  nif  che  Erregung. 

Werden  auf  folche  Weife  (§.  36,  37,  38)  die  auf 
ein  Organ  einwirkenden  Reitze  verftärkt,  fo  erfolgt 
in  dernfeiben  eine  fo  ftarke  Erregung,  dafs  diefe  in 
Disproportion  fteht  zur  Erregung  der  übrigen  Orga- 
ne, oder  zur  Bildung.  Der  primair  gereitzte  organi- 
fcbeTheil  wirkt  nun  als  ftarker  Reitz  auf  andere  durch 
ContiguiLät  und  Gonfenfus  ihm  zunächft  verbundene 


organifcne  Theile  oder  organifche  Gebilde  : cliefe  wer- 
dea  dadurch  ebenfalls  ftark  erregt,  wirken  mithin 
auch  als  ungewöhnlich  ftark e Reitze  auf  noch  ande- 
re organifche  Theile,  die  von  dem  primair  afficirten 
Theile  weiter  entfernt  find,  und  fo  verbreitet  fich 
dann  die  ftarke  Erregung  über  eine  ganze  Reihe  von 
organifchen  Theilen.  TJrfprünglich  ift  alfo  die  Stile« 
nie  alle  Mahl  örtlich,  denn  jeder  Reitz  wirkt  nur  auf 
eine  gewiffe  Stelle,  auf  ein  einzelnes  Organ.  Hat  fie 
fi'  h über  ein  ganzes  Syftem  verbreitet,  fo  heifst  fie 
fthenifche  Diathefis:  jedoch  kann  fie  nie  ganz  allge- 
mein auf  gleiche  Weife-  über  den  gefammten  Orga- 
nismus verbreitet  feyn,  denn  alsdann  wäre  keine  Dis- 
proportion vorhanden.  Die  Verbreitung  der  Sthenie 
ift  aber  um  fo  gröfser,  je  gröfser  die  Reitzung  des  ur- 
fprün glich  afficirten  Organs  ift.  — Die  fecundair  af- 
ficirten  Theile  wirken  nun.  auf  die  primair  afficirten 
Theile  als  ungewöhnlich  ftarze  Reitze  zurück,  und 
unterhalten  fo  die  ftarke  Erregung  in  diefen , und 
diele  Erregung  fteigt  nun  in  demfelben  Verhältniffe, 
in  welchem  fich  die  Sthenie  weiter  verbreitet,  denn 
je  weiter  fie  fich  verbreitet,  defto  mehr  organifche 
Theile  wirken  auf  den  primair  afficirten  Tlieil  zu- 
riü'k,  defto  ftärker  wird  folglich  auch  diefer  gereitzt. 
Hierdurch  wird  denn  die  Sthenie  anhaltend,  fo  dafs 
fie  fortdauert,  nachdem  der  urfprünglich  die  Abnor- 
mität veranlaffende  Reitz  fchon  entfernt  ift.  Wenn 
wir  alfo  als  Phyfiker  fprechen,  die  nur  das  Reale, 
das  den  Sinnen  fich  wirklich  Darftellende , vor  Au- 
gen. haben,  fo  erkennen  wir  die  Sthenie  als  eine 
ftarke  Erregung,  ohne  Gegenwart  anderer  ftarken 
Reitze,  wirfagen,  dafs  die  Wirkung  des  Reitzes,  die 
Reitzung,  nach  Entfernung  des  Reitzes  fortdauert. 
Als  Methaphyfikev  aber,  wo  wir  vor  Augen  haben, 
was  aus  Ideen  notkwendig  folgt,  ohne  fich  den  Sinnen 


zu  offenbaren,  erklären  wir  die  Sthenie  als  eine  durch 
äufsere  ftarke  Reitze  veranlafste,  und  durch  davon  er- 
regte innere  ftarke  Reitze  unterhaltene,  abnorme  Stär- 
ke der  Äufserung  des  Wirkungsvermögens.  DieSthe- 
nie  ift  demnach  nur  erklärbar  aus  der  organifchen 
Wechfelwirkung,  vermögenderen  jede  organifche  Thä-- 
tigkeit  fich  als  Reitz  verhält  für  andere  organifche 
Thätigkeiten.  Die  fthenifche  Diathefis  ift  die  Sthe- 
nie des  primair  afficirten  Organs,  multiplicirt  mit  den- 
dadurch  erregten  organifchen  Thätigkeiten. 

. 4°* 

Aeufserung  der  ft  heiiifchen  Erregung, 

Der  allgemeine  Charakter  der  fthenifchen  Erre- 
gung ift,  dafs  die  Actionen  mit  einer  verhältnifsmä- 
fsig  zu  grofsen  Energie  erfolgen,-  fo  dafs  fie,  z.  B.  auf 
Bewegung  bezogen,  nicht  allein  das  zu  Bewegen- 
de bewegen,  und  die  entgegen  gefetzte  Kraft  überwin- 
den, fondern  hierauf  noch  einen  Überfchufs  von  Kraft 
haben  * durch  den  fie  ftärkere  Hinderniffe,  als  wirk- 
lich Statt  finden,  beilegen  können.  Diefe  überfchüffi- 
ge,  nicht  verzehrte,  Kraft  wirkt  nun  zurück  auf  die 
bewegenden  organifchen  Theile  felbft,  wodurch  die 
fthenifche  Reitzung  vermehrt  wird:  fo  entfteht  dann 
ein  gewaltfameres  in  Einandergreifen  , ein  heftigerer 
Kampf  der  organifchen  Elemente;  daher  gehen  die 
Functionen ,. um  bildlich  zufprechen,  weil|die  Fric- 
tion  vermehrt  ift,  in  einem  fchwereren  Getriebe,  und 
das  Subjekt  fühlt,  fo  lange  Gemeingefühl  und  Bewufst- 
feyn  nicht  gehört  find,  das  Drückende  der  iibermä- 
Xsigen  Kraftäufserung.  Näher  werden  die  Äufserun- 
gen  der  Sthenie  beftimmt  durch  die  Befchaffenheit  der 
Organe,  in  welchen  fie  Statt  findet. 
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§•  41- 

Anta  gonif tifcJie  D epre  ffi  o n. 

Im  Organismus  ftehen  alle  Thätigkeiten  urfprüng* 
lieh  mit  einander  im  Gleichgewichte  : Störung  diefes 
Gleichgewichtes  auf  der  einenSeite  durch  ein  Plus  be- 
wirkt unabwendbar  auf  der  andern  Seite  ein  Minus. 
Im  Zuftande  der  Gefundheit  fteht  jeder  bedeutenden 
Äufserung  der  einen  Kraft  eine  verhältnifsmäfsigeRuhe 
der  andern  gegen  über;  das  Lebensprinzip  ift  während 
des  thätigen  Lebens  immerfort  in  einem  Organe,  bald 
in  diefem,  bald  in  jenem,  vorzugsweife  wirkfam  ; es  fin- 
det, um  es  bildlich  auszudrucken,  eine  continuirliche 
Derivation  des  Lebensprinzips,  nach  einzelnen  Orga- 
nen oder  einzelnen  Thätigkeiten,  Statt.  Diefer  Anta- 
gonismus herrfcht  nothwendig  auch  bey  fthenifcher  Ab- 
normität: fie  kann  durchaus  nicht  allgemein  fevn,  denn 
alsdann  wäre  Harmonie  unter  den  organifchen  Thätig- 
keiten,und  keine  Abnormität.  Indem  die  Erregung  der 
einen  Thätigkeit  abnorm  erhöht  ift,  liegt  eine  andere 
Thätigkeit,  welcher,  vermöge  ihrer  Natur,  erfterer  ent- 
gegen gefetzt  ift,  darnieder,  und  diefe  Disproportion  ift 
es  eben,  was  die  Sthenie  zur  Abnormität  macht,  wo- 
durch die  Einheit  des  Organismus  gehört,  und  fein 
Beftehen  gefährdet  wird.  Die  Sthenie  ift  eine  abnorm 
-ver'tärkte  Äufserung  des  Wirkungsvermögens;  das 
Wirkungsvermögen  erzeigt  fich  aber  für  immer  als 
eine  einige  Kraft  im  Organismus,  die  fich  in  den  ein- 
zelnen Organen  nur  auf  verfchiedene  Weife  darftellt: 
fo  wie  es  fich  alfo  in  einem  Organe  oder  Syfteme  vor- 
züglich ftark  äufsert,  fo  wirkt  es  in  andern  Organen 
oder  Syftemen  um  fo  fchwächer.  Diefer  Antagonis- 
mus bezieht  fich  erltlich  auf  die  verfchiedenen  orga- 
nifchen rheile.  Befchränkt  fich  die  Sthenie  auf  eine 
einzelne  Stelle  eines  Organs,  fo  ift  die  Thätigkeit  in 
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den  übrigen  Punkten  deffelben  Organs  deprimirt.  Stlie- 
nie  in  dem  einen  Organe  oder  Syfteme  durch  Confen- 
fus  verbundener  organifcher'Theile  bewirkt  vermin- 
derte Kraftäufserung  in  dem  antagoniftifchen  Organe 
oder  Syfteme.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dafs  Sthe- 
nie  um  fo  leichter  erfolgt,  wenn  der  fie  veranlaffende 
Reitz  nur  auf  eine  kleine  Stelle  wirkt,  oder  wenn  gar 
zu  gleicher  Zeit  auf  andere  Theile  fchwächende  Ein- 
fiüfl’e  einwirken.  Defshalb  darf  man  aber  nicht  fo 
weit  gehen,  mit  Schmidt  die  fthenifche  Diathefis  an- 
f zufehen.  als  eine  Complication  von  Sthenie  und  Afthe- 
nie : die  Sthenie  bleibt  immer  das  Wefentliche;  die 
antagoniftifche  Verminderung  der  Erregung  ift  nur 
confecutiv,  und  hört  auf,  fo  wie  die  Sthenie,  von  wel- 
eher,  fie  abhängt,  ihr  Ende  erreicht.  — Die  Sthenie 
-bewirkt  zweytens  auch  eine  Depreffion  der  Bildung. 
Auch  Thätigkeit  und  Bildung  ftehen  fchon  im  Zu- 
stande der  Gefundheit  in  einem  gewiffen  Antagonis- 
musgegeneinander: bey  der  vollkommenften  Gefund- 
heit ftehen  fie  im  Gleichgewichte;  nimmt  aber  die  Bil- 
dung (Affimilation,  Reprpduction)  zu,  fo  finkt  in  glei- 
chem Verhältniffe  die  Thätigkeit.  So  wird  auch  durch 
die  Sthenie  der  Erregung  die  Nutrition  oder  Repro- 
duction  antagoniftifch  gefchwächt,  und  es  ift  unrich- 
tig, mit  Röfchlaub  anzunehmen,  die  Sthenie  werde 
dadurch  anhaltend,  dafs  vermöge  derfelben  die  affi- 
milirenden  Organe  thätiger  wirkten,  mehr  organifche 
Materie  bereiteten,  und  fo  die  Summe  der  innern. 
Reitze  vermehrten.  Denn  die  Bildung  ift  nicht  das 
Gefchäft  einzelner  Organe,  fo  dafs  fie  ungeftört  feyn 
könnte,  während  der  Sthenie,  fondern  fie  findet  in 
jedem  einzelnen  Theile  Statt.  Mit  Recht  beftimmt 
daher  Schmidt  die  fthenifche  Erregung  als  einen  „Gon- 
„flict  zweyer  differenten  Syfteme,  welcher  darauf  aus- 
, geht,  das  productive  organifche  Gebilde  zu  einem 
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„irritablen  Gebilde  zu ^»otenziren  ; ” nur  das  können 
wir  ihm  nicht  zugefteben,  dafs  SLhenie  blofs  in  einem 
Conflicte  von  Irritabilität  und  Productionskraft  Statt 
findet,  denn  nicht  allein  die  irritable,  fondern  auch 
die  fenfible  Thätigkeit  kann  i'thenifche  Abnormität 
zeigen;  fo  können  wir  ihm  auch  nicht  darin  bey- 
pflichten,  dafs  dabey  auch  gegenfeitig  die  Tendenz 
Statt  finde,  das  irritable  Gebilde  zu  einem  producti- 
ven Gebilde  zu  depotenziren. 

Chr  ift,  Willi.  Schmid  Kritik  der  Lehre  von  den  fthenifchen 
Krankheiten,  zur  Beurtheilnng  der  neuern  medizinifchen  Theo- 
rie und  Praxis.  Jena  1803,  8. 

Jo  h.  Ad.  S c h m i d t (in  feiner  Sehrift)  über  die  Krankheiten  de* 
Thränenorgans.  Wien  1803.  8. 

§.  42. 

W a chs thum  cfrer  S the nie. 

Die  durch  einen  äufsern  ftarken  Reitz  verurfachte 
Sthenie  iit  alfo  im  Anfänge  am  fchwächften,  und 
wächft  in  dem  Verhältniffe,  wie  fie  lieh  über  andere 
organifche  Theile  fortpflanzt,  und  wie  diefe  ihrer- 
feits  zurück  wirken.  Diefes  Steigen  der  Sthenie  hat 
aber  feine  gewiffen  Grenzen,  welche  befti mm t werden 
durch  die  Stärke  des  primairen  Reitzes,  im  Verhält- 
niffe  zur  Reizbarkeit  des  afficirten  Organs,  und  durch 
die  Stärke  der  Reitzung,  welche  das  primair  afficirte 
Organ  ausübt,  im  Verhältniffe  zur  Reizbarkeit  der 
fecundair  afficirten  Organe.  Je  ftärker  der  Reitz  und 
die  dadurch  primair  verurfachte  ftarkeÄufserung  des 
Wirkungsvermögens  war,  und  je  inniger  der  primair 
afficirte  Theil  mit  dem  übrigen  Organismus  zufammen 
hängt,  um  defto  höher  ift  der  Grad,  auf  welchen  die 
Sthenie  fteigt.  Vorzüglich  entfteht  daher  fthenifch® 
DiatheGs  nur  da,  wo  das  primair  afficirte  Organ  ein 
folches  ift,  welches  mit  dem  gefammt en  Organismus 
in  Starker  Wechfel  Wirkung  ftelit. 
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'S*  43* 

Ab  nahm  e der  S tJieni  e. 

Hat  die  Sthenie  ihr  Maximtim  erreicht,  über  wel- 
ches hinaus  fie  nicht  fteigen  kann,  fo  finkt  fie  wieder 
herab,  und  vernichtet  fich  felbft.  Die  Sthenie  wuchs 
dadurch,  dafs  immer  mehr  Theile  in  ftarke  Erregung 
verfetzt  wurden,  und  fo  als  Reitze  Zurück  wirkten; 
verbreitet  fich  nun  die  Sthenie  nicht  weiter,  wächft 
alfo  die  Summe  der  Reitze  nicht  mehr,  fo  wird  die 
bettehende  Summe  von  Reitzen  dem  primair  afficirten 
Organe  habituell,  fie  veranlaffen  in  demfelben  nicht 
mehr  fo  ftarke  Äufserung  des  Wirkungsvermögens, 
oder  fo  ftarke  Erregung;  fo  wie  es  nicht  mehr  fo  ftark 
erregt  wird,  fo  wirkt  es  'auch  nicht  mehr  als  fo  ftar- 
ker  Reitz  auf  die  fecundair  afficirten  Organe,  und 
diefe  wirken,  bey  diefer  Verminderung  ihrer  Thätig- 
keit,  nun  auch  fchwächer  auf  das  primair  afficirte  Or- 
gan, und  fo  fort,  fo  dafs  die  Sthenie  durch  organifche 
Wech fei wirkling  allmählich  eben  fo  abnimmt  und  ver- 
fchwindet,  als  fie  entftanden  war  und  zugenommen 
hatte. 

S-  44* 

Ausgang  der  Sthenie. 

Es  ift  aber  die  Art  des  Ausganges  der  fich  felbft 
iiberlaffenen  Sthenie  verfchieden.  Für  immer  näm- 
lich ilt  hier  das  Wirkungsvermögen  mehr  oder  we- 
niger erfchöpft;  denn  während  der  Sthenie  ift  blofs 
durch  itarke  innere  Reitzung  die  Äufserung  deffelben 
erhöht  worden,  ohne  dafs  feine  innere  Kraft  wirklich 
zugenommen  hätte:  jede  endliche  Kraft  wird  aber  auf- 
gerieben durch  ftarke  Äufserung  und  Anftiengung 
derfelben.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  während  der 
Sthenie  die  Bildung  ujid  dadurch  der  Erfatz  des  durch 
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Kraft äufseryng  Verlorengegangenen  darnieder  gele- 
gen hat,  indem  die  abnorm  erhöhte  »Thätigkeit  der 
aflimilirenden  und  reproducirenden  Organe  die  Afft« 
milation  und  Reproduction  felbft  unterdrückt.  Es 
lind  nun  verfchiedene  Grade  diefer  Erfchöpfun<r,  und 
dadurch  auch  verfchiedene  Ausgänge  der  Sthenie 
möglich.  Ift  nämlich  der  primaire  Reitz  in  Beziehung 
auf  den  Grad  der  Reitzbarkeit  des  primair  afßcirten 
Organs  von  dem  gröfstmöglichen  Grade  der  Stärke 
gewefen,  und  ift  die  Reitzüng,  welche  cläs  primair 
afficirte  Organ  auf  die  übrigen  ausgeübt  hat,  in  Ver- 
hältnis zum  Grade  der  Reitzbarkeit  derfelben  eben- 
falls von  der  gröfsten  Intenfität  gewelen,  fo  hat  auch 
die  Sthenie  den  höchften  Grad  von  Stärke  erreicht, 
der  für  den  individuellen  Organismus  überhaupt  mög- 
lich ift;  das  Wirkungsvermögen  des  gefammten  Or- 
ganismus ift  bis  auf  den  höchften  Grad  angefpannt,^ 
und  zu  der  höchltmöglichen  Kraftäufserung  aufge- 
regt worden ; fich  felbft  überlaffen  endigt  &alfo  die 
Sthenie  in  diefem  Falle  mit  gänzlicher  Erfchöpfung 
des  Wirkungs Vermögens,  mit  dem  Tode,  der,  fo  lan°- 
ge  die  Sthenie  anhält,  natürlich  nicht  erfolgen  kann. 
Ift  jene  Kraft  der  primairen  und  fecundairen  Reitzüng, 
folglich  auch  der  Grad  der  daraus  hervor  gegangenen 
Sthenie,  etwas  geringer  gewefen,  fo  ift  nach  derfelben 
das  Wirkungsvermögen  nicht  in  jenem  hohen  Grade, 
und  bis  zur  völligen  Tilgung,  jedoch  immer  fo  er- 
fchopft,  dafs  keine  gefuride  Erregung  erfolgen  kann 
und  es  entfteht  indirect  afthenifche  Abnormität.  Ift 
endlich  jene  Reitzüng  und  die  daraus  entftanclene  Stlie 
eie  noch  geringer  gewefen,  fo  erfolgt  Übergang  zur 
Gefundheit  oder  Reconvaiescenz,  wahrend  welcher' 
das  nur  in  geringem  Grade  eifchöpfte  Wirkungsver- 
mögen  allmählich  wieder  zu  fouiem  Normaforade  firh 
erhebt. 
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* §•  45- 

Anhalt  en  d e u n d vor  ii  her  gehende 

S t he  nie. 

Je  nach  dem  der  Ausgang  derSthenie  früher  oder 
fpäter  eintritt,  ift  fie  anhaltend  (permanent;  oder  vor- 
über gehend  (transitorifch).  Anhaltend  ift  diejenige, 
welche  fich  allgemach  über  die  organifchen  Theile 
verbreitet,  längere  Zeit  fortdauert  und  bis  auf  einen 
gewiffen  Punkt  continuirlich  zunimmt.  Vorüber  ge- 
hend ift  die,  welche  nicht  eine  befLimmte  Succeffion 
fthenifcher  Thätigkeiten  erregt,  fondern  nach  ihrem 
erften  Entftehen  bald  wieder  verfchwindet.  Anhal- 
tende Sthenie  kann  nur  in  folchen  individuellen  Or- 
ganismen Statt  finden,  wo  das  Wirkungsvermögen  be- 
deutend ftark  ift,  fo  dafs  es  eine  geraume  Zeit  hin- 
durch ftarke  Äufserungen  zeigen  kann,  ohne  erfchöpft 
zu  werden;  fodann  ift  die  Sthenie  vorzüglich  anhal- 
tend  und  von  langer  Dauer , wenn  fie  in  folchen  Or- 
ganen Statt  findet,  die,  vermöge  ihrer  Natur,  ein  ftar- 
kes  Wirkungs vermöge^,  hohe  Spontaneität  undSelbft- 
ftändigkeit  befitzen,  und  eine  grofse  Summe  von  Reit- 
zen in  fich  felbft  finden,  z.  B.,  im  Gehirne.  Vorüber 
gehende  Sthenie  entfteht  befonders  leicht  bey  hoher 
Reitzbarkeit,  mit  geringem  Wirkungsvermögen:  der 
äufsere  Reifz  ift  dann  nämlich  leicht  zu  ftark  für  die 
exaltirte  Reitzbarkeit,  fo  dafs  er  Sthenie  erregt;  das 
Wirkungs  vermögen  ift  aber  zu  fchwach,  als  dafs  es 
anhaltend  exaltirte  Äufserungen  hervor  bringen  könn- 
te : es  wird  in  kurzem  erfchöpft.  Diefe  vorüber  ge- 
hende Sthenie  findet  vornehmlich  in  folchen  Organen 
Statt,  in  welchen,  vermöge  ihrer  Natur,  ein  conti- 
nuirlicher  Wechfel  äufserer (»Reitze  Bedingung  ihrer 
Erregung  ift,  z.  B.  im  Darmkanale. 
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§.  4G. 

0 r t liehe  St  he  nie  b ey  allgemeiner 

S th  enie. 

Während  fthenifcher  Diathefis  oder  einer  über 
ein  ganzes  Syrern  verbreiteten  Sthenie  kann  diefe  Ab- 
normität der  Erregun.  , in  einzelnen  Stellen  diefes 
Syftems,  in  aus  ezeiehnet  hohem  Grade  Statt  finden. 
Diefe  vorwaltende  örtliche  Abnormität  findet  Statt 
l)  in  dem  primair  afficirten  Organe,  wenn  der  äufse- 
re  ftarke  Reitz  nur  auf  ein  einziges  Organ  gewirkt 
hat,  denn  die  ftarke  Erregung  der  übrigen  Organe 
ift  nur  mitgetheilt,  nur  der  Reflex  jener  primairen 
Reitzung;  2)  oder  wenn  der  äufsere  Reitz  auf  meh- 
rere Organe  zugleich  gewirkt  hat,  fo  wird  derjenige 
diefer  primair  afficirten  Theile  vorzugsweife  afficirt, 
welcher,  vermöge  feiner  urfprünglichen  Natur,  oder 
vermöge  feiner  gegenwärtigen  individuellen  ßefchaf- 
fenheit,  die  höchfte  Reitz!  arkeit  befitzt;  gegen  die 
übrigen  Organe  verhält  fich  derfelbe  übrigens  fo,  wie 
im  erften  Falle  der  aüsfchliefslich  afficirte  Theil; 
3)  oder  endlich  unter  den  mit  den  primair  afficirten 
Theilen  in  Confenfus  flehenden  und  mithin  fecun  lair 
afficirten  Organen  findet  fich  eins,  welches,  vermöge 
feiner  Natur  oder  vermö  e feiner  individuellen  Ver 
hältniffe,  höhere  ; eitzbarkeit  befitzt,  als  die  primair 
afficirten  Theile,  und  dadurch  zum  Focus  der  Sthenie 
fich  conftituirt. 

II.  ASTHENIE. 

§•  47- 

A f t h e n i e. 

Afthenie  ift  abnorme  Schwäche  des  Wirkungs- 
vermögens, welrhe  lieh  durch  einen  foleh  11  Grad  vi<n 
Schwäche  der  Erregung  äufsert,  dafs  die  Einheit  der 
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organischen  Thatigkeiten  dadurch  geftört  wird;  ei- 
ne oder  mehrere  diefer  Thätigkeiten  erfolgen  mit  ei- 
nem fo  geringen  Grad  von  Kraft,  dafs  He  in  der  Kette 
<ler  übrigen  eine  Lücke  laffen,  und  dadurch  Störung 
in  diefen  veranlaffen.  Die  abnorm  Schwache  oiler 
afthenifche  Erregung  ift  in  einem  inneren  Zuftande 
des  Organismus  begründet,  oder  beruht  auf  Schwä- 
che des  Wirkungsvermögens-,  diele  kann  aber  auf 
zweyerley  Weife  entstehen,  nämlich  dadurch,  dafs 
die  Äufserung  des  Wirklingsvermögens  ge  Schwächt 
wird,  oder  dadurch,  dafs  das  Wirkungsvermögen  felbft 
unmittelbar  erfchüpft  wird.  Diefs  ift  die  directe  und 
indirecte  Althenie,  deren  Begriffe  wir  Brown  ver- 
danken. 

i.  Directe  Aftlienie. 

y§*  4^ 

C h ci  r akter  de  r di  recten  Aftlienie. 

Jede  Kraft  erlifcht,  wenn  fie  nicht  hinlänglich 
geübt  wird;  jede  Verminderung  einer  Kraftäufserung 
zieht  Verminderung  diefer  Kraft  felbft  nach  lieh.  Eben 
fo  bewirkt  Verminderung  der  Reitze  Schwächung  des 
Wirkungsvermögens.  Man  nennt  diefe  Aftlienie  die 
directe  oder  unmittelbare,  Aveil  üe  unmittelbar  in  ei- 
nem bisher  gefunden  Organismus  entftanuen  feyn 
kann,  ohne  dafs  ein  anderer  abnormer  Zuftand  noth- 
vvendig  müfste  vorher  gegangen  feyn.  Die  Vermin- 
derung der  Reitze  nennt  man  einen  fchwächenden 
Einllufs,  eine  afthenifche  oder  afthenilirende  Potenz. 

§•  49* 

* Entziehung  der f eiben. 

Wenn  auf  ein  gefundes  und  an  eine  gewiffe  Sum- 
me von  Reitzen  gewöhntes  Organ  Schwächere  Reitze, 
als  bisher,  einwirken,  fo  wird  durch  diefe  Verminde- 


'7 


— 5 i — 

rung  feiner  Reitze  auch  feine  Erregung  gemindert 
denn  die  Erregung  ift  immer  proportional  der  Reit- 
zung.  Das  Wirkungsvermögen  leidet  hier  blofs  in  fo 
fern,  als  es  fich  nicht  wirkfam  zeigen  kann,  und  es 
geht  nachmahJs,  wenn  die  fchwächende  Einwirkung 
^ ceffirt,  die  Erregung  in  jenem  Organe  um  fo  lebhafter 
vor  fich.  Wenn  aber  jene  Verminderung  der  Reitze 
oder  jene  fchwächende  Einwirkung  beträchtlicher 
ift,  entweder  ihrer  Natur  nach,  oder  der  Ausdehnung 
im  Raume  nach,  oder  der  Zeit  ihrer  Dauer  nach,  fo 
hält  jene  Verminderung  der  Erregung  länger  an,  in- 
dem /ie  zugleich  in  fich  bedeutender  ift  : die  afficirten. 
organifchen  Theile  wirken  nun  als  ungewöhnlich 
fehwache  Reitze  auf  die  ihnen  zunächft  verbundenen 
Organe,  und  fchwächen  fo  die  Erregung  diefer.  In- 
dem nun  diefs  eine  Zeit  lang  anhält,  fo  verzehrt  fich 
gleichfam  das  den  organifchen  Theilen  zukommende 
Wirklings  vermögen,  und  fie  iverden  allmählich  aufser 
Stand  gefetzt,  felbl't  wenn  nun  das  gewöhnliche  Mafs 
von  Reitzen  wieder  einwirkt,  mit  gehöriger  Energie 
entgegen  zu  wirken.  In  dem  erften  Momente  diefer 
Abnormität  kann  man  fich  demnach  die  Erregbarkeit 
(oder  das  Lebensprinzip  gleichfam  als  angehäuft  vor- 
flellen , indem  fie  durch  Mangel  an  Reitzen  blofs  o e- 
hindert  wird,  fich  wirkfam  zu  zeigen:  jedoch  Lin- 
dem folgenden  Augenblicke  finkt  fie  wirklich  immer 
mehr.  Directe  Afthenie  beruht  alfo  auf  einem  Man- 
gel an  Wirkungsvermögen,  welcher  veranlafst  wor- 
den ift  durch  Mangel  an  Äußerung  deffelben  Vermö- 
gens, oder  durch  Mangel  an  Reitzen. 

§.  5o. 

B eft  immun  g ihres  Grades. 

Zur  Entfteluing  der  directen  Afthenie  wird  alfo 
erfordert  eine  Verminderung  der  im  gefunden  Zu- 
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tande  einwirkenden  Reitze,  und  zwar  eine*  die  fo 
beträchtlich  ift  im  Verhältnifs*  zum  Wirkungs vermö- 
gen des  Individuums,  d;ifs  daffelbe.  nicht  gehörig  lieh 
äüfsern  kann.  Wenn  die  Tötalfumme  der  auf  einen 
organifchen  Theil  wirkenden  Reitze  auf  einen  glei- 
chen Grad  herab  gefetzt  wird,  fo  ift  die  anfängliche  An- 
häufung und  nachmahlige  Verzehrung  des  Wirkungs-« 
Vermögens  oder  die  directe  Afthenie  um  fo  beträcht- 
licher, je  ftärker  das  Wirkungsvermögen  ift;  und 
umgekehrt  ift  die  Afthenie  um  fo  geringer,  je  fchwä- 
cher  das  Wirkungsvermögen  ift.  Je  ftärker  die  Er- 
legung ift,  um  defto  beträchtlichere  Afthenie  wird 
alfo  durch  eine  Verminderung  der  Reitze  hervor  ge- 
bracht. So  kann  z.  B.  die  gänzliche  Enthaltung  von 
Nahrung,  wodurch  die  Tötalfumme  der  Reitze  gleich- 
mäfsig  herab  gefetzt  wird,  indem  dadurch  die  Quan- 
tität der  organifchen  Theile  (feften  Theile  und  der 
Säfte)  vermindert  wird,  von  den  fchwächften  Perfo- 
nen  ungleich  länger  ausgehalten  werden,  als  von  den 
ftärkften.  Ein  anderes  Verhältnifs  findet  Statt,  wenn 
blofs  ein  einzelner  Reitz , nicht  die  Tötalfumme  der- 
selben, vermindert,  wird.  W o nämlich  das  Wirkungs- 
vermögen ftark  ift,  enthält  der  Organismus  ftarke 
Reitze  in  fich  felbft,  feine  eigenen  Thätigkeiten  wir- 
ken als  folche;  wird  alfo  ein  äufserer  Reitz  entzogen, 
fo  wird  dadurch  die  Tötalfumme  der  Reitze  nicht  lehr 
vermindert,  und  die  Afthenie  wird  alfo  geringer.  Bey 
fch  wachem  Wirkungs  vermögen  find  die  inneren  Reitze 
fchwach;  eine  gleiche  Verminderung  des  äufseren. 
Reitzes  bewirkt  alfo  ungleich  gröfsereAfthenie.  Wenn 
aber  die  Verminderung  eines  Reitzes  anhaltend  ein- 
wirkt auf  ein  Subjekt  von  ftarkem  Wirkungsvermö- 
gen, fo  werden  die  inneren  Reitze  allmählich  felbft 
vermindert,  und  die  Afthenie  erfolgt  auf  gleiche 
Weife. 
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$•  5 1 • 

Natur  der  f ch  Wachenden  E in  wir» 

k u n gen. 

Damit  aber  directe  Schwäche  entftehe,  braucht 
nicht  etwa  das  auf  den  Organismus  wirkende  Inci- 
tament  wirklich  vermindert  zu  werden;  fie  kann 
auch  erfolgen,  wenn  die  Reitzurig  eines  organifchen 
Theils  durch  die  übrigen  organifchen  Theiie  vermin- 
dert wird;  z.  B.  wenn  bey  einem  Mädchen  in  den  Jah- 
ren der  Mannbarkeit  der  Uterus  noch  nicht  Thätig- 
keit  "genug  äufsert,  fo  wird,  ohne  dafs  eine  äufsere 
fchwächende  Einwirkung  Statt  gefunden  hat,  der 
übrige  Organismus  dadurch  in  directe  Afthenie  ver- 
fetzt.  Es  ift  alfo  hier  der  Reitz  vermindert  blofs 
I in  Beziehung  auf  das  einzelne  Organ,  nicht  aber  für 
den  gefammten  Organismus. 

■*  f , « ' i • /» 

§.  52. 

Verb  r eitun  g der  dir  e c t e n Afthenie. 

m 

Die  Einwirkung  des  primair  afficirten  Theils  auf 
die  übrigen  organifchen  Theiie  verhält  fich  für  diefe 
wie  eine  fchwächende  Potenz,  denn  die  Reitzung  die- 
fer  Theiie  wird  durch  die  Verminderung  der  Thätig- 
keit  jenes  Theils  vermindert.  So  verbreitet  fich  denn 
die  directe  Afthenie  über  eine  Reihe  von  organifcherj 
Theilen,  oder  über  ein  Syftem,  und  wird  zur  Diathe- 
fis,  und  zwar  erfolgt  diefs  um  fo  fchneller  und  in  uni 
fo  höherem  Grade,  je  beträchtlicher  die  primaire  Ver- 
minderung der  Reitze  war;  je  inniger  der  primair  af- 
ficirte  Theil  mit  dem  übrigen  Organismus  zufammen 
hängt,  und  je  wichtiger  alfo  jener  für  diefen  ift;  je 
mehr  das  Wirkungs vermögen  des  Organismus  und 
namentlich  des  primair  afficirten  Theils  fchon  ge* 
fchwächt  ift. 
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§.  53. 

Örtliche  directe  A f the  nie  hey  all • 

gemeiner. 

» ■ • ■ 1 

Die  directe  Afthenie  ift  aber  je  zuweilen  bey  ih- 
rer allgemeinen  Verbreitung  in  einzelnen  organifchen 
Theilen  prävalirend,  nämlich  ij  bey  übrigens  gleich 
ftarkem  Wirkungsvermögen  der  organifchen  Theile 
in  dem  primair  afficirten  Theile ; 2)  wenn  die  primai- 
re  afthenifche  Potenz  auf  mehrere  Theile  zugleich 
wirkt,  in  dem  Theile,  deffen  Wirkungsvermögen  am 
meiften  gefchwächt  ift;  3)  in  demjenigen  der  fecun- 
dair  afficirten  I heile,  deffen  Wirkungsvermögen  vor- 
züglich fchon  gefchwächt  ift. 

§.  54. 

Ausgang  der  dir  ec  ten  Afthenie. 

Die  lieh  felbft  überlaffene  directe  Schwäche  nimmt 
continuirlich  zu:  die  fecundair  afficirten  Theile  find 
durch  die  zu  geringe  Thätigkeit  der  primair  afficir- 
ten Theile  gefchwächt,  und  wirken  nun  als  fchwä- 
ch ende  Potenzen  auf  diefe  zurück,  vermehren  alfo  die 
Schwäche  derfelben  und  fo  fort,  bis  endlich  die  Schwä- 
che den  Grad  erftiegen  hat,  dafs  der  Organismus  nicht 
mehr  dsbey  beftehen  kann,  und  der  Tod  erfolgt.  Die 
directe  Schwäche  wird  gehoben  durch  Vermehrung 
der  Reitze,  in  fo  fern  diefe  die  Thäiigkeiten  des  Or- 
ganismus ftärker  erregt:  diefs  braucht  jedoch  keine 
äufsere  Vermehrung  der  Reitze  zu  feyn , fondern  es 
kann  auch  eine  innere  feyn,  d.  h. , innerhalb  des  Or- 
ganismus enthalten,  und  blofs  für  das  an  Afthenie 
leidende  Organ  ein  Äufseres.  Es  kann  ohne  äufsere 
Veranlaffung , entweder  durch  Freyheit  des  Willens, 
oder  dur  h die  organifche  Wirkfamkeit  felbft,  die 
Thätigkeit  eines  Organs  exaltirt  werden,  dafs  dffefelbe 


als  ein  ftarker  Reitz  auf  die  an  directer  Schwäche  lei- 
tlenden Theile  wirkt,  und  fo  diefe  Abnormität  befei- 
tigt,  So  entwickelt  lieh  z.  B.  zur  Zeit  der  eintre- 
tenden Pubertät  die  Thätigkeit  der  Gefchlechtsorga- 
ne,  und  diefe  kann  directe  Afthenie  heben;  fo  kann 
ohne  aufsere  Veranlaffung  die  lebhafte  Erregung  de$ 
Gehirns  durch  eine  Vorftellung  diefelbe  Wirkung  ha- 
ben. Dafs  aber  diefe  inneren  Reitze  fo  lebhaft  wirken 
können,  dazu  wird  erfordert,  dafs  die  directe  Afthe- 
nie noch  keinen  zu  hohen  Grad  erreicht,  und  lieh 
nicht  über  jene  Qrgane , von  welchen  die  verftärkte 

Reitzung  ausgehen  foll,  felbft  verbreitet  hat. 

/ • 

2.  Indirecte  Afthenie. 

§.  55. 

Charakter  d er,  i n d ir  e c t e n Afthenie. 

Die  andere  Art  von  Afthenie  ift  die,  welche  durch 
..die  Wirkung  zu  ftarker  Reitze  veranlafst  wird,  und 
auf  einer  Unmittelbaren  Erfchöpfung  des  Wirkungs- 
Vermögens  beruht,  die  der  zu  ftarken  Äufserung  def- 
felben  nothwendig  folgen  mufs.  Brown  nannte  diefe 
Afthenie  die  indirecte  oder  mittelbare,  weil  er  be- 
hauptete, fie  könne  nicht  unmittelbar  in  einem  gefun- 
den Organismus  entftehen,  fondern  es  gehe  ihr  alle 
Mahl  eine  kürzere  oder  längere  Periode  von  erhöhter 
Kraftäufserung  voran. 

§.  56. 

E nt ft  ehung  derf  eiben. 

Der  Charakter  der  indirecten  Afthenie  ift  alfo 
wirkliche  Erfchöpfung  des  Wirkungsvermögens.  Die 
gewöhnlichen  Lebensreitze  find  nicht  mehr  itn  Stan- 
de, eine  gehörig  ftarke  Erregung  zu  veranlaffen.  Für 
immer  fetzt  diefe  Erfchöpfung  die  Gegenwart  von 
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Reilzen  voraus,  welche  für  den  begehenden  Grad  de  ; 
Wn'kungsvtH'rnugens  zu  grofs  /gewefen  lind,  als  dafs 
dieles  unverletzt  dabey  häLte  beftehen  können.  Diefe 
Reitze  können  aber  auf  verfchiedene  Weife  einwir- 
ken, und  io  ift  die  Entftehungsweife  der  indirecten 
Afthenie  verfchieden.  i)  Es  können  die  Reitze  nicht 
fo  wohl  ihrer  Natur  nach,  als  vielmehr  der  Dauer  ih- 
rer Einwirkung  und  der  Häufigkeit  ihrer  Anwendung 
nach,  zu  ftark  leyn;  fie  bewirken  dann  im  Einzelnen 
zwar  jedes  Mahl  verftärkte  Äufserung  des  Wirkungs- 
vermögens (ftärkere  Erregung),  jedoch  nur  eine  fol- 
che,  die  innerhalb  der  Grenzen  der  Gefundheit  liegt; 
erft  in  ihrer  Totalität  bewirken  fie  Erfchöpfung  des 
Wirkungsvermögens;  fie  veranlaffen  demnach  auch 
keine  fthenifche  Abnormität,  fondern  unmittelbar 
inclirecte  Afthenie;  fo  wird  das  Wirkungsvermögen 
des  Schwelgers  allmählich  erfchöpft,  ohne  vorher  ge- 
gangene abnorm  ftarke  Äufserung  des  Wirkungsver- 
mögens, fo  ift  der  natürliche  Tod  nichts  anderes,  als 
eine  folche  allmählich  herbey  geführte  gänzliche  Er- 
fchöpfung; der  Tod  erfolgt  hier  unmittelbar  auf  Ge- 
fundheit, weil  das  Wirkungsvermögen  in  allen  Or- 
ganen gleichförmig  erfchöpft  ift,  und  cs  ift  daher  eine 
ungegründete  Behauptung  RöJ'chlaubs , dafs  inclirecte 
Afthenie  niemahls  priinaire'r  Krankheitszuftand  fey. 
2)  Reitze,  welche  im  Verhältnilfe  zum  Wirkungsver- 
mögen des  Individuums  oder  des  Organs,  worauf  fie 
wirken,  zu  enorm  find,  tilgen  das  Wirkungsvermö- 
gen augenblicklich,  ohne  eine  anhaltende  verftärkte 
Äufserung  deffelben  hervor  gebracht  zu  haben;  fo  wird 
das  Wirkungsvermögen  einzelner  Nerven  durch  ei- 
nen zu  gewaltigen  Reitz  plötzlich  erfchöpft:  die  ftar- 
ke Erregung  ift  auf  einen  einzigen  Moment zufammen 
gedrängt,  und  faft  gar  nicht  wahrnehmbar,  kann  auch 
gär  nicht  für  Sthenie  angefehen  werden,  denn  dieSthe- 


nie  ift  abnorm  ftarke  Erregung,  durch  einen  inneren 
Zuftan  1 des  Organismus  begründet.  Es  ift  alfo  die  Be- 
hauptung Röfchlaubs^d afs  die  indirecte  Afthenie  nur 
aus  Sthenieentfpringe,  grundlos.  Man  nennt  diefeWir- 
kung  der  Reitze  * Überreitzung . 3)  Endlich  endigt  fich 
aber  auch  die  zu  ftarke  Äufserung  des  Wirkungsvermö- 
gens in  der  Slhenie  mit  Erfchöpfung  deffelben  oder 
indirecter  Schwäche,  und  zwar  um  fo  früher,  je 
fehwächer  das  Wirkungsvermögen  war,  und  um  fo 
ftärker.  je  beträchtlicher  die  Sthenie  war. 

§•  ^7. 

ln  direct  afthenifche  Erregung. 

Das  Wirkungsvermögen  hat  alfo  bey  der  indi- 
recten  Afthenie  feine  Grenzen  erreicht,  es  kann  bey 
der  Einwirkung  der  gewöhnlichen  Lebensreitze  nicht 
mehr  mit  derjenigen  Energie  Pich  äulsern,  welche  zur 
harmonifchen  Wirkung,  der  organifchen  Thätigkeiten 
und  zur  Erreichung  des  Zweckes  derfelben  erfordert 
wird.  Die  indirecte  Afthenie  ift  allgemein,  wenn  fie 
veranlagt  worden  ift  durch  folche  Reitze,  welche  in 
ganzen  Syftemen^u  ftarke  Erregung  hervor  gebracht 
haben;  diefs  kann  in  allen  drey  angegebenen  Fällen 
(§•  55)  Statt  finden;  im  lezten  Falle  wirkt  ein  einzel- 
ner Reitz  mit  fo  grofser  Inten  fi  tat,  dafs  feine  Wirkung 
fich  nicht  auf  das  unmittelbar  afficirte  Organ  ein- 
fchränkt,  fondern  das  Wirkungsvermögen  ganzer  Sy- 
fteme  erfchöpft.  Örtlich  bleibt  die  "indirecte  Afthe- 
nie,  wenn  der  dazu  Anlafs  gebende  Reitz  nicht  einen 
fo  hohen  Grad  Von  Stärke  befitzt,dafs  feine  Wirkung 
tibsr  ganze  Syfteme  fich  verbreiten  könnte. 

§.  58. 

Ausgang  der  indirecten  Afthenie . 

Durch  die  indirecte  Afthenie  wird  zuvörderft  die 
Thätigkeit  der  primair  afficirten  Organe,  fodannauch 
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die  anderer  organifcher  Theile,  gefohwächt ; diefe  Ver- 
minderung der  Thätigkeit  wirkt  nun  als  Verminde- 
rung der  Reitze  oder  als  fchwächende  Potenz  zurück. 
Zugleich  wird  durch  anhaltende  indirecte  Afthenie 
die  Affimilation  und  Reproduction  vermindert,  es 
werden  weniger  organifche  Theile  (fefte  und  flüffige) 
gebildet,  denn  nur  bey  gehöriger  Thätigkeit  geht  die 
Bildung  gehörig  vor  fich.  So  enthebt  dann  im  Ver- 
laufe einer  jeden  indirecten  Afthenie  die  entgegen 
gefetzte,  nämlich  von  mangelhafter  Reitzung  herrüh- 
rende, oder  directe,  Afthenie;  es  gibt  alfo  blofs  der 
Entftehungsweife  nach  indirecte  Afthenie,  und  es  gibt 
nur  eine  anhaltende  Afthenie,  nämlich  directe. 

§•  ^9. 

Bey  f am  me  nf  eyn  von  dir  e c t er  und 
■indirecter  Afthenie. 

Röfchlaub  nimmt  noch  eine  der  Entftehungsweife 
nach  gemifchte , aus  directer  und  indirecter  Aftheni® 
Zufammen  gefetzte,  Afthenie  an,  welche  alfo  durch 
gleichzeitiges  Einwirken  fch  wachend  er  und  iiber- 
reitzender  Potenzen  erregt  werde,  und,  fich  felbft 
überlaffen,  in  directe  Afthenie  übergehe.  Es  ergibt 
fich  zuvörderft,  dafs  in  einem  und  demfelben  Organe 
zu  fchwache  und  zu  ftarke  Äufserung  des  Wirkungs- 
Vermögens  (die  nothwendigen  Bedingungen  der  di- 
recten  und  indirecten  Afthenie)  gleichzeitig  nicht  Statt 
finden  könne  : wenn  zwey  Potenzen,  wovon  die  eine 
die  Äufserung  des  Wirkungsvermögens  unmittelbar 
vermindert,  die  andere  diefelbe  verftärkt,  zu  gleicher 
Zeit  einwirken,  fo  hebt  die  eine  Wirkung  die  andere 
auf.  Wenn  alfo  gemifchte  Afthenie  entstehen  könn- 
te, fo  müfste  fie  in  verfchiedenen  Organen  Statt  fin- 
den, und  ihr  Dafeyn  müfste  in  der  Selbftftändigkeit 
und  Unabhängigkeit  der  einzelnen  Organe  gegründet 
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feyn.  Fs  kann  auf  das  eine  Organ  eine  überreizen- 
de, auf  das  andere  eine  fchwächende,  Potenz  einwir- 
ken, in  diefem  kann  alfo  directe , in  jenem  indirecte 
Afthenie  entftehen : es  können  alfo  die  zwey  Arten 
der  Afthenie  in  verfchiedenen  Organen  gleichzeitig 
Statt  finden,  aber  nicht  in  der  Einheit  des  Organis- 
mus, in  dem  allgemeinen  Charakter;  hier  können  lie 
nur  alterniren  und  wechfelsweife  auf  einander  fol- 
gen : es  gibt  alfo  keine  gemifchte  Afthenie.  Nach 
Röfchlaub  foll  diefe  eintreten  1)  wenn  bey  directer 
Afthenie  eine  Überreizung  erfolgt  (z.  B.  durch  Opium 
oder  eiftige  Getränke)  : allein  hier  ift  nichts  anderes, 
als  eine  indirecte  Afthenie,  welche  bev  einem  zuvor 
an  directer  Afthenie  leidenden  Subjekte  eintritt,  und 
nachmahis  felbft  wieder  in  directe  Afthenie  übergeht; 
2)  wenn  bey  Überreizung  fchwächende  Potenzen  ein- 
wirken (z.  B.  kalte  oder  faure  Getränke  bey  Über- 
reizung durchWein  oder  Opium):  allein  hier  erfolgt 
eine  directe  Afthenie  durch  diefe  Verminderung  der 
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Reitze,  die  um  fo  ftärker  ift,  je  gröfser  die  vorher  ge- 
gangene Erfchöpfung  des  Wirklings  Vermögens  war; 
d)  es  wirken  fchwächende  und  überreizende  Potenz 
zugleich  auf  verfchiedene  Stellen  ein  (z.  B.  ßeräu- 
fchung  während  Erkältung  oder  Säfte  verluft)  : die  Ab- 
normität, welche  hieraus  erfolgt,  wird  beftimmt. durch 
die  wirkfamere  Schädlichkeit,  es  entfteht  entweder  di- 
recte oder  indirecte  Schwäche,  aber  nicht  eine  Ali- 
fchung  von  beiden.  In  den  meiften  afthenifchen 
Krankheitsfällen  finden  wir  freilich,  dafs  fo  wohl 
überreitzende  als.  fchwächende  Potenzen  eingewirkt 
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haben:  allein  bey  genauerer Unterfuchung  fanden  wir 
dann  auch,  dafs  die  überreizenden  Potenzen  blofs  in 
fo  fern  £iir  behebenden  Krankheit  beygetragen  ha* 
ben,  als  dadurch  die  Enthebung  der  directen  Afthenie 
wntcrftützt  worden  ift,  und  dafs  die  beftehende  Abnor- 


mität  blofs  cliefe  Afthenie  ift.  Winiker  k'iugnet  daher 
mit  Recht  die  gleichzeitige  Entftehung  beider  Arten 
von  Afthenie;  mit  Unrecht  nennt  er  aber  die  bey  di- 
recter  Afthenie  entftehende  indirecte  Afthenie,  und 
umgekehrt  gemifchte  Afthenie. 

G C Winiker  über  die  Lehre  von  der  gemifchten  Sclrvrüche  — 
in  deffen  JBeyträgen  zur  Erregungstheorie.  I.ßd.  Gott.  i8o3.8. 

60. 

Be  y f ammenfe  yn  von  St  he  nie  und 
A ft  h e n i e. 

Eben  fo  ift  zu  beantworten  die  Frage  über  die 
gleichzeitige  Exiftenz  von  Sthenie  und  Afthenie  m 
denselben  Organismus.*  Eben  fo  wenig,  als  diefe  bei- 
den Abnormitäten  in  einem  Organe  zugleich  Statt  fin- 
den können,  können  fie  in  ganzen  Syftemen  eines  und 
deffelben  Organismus  fich  finden:  die  Erregung  hat 
in  jedem  Organismus  für  immer  einen  allgemeinen 
herrfchenden  Charakter,  vermöge  der  Einheit  des  or- 
ganifchen  Prinzips,  welches  alle  Theile  beherrfcht;  es 
können  alfo  fthenifohe  und  afthenifche  Diathefis  nicht 
in  einem  Subjekte  zugleich  vorkonimen,  aber  wohl 
auf  einander  folgen,  und  mit  einander  abwechfeln. 
So  kann  z.  ß.  während  der  directen  Afthenie  durch 
einwirkende  ftarke  Reitze  leicht  eine  Sthenie  veran- 
lafst  werden,  welche  jedoch  wegen  der  Schwäche  des 
Wirkungsvermögens  bald  vorüber  geht : hier  ift  aber 
nicht  Sthenie  mit  Afthenie  complicirt,  fondern  beide 
■wechfeln  mit  einander  ab.  Ein  anderes  Verhältnis 
findet  Statt  in  Bezug  auf  die  verfchiedenen  Organe. 
Während  ein  einzelnes  Organ  oder  Syftem  an  einer 
Art  von  Abnormität  der  Erregung  leidet,  kann  in  ei- 
nem andern  Organe  die  entgegen  gefetzte  Abnormi- 
tät Statt  finden;  denn  jedes  Organ  hat  einen  gewiffen 
Grad  von  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  von 


dem  übrigen  Organismus  und  feine  eigentümlichen 
Keitze:  während  alfo  allgemeine  Afthenie  Statt  fin- 
det, kannein  einzelnes  Organ  durch  ftarke  Einwir- 
kung der  ihm  eigentümlichen  Reitze  inSthenie  ver- 
letzt werden,  welche  jedoch  für  immer  fchnell  vor- 
über geht,  indem  die  Einheit  der  Erregbarkeit  ihre 
Rechte  geltend  macht,  und  den  Zuftand  des  einzel- 
nen Organs  nach  dem  Zuftande  des  gefammten  Orga- 
nismus beftimmt. 


ZWEYTES  KAPITEL. 

« * 

ABNORMITÄTEN  DER  REITZBARKEIT* 

\ \ . - - - 

. 61. 

R e itzb  cirkcit. 

Reitzbarkeit  ift  Erregbarkeit  ('Lebensprinzip),  in 
fo  ferndiefelbe  durch  etwas  aufser  ihr  beftimmt  wird, 
oder  in  Beziehung  auf  ihr  äufseres  Verhältnis.  Die 
Aufserungen  der  Reitzbarkeit  find  verfchieden,  nach 
Mafsgabe  der  eigenthümJichen  Mifchung  und  des  ei- 
gentümlichen Zwecks  der  Organe,  lind  Aach  ihrem 
verfchiedenen  Verhältniffe  zum  übrigen  Organismus: 
aber  die  Reitzbarkeit  felbftkann  nach  keinem  andern 
als  einem  quantitativen  Verhältniffe  beurteilt  werden ; 
wir  kenpen  überhaupt  die  Erregbarkeit  nicht  ihrer 
Naturmach,  fondern  blofs  als  den  inneren  Grund  finn- 
lich  wahrnehmbarer  Erfcheinungen,  uud  berechnen  fie 
daher  nach  ihren  Äufserungen,  aber  beurteilen  fie 
nicht  nach  ihrem  VVefen.  So  kennen  wir  denn  auch 
keine  andern  Abnormitäten  der  Keitzbarkeit,  aufser 
_ die  eines  zut  hohen  uud  die  eines  311  niedrigem 
Grades. 
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i.  P y r e x i e. 

§.  62. 

P y r e x i e. 

Es  fey  geftattet,  die  abnorme  Erhöhung  derPveiiz- 
barkeit  durch  den  Ausdruck  Pyrexie  zu  bezeichnen, 
wiewohl  derfelbe  eigentlich  nur  die  exaltirte  Reiz- 
barkeit des  Gefäfsfyftems  oder  das  Fieber  bedeutet. 
Nicht  ganz  richtig  nennt  rnan  diefen  Zuftand  einen 
gereitzten  Zuftand,  denn  die"  Abnormität  ift  nicht  be- 
gründet in  der  Gegenwart  ftarker  Reitze,  fondern  in 
der  hohen  Empfänglichkeit  für  gewöhnliche  Reitze. 

§.  63. 

Natur  der  Pyrexie. 

Die  Pyrexie  ift  demnach  eine  erhöhte  Empfäng- 
lichkeit für  Einwirkungen  , eine  vermehrte  Beweg- 
lichkeit und  Veränderlichkeit,  ein  Übergewicht  des 
Thätigen  über  die  Materie,  des  Beweglichen  über  das 
zu  Bewegende.  Aufser  diefen  allgemeinen  Andeut  m- 
gen  läfst  fich  über  das  Wefen  der  Pyrexie  nichts  fa- 
gen,  denn  ihre  Natur  wird  erft  dadurch  näher  be- 
ftimmt,  ob  das  Thätige  an  fi  ch  das  Übergewicht  .'ent- 
hält, oder  blofs  in  fo  fern  das  Materielle  abnimmt. 

§.  64. 

V erhält  nif s zu  den  Reit  zen. 

Während  der  Pyrexie  ift  die  relative  Gewalt  der 
Reitze  verftärkt ; an  fich  fchwaclie  Reitze  fintl  in  Be- 
ziehung auf  die  grofse  Reitzbarkeit  des  Organismus 
ftark;  kleine,  Urfachen  bringen  grofse  Wirkungen 
hervor, 

§.  65. 

Auf s er  un  g der  Pyrexie. 

Bey  der  Pyrexie  gehen  demnach  die  organifchen 
Thätigkeiten  mit  einer  gewiffenRapidität  undHaftig- 
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keit  vor  Geb,  und  folgen  fchnell  auf  einander,  welches 
nicht  immer  auf  Energie  des  Wirkungsvermögens  hin- 
deutet, fondern  auch  bey  Schwäche  deffelben  Statt 
-finden  kann.  Die  Lebens thätigkeiten  find  extenfiy 
vollkommen,  äufsern  Geh  lebhaft;  jedoch  Gnd  Ge  da<- 
bey  nicht  immer  intenGv  vollkommen,  fo  dafs  Ge  mit 
der  gehörigen  Energie-  vor  Geh  gingen ; die  Äufserung 
des  Lebensprinzips  ift  nicht  zu  energifch,  wie  bey  de;r 
Sthenie,  fondern  blofs  zu  lebhaft,  unabhängig  von  äut- 
fsern  ltarken  Reitzen,  weil  die  Thätigkeit  eines  jeden 
organifchen  Theils  einen  zu  ftarken  Eindruck  macht 
auf  die  übrigen  Theile. 

§.  66. 

Dauer  der  Pyrexie , 

Die  grofse  Aufregung  der  organifchen  Thätigkei  - 
ten  vernichtet  Geh  bald  felbft  :•  daher  ift  die  Pyrexin 
von  kürzerer  Dauer,  und  hat  felbft  oft  ihre  beftimm- 
ten  Grenzen,  welche  ihren  Grund  in  der  Natur  deis 
Organismus  felbft  haben.  « 

2.  Paralyfis. 

I 

§.  67. 

Paralyfis. 

Den  Zuftand  mangelhafter  fchwacher  Reiizbar- 
keit  nennt  man  Paralyfis  oder  Lähmung,  wiewohl 
diefe  Benennung  urfprünglich  blofs  eine  beftimmtei 
Arf  von  ünreitzbarkeit,  nämlich  die  derMuskeln  oder: 
Nerven,  bezeichnet.  Man  nennt  Ge  auch  Torpidität^ 
Torpor. 

§.  68. 

Xatur  der  Paralyfis. 

Die  Paralyfis  ift  zu  betrachten  als  ein  Überae-, 
wicht  des  Seyns  Uber  das  Leben,  des  Materiellen  über 


das  Thätige,  als  eine  abnorm  verftärkte  Neigung,  in 
feinem  Zuftande  zu  verharren,  und  als  eine  Schwie- 
rigkeit, aus  denselben  hervor  zu  gehen.  Die  Urfa- 
chen  find  entweder  wirkliche  Vermehrung  der  mate- 
riellen Kraft,  oder  nur  verhältnifsmäfsige  Vermehrung 
derfelben,  durch  Verminderung  der  Energie  des  Lebens. 

§•  69. 

V er  hält  nif s zu  den  R eitzen. 

Die  relative  Gewalt  der  Reitze  ift  hier  vermin, 
dert,  und  es  gehören  ftarke  Reitze  dazu,  um  eine 
inäfsige  Erregung  hervor  zu  bringen. 

§.  70. 

• • 

Auf s er  un  g der  Rar  alyfis. 

Die  Wirkungen  der  Paralyfis  beftehen  in  Träg- 
heit und  Langfamkeit  der  Actionen;  die  äufseren 
Reitze  bringen  nur  eine  langfame  Reaction  hervor, 
und  eben  fo  fpät  erfolgt  die  Reitzung  des  einzelnen 
Organs  durch  die  Thätigkeit  anderer  Organe. 

§•  7l* 

Dauer  der  P ar alyfis. 

Es  findet  hier  keine  fchnelle  Confumtion  der  Le- 
benskräfte Statt,  und  es  kann  daher  die  Paralyfis, 
wenn  fie  nicht  auf  einen  zu  hohen  Grad  fteigt,  lange 
anhalten,  ohne  dem  Leben  gefährlich  zu  werden;  für 
immer  ift  ihre  Dauer,  wenn  fie  fich  felbft  überlaffen 
wird,  gröfser,  als  die  der  Pyrexi^. 
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ZVVEYTER  ABSCHNITT. 

ZUSAMMEN  GESETZTE  ABNORMITÄTEN 
DER  ERREGBARKEIT. 

§•  72* 

V erhält  nifs  von  R e i t z b a rke  i t und.  Wir - 
ku  n g s v e r m ö g <?  n. 

Wirkungsvermögen  und  Reitzbarkeit  ftehen  nicht 
immer  in  beftimmtem,  geradem  oder  umgekehrtem, 
VerhäJtniffe ; die  Abnormitäten  des  erftern  können 
mit  diefer  oder  jener  Abnormität  der  andern  gleich- 
zeitig Statt  finden.  Wir  haben  daher  die  aus  der  Ver- 
einigung der  Abnormitäten  beider  hervor  gehenden 
Zuftände  zu  betrachten. 

§.  7S.  * 

i.  Stheniifche  Pyrexie. 

In  der  fthenifchen  Pyrexie  ift  erhöhte  Energie 
der  Erregung  mit  vermehrter  Lebhaftigkeit  derfelben 
verbunden.  Ein,  feiner  Natur  nach,  fremdartiger  oder, 
dem  Grade  nach,  zu  ftarker  Reitz  bewirkt  zu  ftarke 
und  zu  lebhafte  Erregung  eines  Organs,  welche  fich 
über  andere  Organe  fortpfianzt,  und  der  gelammten 
Erregung  einen  allgemeinen  abnormen  Char  kter  ein- 
prägt. Die  Actionen  gehen  lebhaft,  haft-g,  und  mit 
zu  ftarker  Kraftäufserung  vor  fich.  Die  Pyrexie  ift 
hier  bewirkt  durch  die  unmittelbare  Erhöhung  der 
Thätigkeit,  fo  dafs  diefe  im  Mifsverhältniff  fteht  zu 
dem  Materiellen.  Jede  Pyrexie,  welche  unmittelbat 
durch  einen  fremdartigen  oder  zu  ftarken  Reitz  ver- 
urfacht  wird,  ift  fthenifch ; z.  B.  die  Pyrexie,  welche 
durch  einen  in  den  menfchlichen  Körper  gekomme. 

E 


iieri  fremden  meehanifch  wirkenden  Körper,  oder 
durch  Trennung  des  Zufammenhariges  einzelner  Thei- 
le  (Wunden),  oder  durch  die  plötzlich  verftärkteThä- 
tigkeit  einzelner  Organe  (z.  ß.  der  Gefchlechtstheile 
beym  Eintritt  der  Pubertät,  des  Uterus  nach  derCon- 
ception,  der  Brühe  nach  der  Entbindung)  ift  urfpriing- 
lioh  fthenifch  und  beruht  darauf,  dafs  die  erhöhete  Er- 
regung jener  Organe  fich  im  übrigen  Organismus 
vervielfacht. 

§•  74- 

2.  Sthenifche  Paralyfis . 

Bey  der  fthen;fchen  Paralyfis  findet  eine  kräftige 
Gegenwirkung  gegen  den  Reitz  Statt,  diefer  aber  be* 
llauptet  deffen  ungeachtet,  vermöge  feiner  enormen 
Stärke,  das  Übergewicht  über  die  Erregung,  und  ftört 
diefelbe  in  ihrer  freyen  Äufserung.  Zu  Bewirkung 
diefes  Zuftandes  gehört  alfo  ein  ftärkerer  Reitz,  als 
der  ift,  welcher  fthenifche  Pyrexie  hervor  bringt;  da- 
her findet  fich  diefer  Zuftand  auch  oft  auf  der  Höhe 
fthenifcher  Krankheiten  und  geht,  wenn  der  Reitz 
Termindert  wird,  in  fthenifche  Pyrexie  über : es  un- 
terfcheidet  fich  derfelbe  daher  auch  deutlich  von  der 
indirecten  Afthenie,  indem  das  Wirkungsvermögen 
gar  nicht  erfchöpft  ift,  fondern  nur  die  freye  Äufse- 
rung der  Reitzbarkeit  gehemmt  wird.  Es  ift  alfo  hier 
ein  Übergewicht  des  Reitzes  oder  des  Materiellen 

C 

über  das  ftark  erregte  thätige  Prinzip  des  Organis- 
mus. Es  wirken  fo  zu  ftarke  mechanifche Reitze  ;z.B. 
Überfüllung  derC  efäfse  , chemifclie  Reitze  (z.  ß.  aus- 
geartete  Säfte),  dynamifche  Reitze  (z.  B.  die  beginnen- 
de Thätigkeit  gewiffer  Organe  vor  der  Krifis).  Die 
Actionen  gehen  dabey  träge,  iangfam  , befphwerlich 
vor  fich.  Vermindert  oder  entfernt  man  jene  Reitze, 
fo  entfteht  entweder  normal  kräftige  und  lebhafte  Er- 
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rerrnnq; , oder  fthenifche  Abnormität.  Hält  fie  aber 
verhältnifsmäfsig  zu  lange  an,  fo  wird  das  Wirkungs- 
vermögen durch  diefe  Hemmung  feiner  freyen  Thä- 
tigkeit  verzehrt,  und  es  erfolgt  afthenifche  Paralyfis. 
Man  nennt  die  fthenifche  Paralyfis  auch  die  torpide 
Stärke , die  Unterdrückung  der  Kräfte  im  Gegenfatze 
gegen  die  Erfchöpfung  derfelben^/,  die  fcilf che  oder 
fcheinbare  Schwäche. 

§•  75. 

3.  Afthenifche  Pyrexie. 

Die  afthenifche  Pyrexie  ift  erhöhte  Reitzbarkeit 
mit  Schwäche  des  Wirkungsvermögens  verbunden, 
und  äufsert  fich  alfo  durch  zu  lebhafte,  jedoch  nicht 
hinreichend  energifche,  Erregung.  Es  findet  hier  ex- 
tenfive  Stärke  des  Lebens  Statt,  ohne  Intenfität  der- 
felben.  Weil  fie  in  ihren  Erfcheinungen  etwas  Ähn- 
liches hat  mit  der  fthenifchen  Pyrexie,  nennt  man  fie 
falfclie  oder  fcheinbare  Stärke;  fonft  auch  irritable 
oder  gereitzte  Schwäche.  Die  ThMtigkeit  des  Le- 
bensprinzips erfolgt  hier  zu  lebhaft,  weil  ihre  Hem- 
mungspunkte gefchwächt  find.  Hier  fteht  Wirkungs- 
vermögen und  Reitzbarkeit  in  umgekehrtem  Ver- 
hältniffe. 

§.  76. 

a.  Direct  afthenifche  Pyrexie. 

Die  directe  Afthenie  ftellt  fich,  fo  lange  fie  nicht 
zu  ftark  ift,  für  gewöhnlich  als  Pyrexie  dar:  fo  wie 
die  Reitze  vermindert  werden,  nimmt  die  Reitzbar- 
keit zu,  die  Actionen  erfolgen  mit  zu  grofser  Haftig- 
keit,  und  geringe  Reitze  bewirken  lebhafte  Reaction.— 

§•  77’ 

b . ln  dir  ec  t a J theni  f c he  Pyrexie. 

Auch  bey  der*  indirecten  Afthenie  kann  erhöhte 
Reitzbarkeit  oder  Pyrexie  Statt  finden.  Wo  nämlich 
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wahre  Erfchöpfung  des  Wirklings  Vermögens  durch 
zu  ftarke  Reitze  einen  hohen  Grad  erreicht  hat,  tritt 
eine  Disproportion  des  Wirkungsvermögens  gegen 
die  Reitzbarkeit  ein,  indem  letztere  nicht  in  demMa- 
fse  gefcli vvächt  ift,  als  jenes,  und  es  entfteht  Pyrexie. 

, • ...  / §• 

4.  Afthenifche  P ar  aly  fi  s. 

Bey  der  afthenifchen  Paralyfis  liegen  Wirkungs- 
vermögen und  Reitzbarkeit  auf  gleiche  Weife  darnie- 
der; die  Actionen  erfolgen  nicht  nur  träge,  fondern 
auch  fchwach  und  unvollkommen.  Man  nennt  diefeu 
Zuftand  wahre  oder  eigentliche  Schwäche.  Hierdurch 
wird  alfo  ebenfalls  f§.  73)  die  Behauptung  der  Erre- 
gungstheorie, dafs  Reitzbarkeit  und  Wirkungsvermö- 
gen nur  in  umgekehrtem  Verhaltniffe  ftänden,  auf- 
gehoben. 

§ 79* 

a.  Direct  afthenif  che  Paralyfis . 

Die  direct  afthenifche  Paralyfis  ift  die  höchfte 
Stufe  der  directen  Afthenie:  bey  diefer  Art  von 
Schwäche  wird  nämlich  zuerft  das  Wirkungsvermö- 
gen angegriffen,  fpäter  hin  erft,  wenn  die  Abnormität 
einen  noch  höhern  Grad  erreicht,  leidet  auch  die 
Reitzbarkeit.  Es  ift  daher  nur  bis  auf  einen  gewif- 
fen  Punkt  wahr,  wenn  die  Erre  ungstheorie  lehrt, 
bey  directer  Afthenie  fey  das  Wirkungsvermögen  ge- 
fchwächt,  die  Reitzbarkeit  erhöht. 

80. 

b.  Indirect  afthenifche  Paralyjis, 

Die  Paralyfis  ift  häufig  die  erfte  Form,  unter  wel- 
cher lieh  die  indirecte  Afthenie  darftelft.  Durch  die 
Einwirkung  zu  ftarker  Reitze  wird  nämlich  nicht 


blofs  das  Wirkungsvermögen  erfchöpft,  fondern  auch 
die  Reitzbarkeit  vermindert,  und  es  entfteht  demnach 
afthenifche  Paralyfis. 


ZWEYTE  ABTHEILUNG; 

ABNORMITÄTEN  DER  BILDUNG. 


§•  8t. 

Materielle  Abnormitäten. 

Die  Pathologie  kann  die  materiellen  Abnormitä- 
ten den  dynamifchen,  und  umgekehrt  diefe  jenen, 
nicht  unterordnen  , defshalb  weil  die  Phyfiologie  we- 
der aus  rein  dynamifchen,  noch  aus  rein  materiellen 
Prinzipien  das  Leben  des  menfchlichen  Organismus 
voliltändig  erklären  kann.  So  wie  das  Körperliche 
aber  zwey  Charaktere  vereinigt,  nämlich  die’ Mi- 
fchung  und  Form,  fo  find  die  materiellen  Abnormi- 
täten entweder  chemifch  oder  mechaniich.. 


ERSTFR  ABSCHNITT. 

ABNORMITÄTEN  DER  MISCHUNG. 

§.  82. 

No  r mal  e M ifchun g. 

Der  menfchliche  Körper  hat  im  Normalzuftande 
eine  beftimmte  allgemeine  Mifehung,fo  wie  jedes  ein- 
zelne Organ  eine  beftimmte  fpecielle  Mifchung,  und 
nur  fo  lange,  als  diefe  normale  Mifchung  Statt  findet, 
kann  die  Gefundheit  beftehen.  Während  des  Lebens 
findet  aber  eine  continuirliche  Störung  diefer  Mi» 
fchung  Statt,  denn  mit  jeder  organifchen  Thätigkeit 


ift  auch  eine  Mifchungsveränderung  verbunden;  jedes 
einzelne  Organ  verliert  durch  Äufserung  feiner  Kraft 
etwas  von  feinen  Beftandtheilen.  Die  normale  Mi- 
fchung  wird  aber-dadurch  erhalten,  dafs  1)  mit  jedem 
Organe  äufsere  Mifchungen  in  Berührung  kommen, 
welche  den  diefem  Organe  fehlenden  Stoff  erfetzen ; 
diefs  find  entweder  abfolut  äufsere,  d.  h.,  die  dem  Or- 
anismus  noch  ganz  fremd  find,  blofs  die  entfernten 
Beftandtheile  des  Organismus  enthalten,  und  auf  die 
erften  Wege  (d.  i., äufsere  Oberfläche,  Lungen,  Magen 
und  Darmkanal)  wirken;  oder  relativ  äufsere,  welche 
fchon  durch  die  Thätigkeit  des  Organismus  beftimmt 
und  gebildet,  und  nur  in  Beziehung  auf  einzelne  or- 
ganifche  Theile  äufsere  find,  die  nähern  Beftandtheile 
derfelben  enthalten,  und  mit  den  zweyten  Wegen  (Ge- 
fäfs  • und  Zellenwänden)  in  Berührung  kommen. 
2)  Ferner  gehört  zur  Erhaltung  der  normalen  Mifchung 
normale  Wahlverwandtfchaft  der  organifchen  Theile, 
yermöge  deren  fie  aus  den  mit  ihnen  in  Berührung 
kommenden  Mifchungen  diejenigen  Beftandtheile  an 
lieh  ziehen,  welche  ihrem  Zwecke  für  den  Organis- 
mus entfprechen.  3)  Endlich  wird  erfordert  Voll- 
kommenheit der  mechanifchen  Verrichtungen , wel- 
che das  von  Statten  gehen  der  chemifchen  Prozeffe  be- 
dingen.  Dafs  die  gehörigen  abfolut  äuisern  Stoffe 
auf  den  Organismus  einwirken,  hängt  ab  von  der  un- 
geftörten  organifchen  Einrichtung  derjenigen  Sphäre 
der  Welt,  worin  der  Menfch  lebt..  Dafs  die  relativ 
äufseren  Stoffe  ihren  gehörigen  Charakter  haben,  hängt 
davon  ab,  dafs  die  Thätigkeiten  des  Organismus  ih- 
rer Beftimmung  gemäfs  gehörig  erfolgt  find,  und  da- 
durch or  anifche  Stoffe  von  der  gehörigen  Mifchung 
gebildet  haben*  Dafs  ferner  die  Wahlverwandtfchaft 
in  den  einzelnen  Organen  normal  fey,  wird  bedingt 
durch  die  vorher  gegangenen  organifchen  Verhält- 


jiiffe,  den*  Wahlverwandtfcliaft  überhaupt  ift  blofs 
ein  dynamifches  Verhältnis,  welches  erft  in  feinen 
Wirkungen  chemifch  wird.  Dafs  endlich  die  mechä- 
uifchen  Bedingungen  in  ihrer  Integrität  find,  fetzt 
voraus,  dafs  die  Reproduction  und  Vegetation  auf  dife 
gehörige  Weife  vor  fich  gegangen  ift. 

$.  83. 

Abnormität  der  M i f ehun  g» 
i)  Durch  dy  n am  if che  V er  hältni  ff e. 

Hieraus  ergibt  fich,  auf  welchem  Wege  Abnormi- 
täten der  Mifchung  eintrelen  können,  und  wie  diefe 
Abnormitäten  der  Entftehungsweife  nach  verfchieden 
find.  Zuvörderft  kann  die  chernifche  Abnormität  aus 
einer  abnormen  BeFchaffenheit  der  Wahlverwandt- 
schaft des  Organismus  entfpringen  Es  kann  bey  der 
Gegenwart  gehöriger  Stoffe  und  eines  gehörigen  Ap- 
parats der  chernifche  Prozefs  dadurch  abgeändert  wer-  , 
den,  dafs  die  Affinitätsverhältniffe  zwifchen  den  Be- 
ftandtheilen  des  Organismus  *oder  zwifchen  diefem 
und  den  äufseren  Stoffen  von  der  Norm  abweichen. 
Oie  Wahlverwandtfchaft  felbft  beruht  aber  blofs  auf 
einem  dynamifchen  Verhältniffe»  und  wird  durch  dy- 
«amifche  Einwirkungen  beftimmt.  Es  kann  alfo  che- 
mifche  Abnormität  dadurch  entftehen,.  dafs  durch  dy- 
ttamifche  Einwirkungen  die  Thätigkait  eines  organi- 
fchen  Theils,  und  fomit  auch  das  Affinitätsverhält.- 
nifi  deffelben  zu  andern  Theilen,  oderjzu  fremden 
Stoffen,  verändert  wird  ; fo  wird  durch  Ärger  die  Thä-  ' 
tigkeit  der  Leber  afficirt,  und  die  Affinität  ihres 
Parenchyma  oder  der  Wände  ihrer  abfondernden  Gefd- 
fse  zu  dem  enthaltenen  Blute  umgeftimmt,  und  fo  eine 
chernifche  Abnormität  der  Galle  hervor  gebracht;  fo 
'wird  durch  bis  zurWuth  fteigenden  Zorn  das  Affinitäts- 
verhäitnifs  der  abfondernden  Gefäfse  der  Parotis  zum 
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Blute  verändert,  und  dadurch  chemifche  Abnormität 
des  Speichels  bewirkt;  fo  wird  durch  die  der  Entzün- 
dung folgen  e Erf  höpfung  der  Erregbarkeit  die  Wahl- 
verwandtfchaft  des  Blutes  zum  Zellgewebe*verändert, 
und  dadurch  Eiterung  oder,  wenn  die  Erfchöpfung 
beträchtlicher  ift,  Brand  hervor  gebracht;  fo  wird 
durch  Unterbindung  oder  Lähmung  des  Nerven  eines 
Organs  die  Secretion  in  letzterem  umgeftimmt.  So 
wie  alfo  überhaupt  nicht  alle  Abnormitäten  lieh  blofs 
auf  Form  und  Mifchung  beziehen,  fondern  manche 
derfelben  rein  dynamifch  feyn  können,  fo  gibt  es  auch 
chemifche  Abnormitäten,  welche  blofs  durch  dyna- 
mifche  Abnormität  herbey  geführt,  alfo  nicht  primair, 
fondern  nur  fecundair  chemifch  find. 

§.  84- 

2)  Durch  me  clianifche  V erhält  niffe. 

Zur  gehörigen  Vollziehung  der  chemifchen  Pro- 
zeffe  des  Organismus  wird  durchaus  ein  gewiffes  Ver- 
hältnifs  feiner  Structur  erfordert : wird  diefes  mecha- 
nifche Verhältnifs  durch  irgend  eine  Einwirkung  ver- 
ändert, fo  wird  der  chemifche  Prozefs  gehört,  und 
die  Mifchung  abnorm.  So  wird  durch  Verfchliefsung 
des  gemeinfchaftlichen  Gallenganges  Reforption  der 
gebildeten  Galle,  Übertritt  derfelben  in  die  Säfte« 
maffe,  und  fo  chemifche  Abnormität  letzterer  bewirkt ; 
wenn  das  Forame'n  ovale  bey  dem  gebornen  Kinde 
nicht  verwächft,  fo  dafs  das  Blut  aus  dem  rechten  Her- 
zen unmittelbar  in  das  linke  Herz  und  nicht  zuvor  in 
die  Lungen  geht,  'fo  ift  wegen  unvollftändiger  Säue- 
rung in  den  Lungen  das  Blut  abnorm  gemifcht.  Hier 
ift  alfo  die  chemifche  Abnormität  ebenfalls  nicht  ur- 
fprünglich,  fondern  in  einer  vorher  beftandenen  me- 
chanifchen  Abnormität  gegründet. 
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§.  85. 

3)  Durch  chemifche  V erhäl bjiiffc. 

Endlich  kann  auch  im  gefunden  Organismus  eine 
chemifche  Abnormität  entftehen,  ohne  dafs  diefe 
durch  dynamifche  oder  mechanifche  Abnormität  be- 
dingt wäre,  wenn  nämlich  die  einwirkenden  äufsern 
Stoffe  nicht  diejenige  Mifchung  haben,  welche  zur 
Erhaltung  der  normalen  Mifchung  des  Organismus  er- 
forderlich ift.  S'o  wird  durch  Aufenthalt  in  einer  an 
Sauerftoff  armen  Atmofphäre  die  Quantität  desSauer- 
ftoffes  im  Organismus  abnorm  verringert,  ohne  dafs 
der  Grund  diefer  Abnormität  in  einer  Abänderung 
der  Wahlverwand  tfchaft  liegt  j der  Darmkanal  ift  be- 
ftimmt , brennbare  Stoffe  aufzunehmen,  wird  aber 
von  diefen  anhaltend  eine  grofse  Quantität  derfelben 
eingeführt , während  die  Aufnahme  des  Sauerftoffes 
durch  die  Refpiration  nicht  verftärkt  ift,  fo  entfteht 
eine  in  einem  Übermafse  an  brennbaren  Stoffen  befte- 
hende  Abnormität.  Es  gibt  alfo  wirklich  primaire 
Abnormitäten  der  Mifchung.  Wenn  bey  ihnen  auch 
eine  Veränderung  des  dynamifchen  Verhältniffes Statt 
hndet,  fo  ift  diefe  für  fich  zu  unbedeutend,  und  kann 
nur  als  Folge  der  chemifchen  Abnormität  angefehen 
werden ; auch  erhellt  dies  aus  den  Wirkungen  des  fo 
entftaridenen  abnormen  Zuftandes,  indem  diefelben 
ganz  abweichen  von  den  Folgen  einer  blofs  dynami- 
schen Abnormität. 

§.  86. 

Ke  nn  t ncf s der  Abnormität  der  Mi  f c h u n g. 

So  felir  man  aber  auch  von  dem  Dafeyn  der  che- 
mifchen  Abnormitäten  überzeugt  ift,  fo  fehr  bleibt 
untere  nähere  Kenntnifs  derfelben  zur  Zeit  noch  hin- 
ter unferer  Kenntnifs  der  chemifchen  und  mechani- 


fchen  Abnormitäten  zurück.  Befonders  hat  man  vor- 
mahls  nur  die  Mifchungsveränderungen  der  Säfte  be- 
rtickfichtigt,  und  die  der  feften  Theile  vernachläfügt. 
Die  Unterfuchung  der  chemifchen  Abnormitäten  ift 
auch  für  immer  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbun- 
den, denn  fie  bezieht  fich  vorzüglich  entweder  auf  die 
Auswurfsftoffe  von  lebenden  Körpern;  hier  fragt  es 
fich  aber,  ob  der  Stoff,  der  in  einem  Auswurfsftoffe 
fehlt,  wirklich  in  dem  gefammten  Körper  mangelt, 
oder  gerade  nur  in  diefer  Ausleerung,  indefs  er  im 
übrigen  Körper  im  Übermafse  vorhanden  ift,  und  um- 
gekehrt; oder  die  chemifche  Unterfuchung  betrifft 
Theile  eines  todten  Körpers,  und  dann  bleibt  immer 
noch  die  Frage,  ob  die  beobachtete  Abweichung  von 
der  gewöhnlichen  Mifchung  während  des  Lebens  fchon 
Statt  gefunden  hat,  oder  erft  nach  dem  Tode  einee- 
treten  ift.  — Die  allgemeinen  chemifchen  Abnormi- 
täten tbeiien  wir  in  clrey  Klaffen  : wir  betrachten  näm- 
lich das  gehörte  Gleichgewicht  1)  der  Elemente  oder 
der  entfernteren  Beftandtheile,  2)  der  näheren  Be- 
ftandtheile,  3)  der  feften  und  flüffigen  Theile. 


ERSTES  KAPITEL. 

• • j •• 

ABNORMITÄTEN  IM  VERHÄLTNISSE  DER 
ENTFERNTESTEN  BESTANDTHEILE. 

§.  87. 

V erh  ältnifs  der  Elemente  'irrt  m en feh- 
lt che  n Körper. 

Der  menfchliche  Organismus  ift  eine  chemifche 
Totalität,  eine  Mifchung  der  vier  Grundftofpe;  in  fei* 
nen  einzelnen  TheiJen  findet  fich  aber  ein  verfchie- 
denes  Verhältnifs  derfelben,  denn  er  ift  keinGemifch/ 


fondern  eine  Combination  verfchiedener  Gemifche; 
er  kann  alfo  auch  nicht  aus  einem  einzigen  Gefichts- 
punkte  betrachtet  werden;  jedem  Theile  kommt  ein 
Übergewicht  des  einen  oder  des  andern  Grundftoffes 
zu.  ImnervöfenSyfteme  überwiegtder  Sauerftoff  mit 
Wafferftoff  verbunden  ; im  muskuiöfen  Syfteme  über- 
wiegen  Stickftoff  und  Kohlenftoff.  Die  Reitzung  ge- 
fchieht  durch  das  Heterogene,  und  die  Erregung  ift 
eine  Mifchungsveränderung , wobey  das  Erregte  von 
feinen  Stoffen  verliert,  die  fich  mit  dem  Heterogenen 
verbinden.  Das  nervöfe  Svftem  wird  alfo  gereitzt 
durch  ßrennftoff , und  bey  feiner  Thätigkeit  findet 
alfo  eine  Vereinigung  des  nervöfen  Sauerftoffes  mit 
dem  ßrennftoffe,  mithin  eine  Entziehung  des  waffer- 
ftoffigen  Sauerftoffes,  Statt.  Das  muskulöfe  Syftem 
wird  gereitzt  durch  Sauerftoff,  und  mit  feiner  Erre- 
gung läuft  ein  Verluft  an  ßrennftoff  durch  Verbin- 
düng  mit  Sauerftoff  parallel.  — Der  Thätigkeit  fteht 
gegen  über  die  Bildung,  der  Erregung  die  Ernährung. 
Diefe  wird  (gegeben;  durch  Einwirkung  des  Homoge- 
nen. Es  gibt  aber  zwey  Syfteme j"  durchweiche  die 
zur  Ernährung  erforderlichen  Stoffe  in  den  Organis- 
mus gebracht  werden  : das  Verdauungsfyftein  ("Magen, 
Darmkanal,  Leber,  Milz),  wo  brennftoffige  Subftan- 
zen  der  äufseren  Natur  aufgenommen  und  in  den  Or- 
ganismus geführt  werden,  zugleich  aber  auch  der 
brennftoffige  Gharakter  fchon  gebildeter  organifcher 
Theile  mehr  entwickelt  wird;  und  das  Spirationsfy- 
ftem  fder  Refpiration  in  den  Lungen  und  der  Perfpi- 
lation  in  der  Haut),  wo  der  Sauerftoff  aufgenommen, 
wird.  Die  Nutrition  des  Muskels  befteht  alfo  in  An- 
ziehung und  Aufnahme  des  homogenen  Brennftoffes, 
die  des  Nerven  befteht  in  Anziehung  des  homogenen 
Sauerftoffes.  Es  ift  demnach  einfeitig  das  Leben  als 
ein  langiam^r  Verbrennungsprozefs  anzufehen;  fein 


chemifcher  Charakter  befteht  in  Phlogiftifirung  fo 
wohl  als  in  Oxydirung;  Sauerftoff  und  Brennftoff  wer- 
den aufgenommen,  entwickelt,  abgefetzt,  werden  her- 
vor gerufen  und  ausgefchieden.  Freilich  ift  der  menfch- 
liche  Körper  mehr  phlogiftifch  als  oxydirt,  alfo  auch 
mehr  oxydirbar  (combuftibel) als phlogiftifirbar.  Die 
Phlogiftifiruhg  kann  daher  in  einzelnen  Zeiträumen 
erfolgen,  die  Oxydirung  dauert  ununterbrochen  fort, 
und  mit  ihrer  Hemmung  wird  auch  das  Leben  aufge- 
hoben. 

/ 

§.  88. 

Abnormität  der  Elemente. 

Die  chemifchen  Pi;ozeffe  der  Oxydirung  und  Phlo- 
giftifirung können  mehr  oder  weniger  ftark  von  Stat- 
ten gehen.  Wenn  fie  aber  beide  auf  gleiche  Weife 
verändert  find,  fo  entfteht  keine  Abnormität,  der 
qualitative  Charakter  des  Organismus  wird  nicht  reell 
verändert,  fondern  bleibt  durch  den  gleichmäfsigen 
Zuftan-d  beider  Prozeffe  lieh  gleich,  nur  ihr  quanti- 
tativer Charakter  leidet : es  entfteht  alfo  entweder  fehr 
vollkommen  gefundeoderjunvollkommen  gefunde(Mi- 
fehung.  Abnormität  entfteht  erft  dann,  wenn  das 
Gleichgewicht  zwifchen  ihnen  gehört  ift,  wenn  der 
eine  Prozefs  im  Verhältniffe  zum  andern  zu  ftark  oder 
zu  fchwach  ift.  Wir  unterfcheiden  aber  die  chemi- 
fche  Thätigkeit  (den  chemifchen  Prozefs)  und  das  che- 
mifche  Beftehenfdas  Gemifchtfeyn ),  und  betrachten 
fonach  die  Abnormitäten. 

§.  89. 

l.  Abnormität  der  chemifchen  Tliät  igk  e it* 

Verhältnifsmäfsig  zu  grofse  Energie  eines  diefer 
beiden  Prozeffe,  alfo  zu  ftarke  Oxydirung  oder  Phlo- 
giftifirung, findet  bey  jeder  Pyrexie  Statt,  denn  wenn 


überhaupt  der  Erregung,  Oxydirung  und  Phlogiftifi« 
rung  parallel  laufen,  fo  inufs  mit  Haftigkeit  der  Erre- 
gung auch  gleiche  Haftigkeit  der  chemifchen  Prozeffe 
nothwendig  verbunden  feyn.  Während  des  Verlau- 
fes der  Krankheit  lind  alfo  beide  Abnormitäten  (die 
dynamifche  und  die  chemifche)  gleichzeitig;  wir  be- 
zeichnen he  aber  als  dynamifche  oder  als  chemifche, 
je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  auffallender  lieh 
offenbart, oder  früher  entftanden  ift,  und  je  nach  dem 
die  Potenz,  welche  die  Abnormität  verurfacht  hat, 
dynamifcher  oder  chemifcher  Natur  ift. 

§•  90» 

a.  H y p e r o x y f i s. 

Eine  zu  lebhafte  Säuerung  oder  Verbrennung  fin- 
det in  Pyrexieen  Statt,  und  zwar  hat  jede  abnorme  Ha- 
ftigkeit der  Erregung  des  Gefäfsfyftems  den  Anfchein, 
als  ob  eine  lebhafte  Verbrennung  dabey  vor  fich  gin- 
ge, wefshalb  fchon  die  frü'heften  Bearbeiter  der  Medi- 
zin diefe  Abnormitäten  mit  dem  Namen  nvgtij-luj  nvgtroti 
tvQos,  (pXtyuuci'cCf  (p'ktyp.ovv,  (ßkoyums  belegten.  So  wie  Ab- 
normität der  Mifchungsprozeffe  überhaupt,  fo  kann 
auch  die  zu  lebhafte  Oxydirung  hervor  gehen,  ent- 
weder aus  der  Einwirkung  äiifserer  Stoffe  , oder  aus 
der  veränderten  Wahlverwandtschaft  des  Organismus, 
alfo  entweder,  wenn  wirklich  zu  viel  Sauerftoff  von 
aufsen  einwirkt,  oder  wenn  die  Verwandtfchaft  zu 
demfelben  abnorm  verftärkt  ift.  Denn  0 die  abnorm 
ftarke  Verwandtfchaft  zum  Sauerftoff eJ  fetzt  voraus 
eine  zu  ftarke  Entwickelung  des  Entgegengefetzten, 
des  Brennftoffes ; fo  kann  alfo  durch  zu  ftarke  Thä- 
tigkeit  des  muskulöfen  Syftems  Pyrexie  mit  Hyper* 
oxylis  entftehen,  fo  verzehrt  man  um  vieles  mehr  Sauer- 
ftoffgas , wenn  man  animalifche , als  wenn  man  vege- 
tabilifche  Speifen  genofleu  hat,  weil  durch  die  brenn« 


ftoffigern  thierifchen  Speifen  die  Verwandtfchaft  zum 
Sauerftoffe  vermehrt  wird.  Der  höchfte  Grad  von 
Verwandtfchaft  zum  Sauerftoffe  ift  der,  wo  durch 
ftarken  Mifsbrauch  fpirituöfer  Dinge  eine  folche  Über- 
häufung mit  Brennftoff  entftanden  ift^dafs  der  Sauer- 
ftoff  mit  Entwickelung  von  Licht  und  Wärme  aus  der 
Atmofphäre  angezogen  wird,  und  der  Körper  wirk- 
lich verbrennt.  2)Wenn  durch  abfolut  zu  ftarke  Ein- 
wirkung des  Sauer ftoffes  Hyperoxyfis  entfteht,  fo 
wird  dadurch,  als  durch  den  fpezififchen  Reitz,  das 
muskulöfe  Syftem  ebenfalls  heftig  erregt;  fo  ent- 
fteht von  falzfauren  Dämpfen  ein  Katarrh ; von  kal- 
ter fauerftofliger  Atmofphäre  Lungenentzündung  etc. 
Bey  der  Hyperoxyfis  werden  die  brennftoffigen  Theile 
Jftark  confumirt ; fo  fchwindet  z.B.  während  derPyre- 
xie  das  angefamfiielte  Fett.  Die  Zerfetzung  des  Waffers 
bey  hitzigen  Fiebern  deutet  ebenfalls  auf  eine  zu  ftar- 
ke Anziehung  des  Sauerftoffes  hin. 

„ • §*  91, 

b.  Hyperphlogi fto  fi  s. 

Eine  zu  ftarke  Anziehung  und  Entwickelung  des 
Brennftoffes  oder  eine  Hyperphlogiftofis  findet  Statt 
überhaupt  bey  überwiegender  Haftigkeit  der  Actio- 
nen des  fauerftoffigen  nervöfen  Syftems.  Sie  entfteht 
alfo  entweder  durch  zu  ftarke  Einwirkung  von  Brenn- 
stoff, womit  zu  gleicher  Zeit  Reitzung  des  nervöfen 
Syftems  gegeben  ift;  oder  durch  zu  ftarke  Verwandt- 
fchaft zum  Brennftoffe,  welche  ebenfalls  von  einem 
Übergewichte  des  Sauerftoffigen  im  Orgapismus  oder 
des  Nervöfen  abhängt.  Rey  verhältnifsmäfsig  zu  har- 
ter Thätigkeit  des  Nervenfyftems  wird  alfo  aus  dem 
Blute  mehr  Brennftoff  entwickelt,  und  alle  Secretio- 
neri  nehmen  einen  mehr  phlogiftifchen  Charakter,  fo 
\yie  überhaupt  das  Nervenfyftem  mit  denjenigen  Qr- 


ganen  in  Confenfus  fteht , welche  den  phlogiftifchen 
Secretionen  vorftehen.  Vermöge  Jiefes  Confenfus  wird 
2.  B.  die  ftarke  Erregung  des  Gehirns  bey  einem  Af- 
fecte  fortgepflanzt  auf  die  Nerven,  die  Leber,  fo  wie 
nun  cliefe  lebhafter  wirken,  fo  entziehen  fie  dem  Blute 
mehr  Brennftoff,  und  es  wird  eine  mehr  phlogifti- 
fche,  concentrjrte,  kräftige  Galle  fecernirt.  So  if^ 
bey  der  Pyrexie  des  Gehirns  (bey  der  Manie,)  der 
Brennftoff  im  Blute  vorzüglich  ftark  entwickelt,  und 
das  Pfortaderfyftem  prävalirt.  So  wie  in  den  genann- 
ten Fällen  der  Kohlenftoff  und  Wafferftoff  mehr  ent- 
wickelt wird,  fo  wird  beym  Faulfieber,  bey  der 
Ruhr  etc.,  der  Stickftoff  des  Blutes  ftärker  entwik- 
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kelt,  wenn  die  Fhätigkeit  der  Gefäfsnerven  überwie- 
gend ift  über  die  gefchwächte  Thätigkeit  der  Gefäfs- 
muskeln.  In  den  angeführten  Fällen  entfprang  alfo 
die  Hyperphlogiftofis  aus  der  Uinftimmung  der  Ver- 
wandtl’chaft,  oder  aus  dynamifchen  Einwirkungen  und 
Abnormitäten  j fie  kann  aber  auch  entftehen  aus  un- 
mittelbarer zu  ftarker Einwirkung  des  äufsern  Brenn- 
ftoffes;  fo  erzeugen  fich  Fieber  mit  galligem  Charak- 
ter, vom  zu  reichlichen  Genuffe  fettiger  und  fpirituö- 
fer  Nahrungsmittel ; mit  Übergewicht  des  Pfortader- 
fyftems  von  den  kohlenftoff  - wafferftoffigen  Ausdün- 
nungen der  Sumpfe,  mit  prävalirender  Entwickelung 
des  Stickftoffes  im  Blute  oder  fauliger  Diathelis  von 
fauligen  Ausdünnungen  oder  Speifen* 

* i 

ß 

. ■ §•  92*  * 

Verhält nifs  beider  Abnormitäten, 

Gleichzeitig  können  beide  Abnormitäten  nicht 
Statt  finden,  wenigftens  nicht  in  einem  Organe,  oder 
allgemein  verbreitet  im  gefammten  Organismus.  Dehn 
eine  jede  befteht  nur  durch  die  entgegen  gefetzte  Be- 
fchaffqnheit  des  andern  jchemifchen  Prozeffos ; jedes 


Hyperoxyfis  ift  daher  auch  zu  betrachten  als  eine 
Aphlogiftofis,  und  jede  -Hyperphlogiftofis  als  eine 
Anoxyfis.  Sie  können  aber  in  einander  über  ehen 
und  auf  einander  folgen.  Indem  z.  durch  die  Hy- 
peroxyfis ein  Übergewicht  des  Sauerftoffigen  gefetzt 
worden  ift,  fo-  kann  dadurch  Hyperphlogiftofis  ver- 
anlafst  werden,  oder  es  kann  die  erhöhte  MuskeUhä- 
tigkeit  der  Gefäfse  erfchöpft  feyn,  und  dadurch  ein 
relatives  Übergewicht  der  Nerventhätigkeit  der  Ge- 
fäfse entftehen : fo  kann  denn  ein  Entzündungsfieber 
in  ein  Faulfieber  übergehen. 

■ ‘ ■’  * ; l ■ ♦ 

$.  p3. 

2.  Abnormitäten  des  chemifchen 

B ef  t eh  e ns. 

) 

Ganz  verfchieden  von  den  Abnormitäten  der  che- 
mifchenThätigkeitfind  die  des  chemifchen Beftehens ; 
bey  jenen  ift  die  Entwickelung  des  einen  oder  des  an- 
dern Stoffes  abnorm,  bey  diefen  ift  es  das  Entwickelt- 
en des  einen  diefer  Stoffe;  bey  jenen  ift  ein  conti- 
nuirlicher  VVechfel  der  Mifchung  und  auch  der  Thä- 
tigkeit  (alfo  Pyrexie),  bey  diefen  findet  eine  Trägheit 
beider  (mithin  auch  Paralyfis) Statt.  Es  find  diefe  Ab- 
normitäten anzufehen  gleichfam  als  die  Refiduen  der 
chemifchen  Prozeffe. 

§•  94- 

a)  Oxypathie. 

Der  Sauerftoff  ift  der  Ausdruck  der  centripeta- 
len,  contrahirenden  Kraft.  Das  Übergewicht  deffel- 
Wen  im  menfchlich'en  Körper,  oder  die  Oxypathie,  fin- 
det Statt  bey  Afthenie  der  Nerven,  und  zwar  in  dem 
einen  Falle  als  Wirkung  derfelben : denn  den  Nerven 
kommt  es  zu,  den  brennftoffigen  Secretionen  vorzu- 
ftelien,  ift  ihre  Thätigkeit  gefchwäsht,  fe  wird  der 
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Brennftoff  unvollkommen  entwickelt,  und  es  entfteht 
Übergewicht  des  Sauerftoffs;  im  andern  Falle  ift  die 
Oxypathie  Folge  einer  zu  ftarken  Einwirkung  des 
Sauerftoffes  von  aufsen,  und  Urfache  der  nervöfen 
Afthenie,  denn  von  dem  zu  ftark  entwickelten  Sauer- 
ftoffe  können  die  Nerven  nicht  genährt  werden  , und 
gleichwohl  wird  dadurch  ihre  Erregung  (durch  Brenn- 
ftoff  befchränkt.  So  entfteht  z.  B.  im  erftern  Falle 
abnorme  Säure  des  Magenfaftes  bey  hypochondrifchen, 
hyfterifchen , chlorotifchen  Perfonen,  ungeachtet  ge- 
hörige Koft  genoffen  wird;  im  andern  Falle  aber  ent- 
fteht fie  von  faurem  Weine,  fauren  Früchten  etc., 
und  bringt  erft  fpäter  hin  Nervenfchwäche  hervor. 
Die  Oxypathie  äufsert  lieh  durch  1 alte , Schlaffheit, 
Bläffe,  Torpidität;  der  Eyweifsftoff  ift  zu  Gerinnun- 
gen geneigt,  z.  ß.  bey  den  Scropheln;  eben  fo  der 
Harnftoff  (Harnftein),  die  Galle  ( Gallenfteine  , ; 
hingegen  werden  die  metallifchen  Theile  (bey  der 
Chlorofis)  und  die  erdigen  Theile  (bey  der  Rachitis 
und  Ofteofarkofe)  mehr  auflöslich  ausgeleert,  und 
defshalb  dem  Körper  zu  feinem  Nachtheile  entzogen; 
die  Muskeln  werden  mehr  oder  weniger  in  Adipociv© 
verwandelt;  es  bildet  lieh  aus  der  Gallerte  Zucker- 
fäurc  (in  der  zuckerartigen  Harnruhr;  etc. ; bey  Kin« 
dern  entfteht  die  Oxypathie  befonders  leicht. 

§.  95. 

b.  Phlogiftopat  hie . 

Wenn  der  Brennftoff  anhaltend  zu  ftarlc  entwik- 
kelt  oder  angehäuft  ift,  oder  bey  der  Phlogiftopathie 
findet  fich  eine  Neigung  zur  Trennung  und  Zerfetzung 
der  organifchen  Theile,  fo  wie  der  Brennftoff  über- 
haupt der  Ausdruck  der  ausftrömenden  centrifuga- 
len  Thätigkeit  ift.  Anhäufung  des  Brennltoffes  in- 
nerhalb der  Grenzen  der  Gefundheit  bringt  blofs  zu 
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ftarke  Fettabfonderung  hervor.  Bey  derPhlogiftopa- 
thie  find  neben  dem  Mangel  an  Sauerftoff  clie  verfehle- 
denen  Formen  des  Brennftoffs  zu  fehr  entwickelt, 
2.  B.  beym  Scorbute,  beym  Krebfe,  bey  der  Meläna, 
Gelbfucht,  Herpes  etc.  Für  immer  findet  fich  dabey 
Schwäche  des  muskulöfen  Syftems,  denn  die  Erwek- 
kung  und  Entwickelung  des  Sauerftoffes  hängt  von 
der  Muskelthätigkeit  ab,  nimmt  alfo  auch  ab,  fo  wi® 
diefe  gefehwächt  wird. 

§•  96* 

Kritik  chemif ch  - p ci  tholo  g ifc  her  S y ft  e me,* 
<■  Die  Ärzte,  welche  bis  jetzt  Syfteme  einer  chemi- 
fchen  Pathologie  geliefert  haben, fehlten  darin,  i)dafs 
fie  fich  des  Muthmafslichen  in  ihren  Annahmen  nicht 
bewufst  waren,  fondern  für  erwiefen  und  unumftöfs- 
lich  nahmen,  was  fie  zur  Zeit  nur  nach  Gründen  der 
Wahrfcbeinlichkeit  gefunden  hatten;  2)  dafs  fie  das 
Wefen  aller  Abnormitäten  in  Veränderungen  der  Mi- 
fchung  fetzten,  da  es  doch  auch  welche  gibt,  di£  ur- 
fprünglicli  dynamifch  oder  mechanifch  find,  und  wo 
die  Mifchungsveräiiderung  blofs  fecundair  und  confe- 
cutivift;  3)  dafs  fie  endlich  demnach  auch  meinten,  die 
Heilung  gefchehe  blofs  durch  Mittheilung  oder  Ent- 
ziehung eines  Stoffes,  da  es  doch  vorzüglich  auf  das 
dynamifche  Verhältnifs  cler  Organe  hier  ankommt. 

Franz  Sylvius  de  la  Boe  nahm  zwey  Abnormität 
ten  als  Urfache  aller  Krankheiten  an:  Übermafs  an 
Säure  und  Übermafs  an  Laugenfalz. 

Girtanner  nahm  Überflüfs  und  Mangel  an  Sauer- 
ftoffe  als  die  einzigen  Abnormitäten  an,reducirte  alfo 
alles  auf  den  Sauerftoff , welchen  er  das  Prinzip  der 
Reitzbarkeit  nannte,  und  wurde  dadurch  noch  einfei- 
tiger,  als  Sylvius. 

Obfervations  für  la  phyfique,  par  Rozier,  Tom.  XXXVI,  p.  4», 
Juin  1790. 
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Nach  Reich  ift  der  gemein  fchaftliche  Charaktet 
aller  Fieber*  dafs  ße  giihrungsartige  Prozeffe  lind,  wel- 
che von  Mangel  an  Sauerftoff , als  dem  befchränken- 
den,  negativen  Prinzip,  herrühren,  und  folglich  nur 
durch  Zuführung  von  Sauerftoff  geheilt  werden  kön- 
nen. Allein  i)  der  gemeinfchaftliche  Charakter  des  Fie- 
bers ift  blofs  formell:  haftige  Thätigkeit  und  haftige 
chemifche  Prozeffe:  das  YVefen  deffelben  ift  verfchie- 
den,  j*  nach  dem  das  Wirklingsvermögen  entweder  er- 
höhet oder  vermindert  ift,  je  nach  dem  der  eine  oder  der 
andere  chemifche  Prozefs  überwiegend  ift;  2)  das  Fie- 
ber ift  kein  gährungsartiger  Prozefs, man  müfste  denn 
das  Leben  felbft  als  einen  folchen  Prozefs  anfehen- 
3) es  entftehen  Fieber  offenbar  bisweilen  nach  zu  Par- 
ker Einwirkung  des  Sauerftoff  es  ; 4)  es  kann  kein  ab- 
folut  befchrankendes  negatives  Prinzip  in  der  Natur 
geben;  5)  es  werden  Fieber  durch  bre nnftofßge  Sub- 
ftanzen  gehoben. 

G.  C.  Reich  vom  Fieber  und  von  deffen  Behandlung  überhaupt. 

Berlin  1800.  8. 

Rau  über  die  Reichifche  Fiebertheorie.  Erlangen  h8oi.  8. 

Anti  - Reich  behauptet,  das  Fieber  beruhe  auf  ei- 
nem Übergewichte  des  Sauerftoffes,  und  werde  be- 
wirkt entweder  dadurch,  dafs  zu  viel  Sauerftoff  durch 
Lungen  und  Haut  aufgenommen  wird,  oder  dadurch 
dafs  die  Verminderung  anderer  Stoffe  ein  relatives 
Übergewicht  des  Sauerftoffes  im  Organismus  hervor 
bringe;  es  werde  geheilt  durch  Verminderung  des 
Sauerftoffes.  Hier  ift  diefelbe  falfche  Anficht  des  ue- 
meinfchaftlichen  falfchen  Fiebercharakters,  nur  auf 
die  entgegen  gefetzte  Weife  ausgeführt;  es  treffen 
daher  diefe  .Anficht  die  obigen  Einwürfe  nur  urnge- 
kehrt.  6 , 

Anti  - Reich  vom  Fieber  und  von  dcrfcn  Behandlung  über- 
fcaupt.  Eifurt  1801.  8. 

Fa 


Baumes  theilt  die  Krankheiten  in  Oxyo-enefen, 
Caiorinefen,  Hydrogenefen,  Azotenefen  und  Phos- 
phorenefen,  und  jede  diefer  Arten; in  zwey  Gattungen, 
nämlich  die(erftere  in  Suroxygenefen  und.  Desoxyge- 
nefen  etc.  Fürs  erfte  müfsten  hier  die  Caiorinefen 
und  Phosphorenefen  wegfallen,  erftere,  weil  fie  Wir- 
kungen der  übrigen  find,  letztere,  weil  der  Phosphor 
kein  einfacher  Grundftoff  ift.  Sodann  unterfcheidet 
er  nicht  gehörig  das  chemifcheBeftehen  von  dem  che- 
mifchen  Prozeffe,  alfo  z.  B.  das  Oxydirtfeyn  von  der 
Oxydation. 

Effai  d’  nn  Syfteme  chimique  de  la  fcience  de  1’homme,  par 
Baumes,  ä Dijon  1798.  8.  — Baumes  Verfnch  eines  che- 
mifchen  Syftems  der  Kenntniffe  von  den  Eeftandtheilen  de# 
menfchlichen  Körpers.  Ans  dem  Franz,  von  Karften,  mit 
Anmerk,  von  Hermbftüdt.  Berlin  1802. 8. 

Blanchet  erklärt  das  Wefen  der  Krankheiten 
durchaus  für  abnorme  chemifche Prozeffe,  namentlich 
fchreibt  er  dem  Sauerftoffe  die  Tendenz  zu,  den  menfch- 
lichen Körper  zu  zerfetzen,  und  mithin  leitet  er  vom 
Übermafse  deffelben  die  Zerfetzungen  ab. 

Recherches  für  la  Medecine  ou  l’application  de  la  Chimie  k la 
Medecine,  par  Franfois  Blanchet.  k Newyork  1800.  8. 

Majigin  erklärt  das  Leben  für  eine  langfame  Ver- 
brennung, und  alle  Krankheiten  für  Wirkungen  der 
Überfäuerung  oder  Entfäuerung. 

Notions  mathematiques  de  Chimie  et  de  Medecine,  ou  theorie 
du  fen^  par  Mangin.  k Paris  1800.  8. 

Bührens  entwarf  die  Skizze  einer  chemifchen  Pa- 
thologie, erklärte  aber,  dafs  die  Chemie  des  menfch- 
lichen  Körpers  der  Dynamik  untergeordnet  fey.  Nach 
ihm  ift  der  Sauerftoff  das  pofitive,  der  Stickftoff  das 
negative  Prinzip  des  Lebens;  wird,  der  Körper  tiber- 
fäuert,  fo  entfteht  Entzündung  CZündfucht)  und  Fieber 
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(Brennfiicht),  wird  er  entfäuert,  fo  bilden  fioh  chronf- 
fche  Krankheiten.  Allein  i)  beide  Stoffe’gehören  we- 
fentlich  zum  menfchlichen  Körper,  und  find  nicht  wio 
Minus  und  Plus  einander  entgegengefetzt ; 2)der  fieber- 
hafte oder  lieberlofe  Zuftand  ift  kein  wefentlioher, 
fondern  blofs  formeller,  Charakter  der  Krankheiten ; 
es  gibt  Fieber,  wo  Brennftoff  überwiegend  fich  ent- 
wickelt (Faulfieber),  und  chronifche  Krankheiten  mit 
einemÜbermafse  an  Sauerftoff  (Rachitis,  Scropheln); 

Joh.  ChriTt.  Fr.  Bährens  über  Fieber  und  Salzfäure.  Osna- 
brück und  Leipzig  1802.  8. 


ZWEYTES  KAPITEL. 

ABNORMITÄT  IM  VERHÄLTNISSE  DER  NA* 
HEREN  BESTANDTHEILE. 

§•  97* 

P erhält  nif s der  näher  en  B effia  n dt  heile. 

Die  näheren  Beftandtheile  des  menfchlichen  Kör- 
pers find  theils  folche,  die  ihm  eigentümlich  find, 
oder  mindeftens  nur  ihm  ähnlichen  Organismen  (Säug- 
thieren)  zukommen,  theils  folche,  die  auch  aufser- 
halb  der  organifchen  Schöpfung  Vorkommen.  Die  or- 
ganifchen  Beftandtheile  find  Gallerte,  Faferftoff , Ey- 
weifsftoff;  die  unorganifchen  find  zwey  leicht  ent- 
zündliche Stotfe  (Schwefel  und  Phosphor),  zwey 
Laugenfalze  (Natrum  und  Ammonium),  eine  Erde 
(Kalkerde),  ein  Metall  (Eifen),  ein  Oxyd  (Waffer),  und 
zwey  Säuren  (Phosphorfäure  und  Salzfäure),  Die  or- 
ganifchen Beftandtheile  find  lediglich  Produkte  der 
Lebensthätigkeit  und  der  durch  die  organifche  Kraft 
beftimmten  chemifchen  Prozeffe,  bey  rein  vegetabili- 


fcher'Köft'  erzeugt  fich  Gallerte,  Fafer-  und  Eyweifs- 
ftofi , die  in  den  Vegetabilien  nicht  exiftirten;  und 
felbft  von  den  thierifchen  Nahrungsmitteln  wird  faft 
ausfchlielslich  nur  Gallerte,  weniger  Ey  weifsftoff,  am 
wenigften  Faferftoff,  aufgenommen , und  auch  diefes 
Wenige  wird  noch  v^rfchiedentlich  umgewandelt,  und 
dem  individuellen  Organismus  durch  deffen  Kräfte 
affimilirt.  Von  den  unorganifchen  ßeftandtheilen 
werden  einige  wahrfcheinlich  ausfchliefslich , oder 
°och  gröfsten  Theils,  von  aufsen  eingeführt,  nämlich 
Natrum,  Salzfäure,  Kalkerde,  da  diefelben  in  den  ge- 
wöhnlichen Nahrungsmitteln  fich  befinden,  auch  der 
Inftinkt  die  Aufnahme  derfelben  für  immer  gebietet; 
andere  Stoffe  werden  durchaus  nur  im  lebenden  Kör- 
per gebildet,  .denn  fie  finden  fich  erft  in  gewiffen  ein- 
zelnen Organen  oder  Säften,  nämlich  der  Schwefel 
und  das  Ammonium  ; und  fo  ift  es  auch  von  den  übri- 
gen Stoffen  wahrfcheinlich,  dafs  fie  grofsen  Theils 
innerhalb  des  Organismus  erzeugt,  nicht  von  aufsen 
ihm  mitgetheilt  werden,  denn  ihre  Quantität  bleibt  fich, 
im  Ganzen  genommen,  gleich,  da  doch  der,  Gehalt 
der  Nahrungsmittel  an  denfelben  fehr  ungleich  ift; 
und  Abweichungen  ihrer  Quantität  find  mit  Abnor- 
mitäten ihrer  Lebensthätigkeit  verbunden,  und  fchei- 
nen  von  diefen  herzurühren.  Das  gehörte  Gleich- 
gewicht diefer  Beftandtheile  ift  es  befonders,  was  man 
Dyskraße  oder,  in  fo  fern  dadurch  die  Erregung  ab- 
norm wird,  Kachexie  nennt;  da  man  befonders  die 
Mifchung  der  flüffigen  Theile  vor  Augen  hatte,  fo 
nannte  man  fie  auch  Kakochy/nie , Humoralkrankheit 
(Humoralabnormität). 

§•  98. 

Schürfe  71. 

Theile  im  Organismus,  welche  eine  abnorme  Mi- 
fchung haben,  und  dadurch  eine  abnorme  Erregung 


veranlaffen,  nannte  man  Schärfen  (Acrimonia),  Man 
kann  «.liefen  Ausdruck  beybehalten,  wenn)  man  nur 
die  gehörigen  Begriffe  damit  verbindet,  und  fich  von 
den  Anfichten  der  einfeitigen  Humoralpathologie  fern 
halt;  das  Eifern  der  nicht  minder  einfeitigen  Sölidar- 
und  Erregungspathologie  gegen  die  Lehre  von  den 
Schärfen  darf  uns  alfo  nicht  irre  machen.  Mild  ift 
dasjenige  für  den  Organismus,  deffen  Mifchung  im 
gehörigen  Verhältniffe  zu  demfelben  fteht.  Es  gibt 
aber  nichts  abfolut  mildes,  denn  jedes  einzelne  Organ 
hat  feine  eigenthümliche  Natur,  und  feine  fpezififche 
Reitzbarkeit.  Scharf  ift  dasjenige  im  Organismus, 
was  ein  für  das  berührte  Organ  abnormes  Mifchungs- 
verhältnifs  hat,  und  fo  als  abnormer  Reitz  wirkt,  und 
eine  zu  ftarke  Reitzung-  hervor  bringt;  befonders 
nennt  man  das  fcharf,  was  andere Theile  angreift,  che- 
mifch  auf  fie.  wirkt  und  einen  gelinden  Grad  von  Ät- 
zung hervor  bringt.  Es  ift  alfo  nicht  etwa  die  Schärfe 
blofs  den  Stoffen  zuzufchreiben,  welche  eine  unange- 
nehme Empfindung  auf  der  Zunge  hervor  bringen  ; 
was  für  die  Zunge  mild  ift,  kann  für  andere  Organe 
fcharf  feyn,  und  umgekehrt.  Noch  weniger  kann  ei- 
ne mechanifche  Erklärung  der  Schärfe  Statt  finden. 
Kraftlos  (iners)  ift  hingegen  das,  was  durch  feine  Mi«, 
fchung  zu  indifferent  gegen  den  Organismus  ift,  und 
folglich  eirfe  zu  fchwache  Reitzung  hervor  bringt. 

Röfchlaub»  Erörterung  der  Begriffe:  fcharf,  reitzend,  Schar- 
fe, Reitz  — in  deffen  Magazin  zur  Vervollkommnung  der 
Heilkunde,  V,  Band,  i,  Stück. 

$•  99 - 

Entstehung  der  Schärfe. 

Die  Schärfe  entfteht  i)  durch  die  Aufsendinge, 
wenn  nämlich  folche  Nahrung  genoffen  wird,  ans  wel- 
cher der  Organismus  den  eiffen  feiner  Beftandtheile 


fo  reichlich  entwickelt,  dafs  er  gegen  die  übrigen  ein 
ftarkes  Übergewicht  erhält,  und  fo  eine  Dispropor- 
tion eintritt;  2)  dadurch,  dafs  di«  Mifchung  des  Kör- 
pers nicht  gehörig  erneuert  wird,  fo  dafs  das  durch 
die  organifchen  Prozeffe  gehörte  Gleichgewicht  in 
den  Mifchungsverhältniffen  nicht  vollkommen  wieder 
liergeftellt  wird.  Dies  kann  aber  von  verfrMedenen 
Urfachen  abhängen , nämlich  a)  von  Mangel  an  Zu- 
fuhr neuen  Stoffes , wodurch  der  Erfatz  des  Verlor- 
nen unmöglich  gemacht  wird;  b)x on  mangelhafter 
Abarbeitung  des  neuen  Stoffes,  aiio  von  Schwäche 
der  fecernirenden  und  reproduciren  den  Organe,  oder 
mechanifchen  Hinderniffen  der  Functionen  derfelben; 
c)  von  mangelhafter  Ausfonderung  deffen,  was  für 
den  Organismus  nicht  mehr  die  gehörige  Mifchung 
hat,  oder  des  Excrementitiellen  : diefer  Mangel  kann 
aber  wieder  von  Schwäche  oder  von  mechanifchen 
Urfachen  abhängen. 

§.  100. 

Wirkungen  der  Sch ü rfe. 

Die  Schärfe  verurfacht  1)  abnorme  Erregung;  fie 
wirkt  als  abnorm  ftarker  Reitz,  denn  die  Reitzkraft 
beruht  auf  der  Differenz , erftere  mufs  folglich  um  fo 
ftarker  feyn,  je  beträchtlicher  die  letztere  ift.  In  einem 
normal  gemilchten  Organe  bringt  alfo  die  Schärfe  um 
defto  heftigere  Erregung,  um  defto  ftärkere  Äufse- 
rung  des  Wirkungsvermögens  hervor,  je  bedeutender 
die  Schärfe,  d.  h.,  je  gröfser  die  Abweichung  von  der 
Normal  mifchung  ift.  Wenn  dieEntftehung  der  Schär- 
fe von  Schwäche  der  Lebensthätigkeit  herrührt,  fo 
wirkt  die  Schärfe  nicht  auf  die  organifchen  Theile, 
von  denen  fie  erzeugt  ift,  fondern  auf  die  andern,  als 
zu  ftarker  Reitz,  und  fo  kommt  es  denn,  dafs  man 
durch  ftarke  Erregung  des  erftereu  ^diireh  Anwen- 
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düng  ftarker  Reitzmittel)  die  ftarke  Erregung  der 
letzteren  aufheben  kann.  — Wenn  aber  in  den  orga- 
nif-  hen  Theilen,  Avorauf  die  Schärfe  Avirkt,  eine  glei- 
che Abnormität  der  Mifchung  Statt  findet,  fo  ift  kei- 
ne Differenz,  folglich  auch  keine  verftärkte  Erre- 
gung; fo  Avirkt  ein  einzelner  faulender  Stoff  als  ab- 
normer Reitz;  erhört  aber  auf,  als  folcher  zu  Avirken, 
Avenn  die  Neigungzur  Fäulnifs  allgemein  Avird.  2)Die 
Schärfe  beAvirkt  ferner  Abnormität  der  Bildung,  in 
fo  fern  zur  normalen  Secretion  und  Reproduction  nicht 
blofs  normale  Thätigkeit  der  Organe,  fondern  auch 
normale  Mifchung  der  denfelben  überlieferten  Stoffe, 
erforderlich  ift. 

§.  101. 

I.  Abnormes  V erhält  nifs  der  or  ganz - 
fclien  S t o ff e. 

Bey  einem  Mangel  an  unorganifchen  Stoffen,  na- 
mentlich an  phosphorfaurem  Kalke  und  Eifen , im 
menfehlichen  Organismus,  und  davon  lierrührendeni 
Übergewichte  der  organifchen  Stoffe,  find  die  Hem- 
mungspunkte der  organifchen  Wirkfamkeit  vermin- 
dert, dadurch  ift  ihre  Energie  gefchwächt,  Avenn  auch 
ihreHaftigkeit  vermehrt  ift.  Denn  dieMifchung  der 
organifchen  Stoffe  ift  complicirter , und  fie  find  zur 
Zerfetzung  und  zum  Wechfel  der  Mifchung  geneigter. 
Die  chemifehen  Prozeffe  gehen  alfo  in  diefem  Falle 
haftiger,  Aviewohl  nicht  in  der  gehörigen  Vollkom- 
menheit, vor  lieh.  Der  Körper  ilt  Aveicher,  biegfamer, 
weniger  feft,  als  im  Normalzuftande. 

§.  102. 

i.  Abnormes  Verhültnifs  der  Gallerte . > 

Die  Gallerte  ift  unter  den  näheren  Beftandtbeileu 

am  wenigftenanimalilirt,  und  nimmt  die  unterfte  Stufe 


der  ©rganifchen  Dignität  unter  denfelben  ein.  Ihr 
Übermafs  äufsert  fich  in  der  Erregung  durch  Schwä- 
che des  Wirkungsvermögens,  in  der  Reproduction 
durch  Bildung  von  zu  vielem  Zellgewebe,  in  der  Con- 
fiftenz  durch  Schlaffheit  und  Welkheit.  Es  läuft 
parallel  mit  demÜbermafse  an  gelauertem  Kohlenftoffe, 
un  i hängt  ab  von  zu  reichlicher  Nahrung , und  von 
Schwäche  der  Affimilationsorgane,  wegen  der  die  Gal- 
lerte nicht  weiter  animalifirt  wird.  Es  ift  um  fo  mehr 
abnorm,  je  entfernter  das  Individuum  von  dem  kind- 
lichen Alter  ift,  avo  die  Gallerte  im  Normalzuftande 
reichlicher  vorkommt,  als  in  den  fpäteren  Lebens- 
perioden. Mangel  an  Gallerte  bewirkt  Schwäche  der 
Ernährung,  dabey  vermindert  er  die  Gefchmeidigkeit 
und  Beweglichkeit  der  Theile.  Er  wir^  herbey  ge- 
führt durch Mangel.an  Nahrungsftoff, oder  durch  fehr 
fchwache  Affimilation  (z.  B.  im  hohen  Alter),  oder 
durch  zu  ftarke  Ausführung  der  Gallerte  ( z . B.  mit  dem 
Harne), 

§.  io3, 

2.  Abnormes  V erhält nif s des  Ey~ 
w qifsft  off  e s. 

Wenn  mehr  Eyweifsftoff  vorhanden  ift,  als  zur 
Bildung  der  ey  weifsftöffigen  feiten  und  fl üffigenjT hei- 
le erfordert  Avird,  fo  zieht  derfelbe,  vermöge  feiner 
wafferftoffigen  Natur,  den  Sauerftoff  lehhaftjan  fich, 
bildet  Coagulationen,  Afterorganifationen,  Verwach- 
fungen. Es  entfteht  diefer  Überflufs  an  Eyweifsftoff© 
unter  andern  durch  zu  reichlichen  Genufs  eyAveifs- 
ftoffiger  Spei  len,  z.  B.  Fifche.  Mangel  an  EyAveifsftoff 
bewirkt  Abmagerung,  und  entfteht  von  zu  fchwacher 
Affimilation  oder  zu  ftarker  Verwendung  desEyweifs- 
ftoffes,  z,  B.  durch  Eitererzeugung,  Samenauslee- 
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rung. 
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§•  104. 

3.  Abnormes  V e rhältni f s des  E af er  f t off  es. 

Der  Faferftoff  fte’ht  auf  der  höchften  Stufe  der 
Affimilation.  Sein  Übergewicht  ift  mit  einer  bedeu- 
tenden Intenfität  der  Muskelkraft  verbunden;  es  ift 
aber  dabey  die  Neigung  zur  Zerfetzung  bedeutend 
ftark,  und  wenn  die  Lebensthätigkeit  plötzlich  ge- 
fchwächt  wird,  fo  entfteht  ein  defto  bedeutenderer 
fäulnifsartiger  Zuftand,  je  ftärker  das  Übermafs  an 
Faferftoff  ift.  Der  Mangel  an  Faferftoff  kann  von 
Mangel  an  Ey  weifsftoff , oder  auch  von  Übermafs  an 
clemfelben,  herrühren;  es  entfteht  daraus  Schwäche 
des  muskulüfen  Syftems. 

§.  io5. 

II.  Abnormes  V e rhältni fs  der  unorga - 
ni  falte  n Stoffe. 

Das  Übergewicht  von  Erde  und  Eifen  bewirkt 
eine  gewiffe  Stabilität  und  Unbeweglichkeit,  denn 
diefe  Stoffe  find  der  Zerfetzung  weniger  unterworfen, 
mithin  ilt  bey  ihrem  Übergewichte  auch  das1  piel  der 
chemifchen  Kräfte  nicht  folebendi  ,und  dadurch  auch 
die  Erregung  triger;  bey  einem  Übergewichte  des 
Waffers  findet  Schlaffheit  und  Torpidität  Statt,  uncf 
bey  einem  Übergewichte  der  brennbaren  Stoffe  und 
Salze  ift  die  Reitzbarkeit  erhöht. 

§.  106. 

0 Abnorme  s V erhält  nifs  der  Erde. 

Eine  für  den  Organismus  zu  grofse  Quantität  phos* 
phorfaurer  Kalkerde  bewirkt  eine  abnorme  Feftigkeit 
un  i Starrheit  der  Knochen  fo  wohl  als  auch  der  fe- 
ften  1 heile,  und  eine  abnorme  Neigung  der  flüffigen 
Theile,  in  ftarre  Form  überzugehen.  Ift  zu  wenig 


Gallerte  damit  verbunden,  fo  entfteht  daraus  Sprödig- 
keit und  Brüchigkeit  der  Knochen  (es  entftehen  leicht 
Knochenbrüche)  und  der  weichen  Theile  (es  entfte- 
hen z.  B.  leicht  Aneurysmen  durch  Auffchlitzung.der 
Muskelhaut  der  Arterien).  Das  Übergewicht  der  Er- 
de vermindert  ferner  die  Beweglichkeit  der  Theile, 
macht  fie  fteif  und  fchwer  beweglich,  und  die  Theile, 
wo  befonders  viel  Erde  fich  anhäuft,  können  ihre 
Actionen  nur  fchwer  und  träge  vollziehen  •,  es  ift  der 
Wechfel  der  Stoffe,  und  dadurch  auch  die  Erregung, 
auf  ein  Minimum  herab  gefetzt.  Das  Übergewicht  der 
Erde  wird  bewirkt  i)  durch  anhaltende  Aufnahme 
von  Stoffen,  die  zu  viel  Kalkerde  enthalten,  bey  Träg- 
heit der  Reproduction,  vermöge  deren  nicht  genug 
organifche  Beftandtheile  gebildet,  fondern  mehr  fchon 
gebildete  unorganifche  Stoffe  aus  den  Nahrungsmit- 
teln ausgezogen  und  abgefetzt  werden  (fo  entftehen 
abnorme  Verknöcherungen  im  hohen  Alter,  wo  die 
Reproduction  darnieder  liegt);  2)  wenn  die  Ausfohei- 
dung  der  überflüffigen  Erde  verhältnifsmäfsig  zu 
fchwach  ift,  wenn  alfo  vorzüglich  die  Thätigkeit  der 
Nerven  gefchwächt  ift.  Mangel  an  phosphorfaurer 
Kalkerde  hängt  ab  1)  von  Mangel  an  Zufuhr  derfeiben, 
2)  von  zu  ftarker  Säuerung  und  Auflöslichkeit  derfel. 
ben,  wo  fie  ausgeführt  wird.  Es  entfteht  daraus  zu 
grofse  Weichheit,  .Biegfamkeit  der  feften  Theile. 

§.  107. 

2)  Abnormes  V erhält  nifs  des  Eifens. 

Das  Eifen  begründet  ebenfalls  mit  die  Cohärenz 
des  menfchlichen  Körpers,  befchränkt  die  zu  grofse 
Beweglichkeit  deffelben,  und  gibt  ihm  mehr  Stabili- 
tät. Sein  Übermafs  führt  ein  Übergewicht  der  Mus- 
kelthätigkeit  und  des  rothen  Beftandtheiles  im  Blute 
herbey.  Man  fand  Eifen  in  der  fchwarzen  Materie, 


die  beym  gelben  Fieber  ausgebrochen  wi"d.  Mangel 
an  Eifen  vermindert  den  Cruor,  bewirkt  Bläffe  und 
Schlaffheit,  und  das  Blut  ift  dabey  weniger  reitzencl; 
er  entfteht  aus  Schwäche  der  affimilirenden  Prozeffe. 

§.  108. 

3)  Laugenfalze . 

D ie  Laugenfalze  können  fo  fehr  im  Übermafse 
vorhanden  feyn,  dafs  fie  ätzend  wirken,  z.  B.  in  der^ 
Thränen  bey  der  Thränenfiftel.  Es  werden  durch 
ihrÜbermafs  die  feften  Theile  auflöslicher,  und  da- 
her  die  Säfte  dünnflüffiger.  Dies  Ubermafs  entfteht 
bey  Schwäche  der  Affimilation,  und  dabey  Statt  finden- 
der zu  reichlicher  Einführung  von  Laugenfalze,  z.  B. 
durch  Kochfalz.  Mangel  an  Laugenfalzen  findet  bey 
Überfäuerung  und  Verdickung  der  Lymphe  Statt. 

§.  109. 

4)  I nfl  ammabl  e St  off e. 

Schwefel  und  Phosphor  haben  das  Übergewicht, 
wo  der  phlogiftifche  Charakter  des  menfchlichen  Kör- 
pers im  Übermafse  entwickelt  ift,  und  fo  eine  Zer- 
fetzung  der  organifchen  Mifchung  Statt  findet.  Bey  dem 
Faulendes  todten  Körpers  entwickelt  lieh  gefchwefel- 
tes  Wafferftoffgas ; fo  auch  bey  dem  fauligen  Zuftan- 
de  des  lebenden.  Aus  Krebsgefchwüren  entwickelt 
lieh  Schwefelammonium,  und  derGeftank  cliefes  Eiters 
wird  durch  tiberfaure  Salzfäure  gehoben.  Es  hängt 
diefe  Neigung  zur  Zerfetzung  ab  von  Schwäche  der 
Lebensthätigkeit,  wodurch  fchwache  Oxydation  und 
folglich  Übergewicht  des  Phlogiftifchen  entfteht. 
Umjfo  eher  entfteht  dies,  wenn  die  Oxydation  durch 
mechanifche  Verhältniffe  gehindert  wird,  oder  wenn 
zu  viel  phlogiftifche  Stoffe  aufgenommen  werden.  — • 


Die  Fäulnifs  ift  ein  chemifcher  Prozefs  in  organifch 
gewefenen  Körpern,  wo  die  vorwaltenden  brennftof- 
figen Theile  deffelben  neue  Verbindungen  eingehen, 
und  der  Körper  zerlegt  wird,  fo  dafs  er  endlich  in  ei- 
ne indifferente  Subftanz  organifcher  Erde  übergeht. 

1)  Subjekt  der  Fäulnifs  find  befonders  brennftoffige 
Theile,  daher  gehen  tliierifche  Körper  unmittelbar  in 
Fäulnifs,  vegetabilifche  zuvor  in  faure  Gährung  über, 
und  in  den  animaliiirteften  brennftofligen  Subftanzen 
entfteht  die  Fäulnifs  am  meiften  z.  B.  im  Faferftoffe. 

2)  Produkte  der  Fäulnifs  find  gekohltes , gefchwefel- 
tes,  und  gephosphortes  Wafieritoffgas,  Stickgas  und 
gekohltes  Stickgas,  kohlenfaures  Gas,  Ammonium; 
Erde,  Salz  und  Metalle  bleiben  zurück.  3j  Die  W ir- 
kungen fauler  Subftanzen  auf  den  menfchlichen  Kör- 
per beftehen  darin,  dafs  fie  mehr  reitzen,  als  vor  Ein- 
tritt der  Fäulnifs,  und  den  brennftoffigen  Körpern 
mehr  ähnlich  find,  z.  B.  faule  Fifche,  Käfe,  Wildbret; 
der  Inftinkt  treibt  auch  an,  daneben  Säuren  zu  ge- 
niefsen.  Vollkommene  Fäulnifs  kann  im  menfchlichen 
Körper  nicht  Statt  linden,  denn  ihr  Begriff  wider- 
fp rieht  gerade  zu  dem  Begriffe  des  organiiehen  Lebens. 
Wohl  aber  kann  Annäherung  dazu  und  Neigung  zur 
Trennung  der  Beftandtheile,  und  zur  Entwickelung 
der  brennftoffigen  Theile,  lieh  finden  ; befonders  ift  dies 
der  Fall  in  abgefonderten  Säften  in  viel  geringerem 
Grade  im  Blute.  Es  tritt  diefer  Zuftand  ein  bey  gro  « 
fser  Schwäche  der  organifchen  Kraft,  vermöge  deren 
das  Gleichgewicht  der  Elemente  nicht  behauptet  wer- 
den kann,  oder  bey  enormer  Einführung  und  -Entwik- 
kelung  der  brennftoffigen  Theile.  Bey  gehöriger  Stär- 
ke der  Lebensthätigkeit  können  allo  fremde  faulende 
Subftanzen  einwirken,  ohne  dafs  dadurch  fauliger  Zu- 
ftand entwickelt  wird,  z.  B.  faulende  Embryonen  im 

Uterus  oder  in  der  Unterleibshöhle.  Je  mehr  aber  di« 
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Lebensthatig'keit/gefchwächt  ift,  defto  leichter  kann 
durch  folche  Einwirkungen  die  Fäulnifs  lieh  entwik- 
keln , befonders  wenn  das  Wirkungsvermögen  durch 
ftarke  Anftrengungen  erfchüpft  ift,  alfo  nach  heftiger 
Pyrexie.  Fäulnifs  entfteht  auch  wegen  Mangels  an 
Nahrungsmitteln;  auch  felbft  Vegetabilien  können 
Fäulnifs  erregen,  ungeachtet  fie  felbft  nicht  zur  Fäul- 
nifs reitzen;  durch  den  fauligen  Zuftand  werden  die 
■Säfte  dünner,  die  Reizbarkeit  wird  erhöhet,  die  Thä- 
tigkeit  lebhaft, mit  beifsender  Hitze;  die  Secretionen 
ftinken,  nach  dem  Tode  find  die  Muskeln  ungewöhn- 
lich fchlaff  und  mürbe,  die  Säfte  ftinken,  und  die  Fäul- 
nifs greift  fchn  eil  um  lieh.  — Mangel  an  inilamma- 
beln  Stoffen  findet  fich  bey  Nervenfch wäche  und  Un- 
terdrückung der  Nerventätigkeit,  und  bey  mangel- 
hafter Aufnahme  brennftoffiger  Nahrung,  z.  B.  der 
Harn  liefert  wenig  Phosphor  im  Fieberfrofte,  bey 
Krämpfen  und  bey  leichter,  wäfferiger,  blofs  ve^e- 
tabilifcher  Diät. 

Pringle  Beobachtungen  über  die  Krankheiten  der  Armee,  über- 
fetzt von  A.  E.  Brandt.  Altenburg  1772.8. 

Friedr.  Ludw.  H o f m a n n Abhandl.  von  den  Pocken  1 Th 
fünfter  1770.  a.  Th.  Mainz  1790.  8.  - Deffen  vermochte  me- 
dizinifche  Schriften.  4.  Th.  1795.  8. 

Über  die  Fäulnifs  lebender  und  todter  thierifcher  Körper,  Über 
Faulkrankheiten  und  fäulnifs  widrige  Mittel.  Journal  der  Theo- 
rieen,  Xlll.  Stück,  8.69  — 107. 

§.  Ho. 

5)  W aff  er. 

Bey  Schwäche  und  Überfiufs  an  Sauerftoff  ift  die 
Wafferbildung  im  menfchliehen  Körper  zu  reichlich: 
«der  ilberflüffige  Sauerftoff  zieht  den  Wafferftoff  an 
ficli  und  bildet  Waffer,  bey  Leukophlegmafie,  Wafter- 
ucla  atc.  Die  feften  Theile  werden  vveicher.die  flüf- 


ii'gen  dünner,  unkräftiger ; es  wird  dabey  die  Wärme 
vermindert.  Torpidität,  Schlaffheit,  Schwäche,  ift  da- 
mit verbunden.  Bey  zu  lebhafter  Erregung  und  zu 
haftigem  Conflicte  von  Nerven  und  Muskeln  erfolgt, 
wie  bey  dem  galvanifchen  Prozelfe,  eine  ftarke  Zer- 
fetzung  des  Waffers  in  feine  Elemente,  welche  an  die 
Theile  des  menfchlichen  Körpers  übergehen.  Es  wird 
dabey  mehr  Wärme  erzeugt,  und  die  feften  Theile 
werden  trockener,  die  flüffigen  dicker,  zäher,  fchwe- 
rer  beweglich. 

§.  m. 

6)  S ci  u r e n. 

Übergewicht  der  Phosphor  - und  Salzfäure  hängt 
von  Schwäche  der  nervöfen  Theile  und  zu  ftarker  Ein- 
wirkung fauerftoffiger  Subftanzen  ab.  Ift  aber  nicht 
genug  Phosphor  und  Wafferftoff  vorhanden,  als  zur 
Bildung  jener  Säuren  erfordert  wird,  fo  entfteht  durch 
das  Übergewicht  des  Sauerftoffes  vegetabilifche  Säu- 
re, Benzoefaure,  Zuckerfäure  oder  Sauerkleefäure. 
Bey  Afthenie  der  Nerven  oder  Übergewicht  der  Ge- 
fäfsmuskeln  über  diefelben  findet  dieles  Übermafs  aui 
meiften  Statt,  es  entftehen  fcharfe  Schleimabfonde- 
rungen,  Kränppfe,  Bläffe,  Kälte,  Schlaffheit.  Der 
Mangel  an  diefen  Säuren  findet  fich  bey  fauliger, fcor- 
butifcher  Diathefis  etc. 

Carl  Chr.  Fried.  Jäger  Diff.  aeiduha  phosphoricum  tanquam 
morborum  quorundam  caufam  proponens.  Tubing.  1793.  4. 
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DRITTES  KAPITEL. 

♦ * ♦ * 

ABNORMITÄTEN  IM  VERHÄLTNISSE  DER  FE. 
STEN  UND  FLÜSSIGEN  THEILE* 


§.  112* 

No  rm  a Iv  e rliä  ltn  if s zwifchenfeften  und 
flüffigen  Th  eilen. 

Die  .Gefundheit  fetzt  ein  beftimmtes  Verhältnifs 
zwifchen  den  feften  und  flüffigen Theilen  voraus.  Bei- 
de conftituiren  genieinfchaftlich  den  o'rgaüifchen  Kör- 
per: Feftigkeit  und  Flüffigkeit  find  blofs  verfchiedene 
Formen,  unter  welchen  diefer  fich  darftellt.  Das 
Flüfiige  ift  leichter  beweglich,  verfchiebbarer,  der  Zer 
fetzung  in  höherem  Grade  fähig,  überhaupt  mehr  paf- 
fiv.  Das  Fefte  Aviderftrebt  mehr  den  chemifchen  fo 
wohl  als  mechanifchen  Einwirkungen,  und  zeigt  mehr 
Selbständigkeit,  mehr  Spontaneität1,  ihm  kommt 
alfo  eine  höhere  Stufe  des  organifchen  Charakters  zu 
Das  Flüffige  Avird  unter  MitAvirkung  der  feften  Theil  * 
vorzüglich  aus  den  aufgenommenen  Stoffen  der  äufse 
ren  Natur  gebildet,  um  fodann  in  beftimmte  fefte  For 
men  überzugehen,  dann  aber  auch  aus  den  zerfetzten 
feften  Theilen  gebildet,  um  entAveder  von  neuem  eine 
fefte  Geftalt  anzunehm  n,  oder  um  aus  dem  Organ!' 
mus  zu  treten ; es  ift  alfo  das  Mittelglied  zwifchen  de^ 
feften  Theilen  des  Organismus  unter  einander  und 
zwifchen  ihnen  und  der  äufseren  Natur  - fein  Ch  h- 
ter  ift  Unbeftimmtheit,  Indifferenz,  wor  lIS  r y^ 

Beftimmte,  Differente,  bilden  kann;  ihm  lieataubh 
eine  chemifche  Indifferenz,  das  Waffer  lK1 

de;  es  fteht  alfo  überhaupt  auf  einer  niedrigem  Stufe 
des  organifchen  Seyns.  ö * 

Das  Fefte  zeigt  mehr  Differenz  un  ' Beftirnmf 
heu  in  feiner  Bildung  und  in  feiner  Thätigkeit;  es 


gellt  aus  dem  Flüffigen  hervor,  und  löfet  fich  ln 
daffelb.e  auf,. 

I)ie  flüffigen  Theile  find  übrigen.?  fo  wesentliche 
Theile  des  Organismus,  als  die  feuchten  Leiter  in  der 
galvanifchen  Kette. 

Das  Normalverhältnifs  zwifchen  Feftem  undFliif- 
figem,  in'Hinfichf  auf  Quantität,'  ilt  relativ,  nach  der 
Verfchiedenheit  des  Alters,  Temperamentes  etc. 


§.  n3. 

P o ly  c h y . m i e. 

r »ml 


Polychy miß  oder  Fo llfaftigk eit  ift  das  , abnorme 
tjberwiegen.der  flüffigen  Form,  dadurch  auch;  der  In- 
differenz und  der  Paffivität.  , Sie'  hat  eine  zwiefache 
EntCtenungsweife,  fo  wie  das  Flüffige  des  Organismus 
•überhaupt  auf  zwey  Wegen, fich-  bildet,  nämlich  ent- 
weder aus  d,em  Unorganifchen  der  äufseren  Nätur, 
oder  aiis  dem  fchon  gebildeten  Organifchen.  Sie 
entfpringt-  alfo  ;i),aus  einem  Übergewichte  aufgenom-. 
inener  flirffig  er  Stoffe  über  die  Thätigkeit  des  Orga- 
nismus, vermöge  deffen  letztere  nicht  im  Stande  ift,- 
das  Flüffige  zu  beherrfchen , und  durch  Verwandlung 
än .Feftes  die  .begonnene- Affimälatian  zu-  vollenden; 
dies  Übergewicht  kann  abfolntfeyn,  d.  h.,  hervor  ge- 
bracht durch  Einwirkung  zu  gröfser  QuantitätfiidTi- 
ger  Stoffe  bey  normaler  Stärke  der  Lebensthätigkeit, 
jpfto  durch  Steigerung  der  Thätigkeit  der  erften  Wege 
Eber  die  der.  zweyten  Wege;; -oder  relativ,  d.  i.,  be- 
wirkt durch  gefunkene  Lebensthätigkeit  bey  jnorma- 
1er  Einwirkung  äufserer  'Ffüffigkeiten,  alfo  durch 
Schwäche  der  zweyten  Wege,  im  VerhältniQe  zur  Thä- 
tmkeit  der  erften  Wege.  &hJ}ie  Polychymie  kann 
ferner  hervor  gehen  aus  einem  Übergewichte  der.  Bil- 
dung von  Flüffig-keiten  ans  dem  Organifcheh  über  die 
weiter»  Verwenchwg  deri'elben,  entweder  zur  Aus- 


führung  und  Abfetzung  an  die  äufsere  Natur,  oder  zur 
Rückkehr  in  die  Sphäre  der  organifchen  Differenz, 
und  zur  neuen  Ausbildung  in  fefte  organifche  For- 
men. Diefes  Übergewicht  ift  abfolut,  wenn  die 'Se- 
kretion auf  eine  abnorme  Weife  verftärkt  ift,  fo  dafs 
Excretion  und  Repröciuction  ihr  nicht  die  Wage  hal- 
ten können , oder  wenn  gar  eine  abnorm  ftarke  Ten- 
denz zur  Zerfetzung.und  Auflöfung  der  organifchen 
Theile  Statt  findet.  Relativ  ift  dies  Übergewicht, 
wenn  Excretion  und Reproduction  abnorm  geich  wacht 
find,  fo  dafs  die  normale  Secretion  in  diefem  Verhält- 
niffe.zu  ftark  ift.  Die  lokale  Polychymie  verur facht 
Sthenie,  und  zwar,  je  nach  dem  lie  mehr  oder  weniger 
ftark  ift,  fthenifche  Pyrexie  oder  fthenifche  Paraly/is, 
weil  hier  die  FliilTjgkeiten  als  Reitze  wirken.  — Durch 
die  allgemeine  Polychymie  aber , oder  durch  die  ab- 
norme Feuchtigkeit  des  Körpers,  wird, für  immer  das 
organifche  Leben  gefchwächt,  die  Tätigkeiten  er- 
folgen träger,  und  es  entfteht  Paralyfis,  indem  das 
Ineinanderwirken  der  organifchen  Theile  dadurch  ge- 
fchwächt wird. 

$• 

2.  0 l i g o c h y m.i  e. 

Die  Oligochymie,  der  Säftemangel,  oder  die  ab- 
norme Trockenheit  des  Körpers  ift  ein  Übergewicht 
der  differenten  feftenForm  über  die  indifferente Flüf- 
figkeit.  Sie  entfteht  i)  durch  einen  Mangel  an  aufge- 
nommenen Stoffen,  befondersan  Klüftigkeiten,  im  Ver- 
hältniffe  zur  Confumtion  derfelben.  Diefer  Mangel 
ift  abfolut,  wenn  fo  wenig  fUiffige  Stoffe  aus  der  äu- 
fseren  Natur  aufgenommen  werden,  dafs  die  bisher 
normale  Confumtion  dagegen  zu  ftark  ift  Relativ  ift 
diefer  Mangel , wenn  die  ConCuintion  in  en  zweiten 
Wegen  abnorm  verftärkt  ift,  fq  dafs  die  normale  Ein 
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führ u ng  äufserer  Stoffe  oder  die  Thätigkeit  der  er« 
ften  Wege  dagegen  verhältnifsmäfsig  zu  geringe  ift 
(z.ß.bey  hitzigen  Fiebern,  bey  ftarken  Eiterungen  etc.)» 
2)  Die  andere  OueJIe  der  Oligochymie  ift  Mangel  an 
Elüffigkeiten , die  aus  dem  Orgänifchen  gebildet  find. 
Es  ift  dies  ein  abfoluter  Mangel , wenn  die  Secretio-  • 
nen  an  lieh  zu  fehwach  find,  Wegen  Schwäche  der  fe- 
cernirenden  Organe  (fparfame  Blutbereitung  bey  Hy- 
fterifchen),  oder  ein  relativer,  wenn  die  Excretionen 
abnorm  ftark  find  (z,  B.  die  Schweifse  und  Durchfälle 
bey  der  Hektik),  oder  wenn  abnorme  Vegetationen 
Statt  finden  (z.  B.  Flechten,  Balggefchwülfte,  Poly- 
pen). Bey  der  Oligochymie  find  die  organifchen  fe- 
iten Theile  einander  mehr  genähert,  fie  berühren  fich 
inniger,  und  wirken  heftiger  auf  einander  ein,  es  er- 
folgt Pyrexie;  wenn  aber  die  Oligochymie  einen  zu 
hohen  Grad  erfteigt,  fo  finkt  die  Lebensthätigkeit, 
«ncl  es  entfteht  Paralyfis,  fo  wie  mit  dem  Trockner- 
werden der  feuchten  Leiter  die  galvanifche  Thätig- 
keit abnimmt. 


2WEYTER  ABSCHNITT. 

ABNORMITÄTEN  DER  FORM. 

§.  n5, 

' Normalität  der  Form. 

• Die  Form  oder  die  Erfclieinung  der  Dinge  im 
Raume,  oder  aufser  einander,  oder  die  Art,  wie  fie 
lieh  unferem  Taftfinne  offenbaren,  gibt  gleichfam  die 
Aufsenfeite  der  Dinge  ab,  und  ift  beftimmt  durch  die 
innere  Natur  derfelben,  d.  h. , durch  das  Verhältnifs 
der  Kräfte,  deren  Combination  diefe  Dinge  confti- 
tuirt;  alfo  zuvörderft  durch  ihre  Mifehung,- durch 
das  beftimmte  Verhältnifs  ihrer  Beftandtheile;  alleiil 


tfie  cliemifchen  Erfcheinungen  felbft  find  nicht  ein 
höchftes,  fondern  werden  beftimmt  durch  Gefetze, 
welche  ebenfalls  wirkfam  find  in  Erfcheinungen,  de- 
ren Urfachliches  nicht  in  MifchungsverhältniTfen,  noch 
überhaupt  in  materiellen  Veränderungen , 'enthalten 
feyn  kann.  Diefe  dynamifchen  Gefetze  nun,  welche 
wir  von  nichts  anderem  ableiten  können,  und  welche 
fü  r uns  ein  Höchftes  find,  beftimmen  alfo  -mittelbar 
oder  unmittelbar  die  Form.  So  wird  die  eigenthüm- 
liehe  Form  des  menfchlichen  Körpers  beftimmt  durch 
die  ihm  zukommende  eigentümliche  Mifchung,  in 
fo  fern  diele  wieder  von  dem  in  ihm  wirk fa men  or- 
ganifchen  Prinzipe  geleitet  wird,  und  es  gibt  alfo  die 
Mifchung  für  lieh  nicht  den  hinreichenden  Erklä- 
rungsgrund der Forrn  ab:  fo  fehen  wir  ganz  verfchie- 
dene  Bildungen  homogener  Theile,  z.  B,  d’er  Muskeln, 
Knochen  etc.,  wobey  nicht  etwa  eine  Verfchiedenheit 
der  Mifchung,  fondern  blofs  eine  Verfchiedenheit  des 
organifchen  Zweckes,  wahrgenommen  und  als  Grund 
jener  Modification  der  Bildung  anerkannt  werden 
kann.  So  ift  die  Form  des  menfchlichen  Organismus 
überhaupt  in  den  verfchiedenen  Gefchlechtern  und 
Lebensaltern  verfchieden,  je  nach  clem  das  organi- 
fche  Prinzip  diefe  verfchiedenen  Gefchlechter  und  Le- 
bensalter bildet,  um  feinen  allgemeinen  Zweck  zu  er- 
reichen. Normal  ift  alfo  diejenige  Form,  welche  dem 
organifchen  Prinzipe  angemeffen  ift,  aus  der  freien 
und  regelmäfsigen  Wirkfamkeit  deffelben  hervor  ge- 
gangen ift,  und  ihrerfeits  wieder  die  Thätigkeit  def- 
felben unterftützt. 

§•  ii  6. 

Abnormität  der  Form. 

Das  organifche  Prinzip  des  menfchlichen  Kör- 
pers  ift  aber  ein  endliches  und,  in  fo  fern  diefer  ein 
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Glied  der  Schöpfung  ift,  der  Modifikation  und  Be-' 
ichränkung  durch  die  übrigen  Dinge  fähig.  Hört  das 
organifche  Prinzip  gänzlich  auf  zu  wirken,  beym  To- 
de, fo  geht  die  Form  des  menschlichen  Körpers  völlig 
unter;  ift  daffelbe  verhältnifsmäfsig  zu  den  materiel- 
len Veränderungen  zu  fchwach,  fo  wird  die  Form  ab- 
norm, oder  es  entfteht  mechanifche  Abnormität.  Diefe 
Abnormität  tritt  demnach  ein,  wenn  die  chemifchen 
oder  mechanifchen  Beftimmungen  ein  Übergewicht 
erhalten  über  das  organifche  Prinzip , alfo  entweder 
bey  gehörigen  mechanifchen  oder  chemifchen  Ein- 
wirkungen durch  Schwäche  des  organifchen  Prinzips, 
oder  bey  gehöriger  Stärke  des  letztem  durch  unver- 
hältnifsmäfsige  mechanifche  und  chemifche  Einwir- 
kungen. Die  mechanifche  Abnormität  entfteht  dem- 
nach bey  gleicher  Stärke  des  organifchen  Prinzips  um 
fo  leichter,  je  ftärker  an  fich  die  mechanifchen  Schäd- 
lichkeiten find,  alfo  je  bedeutender  ihre  abfolute  Ge- 
walt ift:  fie  erfolgt  von  gleichen  Einwirkungen  um 
fo  leichter,  je  fch wacher  die  organifche  Thätigkeit 
ift : dies  ift  alfo  die  relative  Gewalt  der  mechanifchen 
Schädlichkeit. 

§•  11 7- 

Wirkungen  der  Abnormität  der  F o rnu 

Die  mechanifchen,  chemifchen,  und  dynamifchen 
Charaktere  des  Organismus  Ptehen  aber  unter  einan- 
der felbft  in  organifcher  Beziehung,  und  beftimmen 
einander  gegenfeitig,  daher  bringt  denn  jede  einmahl 
entftandene  Abnormität  der  Form  auchStörungen  der 
Normalität  in  dem  Chemifchen  und  Dynamifchen  her- 
vor, und  ftört  die  chemifchen  Prozeffe  fo  wie  die 
übrige  Lebensthätigkeit  im  Organismus» 
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§.  118. 

Eineheilung  der  Abnormität  der  F o r m. 

An  jedem  Dinge'  laffen  fich  dreyerley  Verliältniffe 
wahrnehmen  1)  das  innere  oder  das  Verhältnifs  des 
Dinges  zu  fich  -felb.ft , i <i  fo  fern  es  kein  einfaches,  fon- 
dern  ein  zufammen  gefetztes  ift;  2)  das  Verhältnifs 
deffelbeii  zu  andern  mit  ihm  in  Berührung  kommen- 
den Dingen  *,  3) das  Verhältnifs  zum  ganzen Kreife  der 
Dinge  , zu  welchen  ?es  gehört.  Diefe  drey  .Verhalt- 
niffe  bezeichnen  wir  im  M e ch  an  i fclien  als  Confiftenz, 
Contiriuität  und  Contiguität,  deren  Abnormitäten  wir 
nun  zu  betrachten  haben. 


ERSTES  IC  A P I T E L.. 

• aij.o...  -;i  ‘ !r. .!  1’  v.  ii&alste 

ABNORMITÄTEN  DER  CONSISTENZ. 

§.  119. 

C o n f i f t e n 3.  ■ 

Coniiftenz  (Cohärenz,  Cohäfion)  ift  das  mechaM- 
fche  Verhältnifs  eines  Körpers  in  fich  felbft,  d.  h.,  das 
Verhältnifs  feiner  Elemente,  vermöge  deffen  diefe  mit 
einem  beftimmten  Grade  von  Kraft  unter  einander  zu- 
fammen hängen,  und  diefen  ihren  Zufammenhang 
gegen  andringende  mechanifche  Einwirkungen  be.- 
haupten. 

120. 

Normale  C o n fif te n z. 

Jeder  Theil  des  menfchlichen  Körpers  hat  feine 
eigenthümliche  Confiftenz,  welche  fo  lange  normal 
ift,  als  diefelbe  dem  Zwecke  diefes  Theils  angemeffen 
ift,  und  die  gehörige  Tbätiglceit  deffelben  in  Bezug 
auf  den  übrigen  Organismus  nicht  ftört.  So  findet 


«ine  normale  Confiftenz  in  den  harten  Theilen  Statt, 
wenn  fie  den  weichen  Theilen  als  gehörige  Stützpunk- 
tedienen, ohne  die  Bewegung  derfelben  zu  erfchwe- 
ren;  in  den  weichen  Theilen,  wenn  fie  fich  leicht  über 
einander  bewegen,  mit  der  erforderlichen  Leichtig- 
keit von  den  Aufsendingen  verändert  werden , frem- 
de  Stoffe  aufnehmen,  und  die  zerfetzten  wieder  aus 
ihrer  Mifchung  ausftofsen;  in  den  flüffigen  Theflen, 
wenn  fie  leicht  bewegt  werden , und  vermöge  ihrer 
Confiftenz  nur  in  die  Organe  gelangen,  für  welche 
fie  beftimmt  find,  auch  ihre  Mifchungsveränderungen 
leicht  vor  fich  gehen.  Unter  den  verfchiedenen  har- 
ten, weichen,  und  flüffigen  Theilen  findet  wieder  im 
Normalzuftande  Verfehiedenheit  der  Confiftenz  Statt, 
welche  der  Natur’  und  Beftimmung  eines  jeden  ein- 
zelnen diefer  Theile  angemeffen  ift. 

§.  121. 

Abnorme  Confiftenz. 

Die  Kraft  des  Zufammenhang-es  oder  die  Confi- 
ftenz  kann  auf  eine  abnorme  Weife  verftärkt  oder  ver- 
mindert feyn,  fo  dafs  diefe  Theile  ihre  Thätigkeiten 
nicht  in  dem  gehörigen  Grade  der  Vollkommenheit 
äufsern  können.  Diefe  Abnormität  der  Confiftenz  ift 
zunachft  in  einer  Abnormität  der  Reproduction  be- 
gründet, welche  jedoch  meift  un  merklich  ift,  nicht 
für  fich,  fondern  erft  in  jenen  ihren  Wirkungen,  die 
Gefundheit  ftört,  fo  dafs  alfo  die  abnorme  Confiftenz 
eigentlich  zwar  für  immer  feeundair  ift,  jedoch  oft 
primair  erfcheint.  Die  Urfachen  aber,  welche  zunachft 
abnorme  Reproduction  und  dadurch  mittelbar  abnor- 
me Confiftenz  herbey  führen,  find  l)  clynamifche,  wel- 
che die  Thätigkeit  des  organifchen  Prinzips  vermin, 
dem  ;1  d)'  chemifche , wo  durch  zu  reichliche  Aufnah- 
me einzelner  Stoffe  ein  Übergewicht  derfelben  über 
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andere  bewirkt  wird ; 3)  mechanifche.  Wir  können 
die  Confiftenz  nicht  allein  ableiten  von  den  erdigen 
Theilen,  denn  Dichtigkeit  und  Fettigkeit  flehen  nicht 
immer  in  geradem  Verhältniffe ; noch  von  der  Quan- 
tität der  Flüffigkeit,  fondern  überhaupt  von  der  Nor- 
malität der  Mifchung. 

§.  122. 

i.  Verminderte  Confiftenz 
a)  der  feften  1 heile . 

Das  charakteriftifche  Merkmahl  ift, dafs  dieThei- 
le  der  äufseren  mechanifchen  Einwirkung  zu  leicht 
nachgeben,  und  zu  ttarlc  dadurch  verändert  werden. 
Die  Elemente  hängen  lofezufammen  und  werden  leicht 
getrennt  j fie  haben  weniger  Berührungspunkte  unter 
einander.  Es  kann  alfo  hierzu  Anlafs  geben  Entzie- 
hung irgend  eines  Bettandtheils  aus  einer  bettimmten 
Mifchung,  vermöge  deren  die  übrigen  Theile  fich 
nicht  genug  berühren.  Diefe  Abnormität  itt  in  den 
weichen  Theilen  mit  einem  Überlluffe  an  Säften  ver- 
bunden und  heilst  Ätonie , da  die  gehörige  Confiftenz 
Tonics  genannt  wird,  oder  auch  phyfifche  Schwäche, 
ln  den  harten  Theilen  ift  entweder  ein  Übermafs  an 
Flüffigkeit  damit  verbunden,  und  diefe  Abnormität 
hei  fst  dann  Erweichung  ; es  find  hier  erdige  Theile  ein- 
gefogen  und  ausgeführt,  fo  bev  Ofteofarkofis,  Otteo- 
fteatom,  Rachitis,  Scorbut  etc.,  oder  es  findet  Mangel 
an  Flüffigkeit  Statt,  und  die  Theile  find  brüchig, 'zer- 
rei blich,  mürbe.  Hier  itt  die  Gallerte  entzogen,  z.  B. 
durch  zu  ftarke  Eiterbildung. 

§.  123.  V 

Biegfamkeit , Brüchigkeit . 

Die  feften  Theile  geben  der  einwirkenden  Ge- 
walt in  einem  gewiffen  Grade  nach,  und  find  dehnbar 


und  biegfam.  Ausdehnen  ift  ein  Verletzen  in  einen 
■weiteren  Raum , durch  Entfernung  der  Beftandthei- 
le  : Strecken  ift  Ausdehnung  in  die  Lange,  Biegen  ift 
Ausdehnung  in  die  Zirkelform.  Bey  verminderter 
Confiftenz  ift  diefe  Biegfamkeit  vermehrt,  wenn  da- 
bey  Übdrmafs  an  FJüffigkeit  fich  findet;  fo  find  die  Kno- 
chen fehr  biegfam  im  Zuftande  der  Erweichung.  Wo 
fch wache  Cohärenz  und  Trockenheit,  fomit  auchMan- 
gel  an  Gefchmeidigkeit  ift,  bringt  eine  auSdelinende 
oder  biegende  Gewalt  eine  Trennung  des  Zufammen- 
hanges  hervor:  fie  heifsen  dann  brüchig,  zerreifsbar. 

§.  124. 

Schl  affh  eit,  Z ar  theit. 

D en  feften  Theilen  kommt  Federhärte  oder  Spann- 
kraft zu,  ( welche  man  vor  Gren  mit  unter  dem  Namen 
Elafticität  begriff,)  d.  h. , das  Vermögen,  nach  einer 
erlittenen  Ausdehnung  fich  in  den  vorigen  Raum  zu- 
rück zu  ziehen.  Bey  verminderter  Cohärenz  ift  auch 
die  Federhärte  vermindert:  dies,  verbunden  mit  ver- 
mehrter Dehnbarkeit^,  gibt  die  Schlaffheit  ab.  Bey 
der  Schlaffheit  laffen  fich  alfo  die  Theile  beträchtlich 
ausdehnen,  ohne  hierauf  wieder  fich  gehörig  zufam- 
men  zu  zieher\.  Für  immer  ift  damit  Überflufs  an  wäf- 
feriger  Feuchtigkeit  verbunden.  Urfäche  ift  zu 
fchwache  Reproduction,  verurfacht  durch  Mangel  an 
Reitzung  und  Übung  der  Organe,  und  durch  Einwir- 
kung folcher  Stoffe,  welche  die  höchfte  Animalifa- 
tion  nicht  begünftigen,  fondern  blofs  einen  Überflufs 
von  Säften  erzeugen  (z.  B.  fchleimige  Speifen,  warme, 
wenig  reitzende  Getränke  et<?.).  Die  Reitzbarkeit  ift 
dabey  vermindert,  die  Thätigkciten  gehen  träge  und 
unvollkommen  von  Statten.  — Zartheit  ilt  der  Zu- 
ft and  ,■  wo  die  Theile  keine  ftarke  Ausdehnung  aus- 
halten,  ohne  Gegenwirkung  zu  äufsern  , wo  aber  we- 


gen  mangelhafter  Confiftenz  die  Spaiinkpaftzu  fehwack 
j ft.  Meiften  Theils  ift  hier  viel  mehr  Mangel  als  Über- 
flute an  Feuchtigkeiten,  es  findet  erhöhete  Reitzbar- 
keit  dabev  Statt. 

§.  125. 

b)  Verminderte  C on  fifte  nz  der  fl üß 
figen  Th  eile. 

Die  verminderte  Confiftenz  der  flüffigen  • Theile 
heifst  V erdünnung,  wäfferige  Verdünnung : hier  find  zu 
wenig  fefte  Theile  in  den  flüffigen  aufgelöfet,  das  Wäh- 
ler hat  in  ihnen  das  Übergewicht.  Dies  rührt  her  von. 
Schwäche  der  Animalifation  und  von  zu  reichlicher 
Einführung  wäl’feriger Feuchtigkeit  in  Verhältnifs  zur 
Einführung  leicht  animalifirbarer  Subftanzen.  Da- 
bey  findet  lieh  Schlaffheit  und  Torpidität, Trägheit  und 
Schwäche  der  Functionen,  namentlich  der  Wärme- 
erzeugung, welche  eben  fo  wohl  Urfachen  als  auch 
Wirkungen  der  Verdünnung  find.  Überflute  an  Sauer- 
ftofr  char'akterifirt  diefen  Zuftand. — Eine  andere  Art 
von  Verdünnung  ift  die,  welche  von  einer  Neigung  zur 
Zerfetzung  und  von  einem  Übergewichte  des  Brenn- 
ftoffgs  heprührt:  die  expanfive  Form  hat  hier  das 
Übergewicht,  und  die  Reitzbarkeit  ift  dabey  erhöht. 
Man  nannte  dies  die  faulige  Verdünnung  oder  dieAuf- 
löfung  der  Säfte, 

« §.  126. 

Exp  a n f i v kraft. 

Den  flüffigen  Theilen  kommt  eine  ftärkere  Ex- 
panfivkraft  zu,  als  den  leften.  DieÄufserung  diefer 
Expanfivkraft  ift  die  Elafticität  oder  das  Streben,  bey 
einer  erlittenen  Compreffion  fich  wieder  auszudehnen 
und  in  den  vorigen  gröfseren  Raum  zurück  zu  keh- 
ren. Diefe  Elafticität  der  Säfte  ift  vermindert  bey 


der  wäfferigen  Verdünnung,  indem  hier  der  Sau^r- 
itoff  mehr  die  Oberhand  erhalten,  und  ein  Gleichge- 
wicht der  Expanfion  und  Contraction  in  den  Säften, 
bewirkt  hat.  Sie  ift  hingegen  verftärkt  bey  der  fau- 
ligen Verdünnung:  die  Säfte  find  hier  mehr expan- 
dirt, und  wenn  fie  von  den  feften  Theilen  cornprimirt 
•werden,  fo  reagiren  fie  ftärker,  expandiren  fich  mehr, 
bewirken  demnach  auch  ftärkere  Reitzung  der  feften 
Theiie. 

§.  127. 

2.  Vermehrte  Confiftenz 
a)  der  f ef t en  Theiie. 

Die  vermehrte  Confiftenz  der  feften  Theiie  be- 
ruht zunächft  auf  einer  V er  vielfach  ung  der  Berührungs- 
punkte, und  fetzt  daher  in  der  Regel  einen  Mangel 
an,  zwilchen  den  feften  Theilen  befindlichen,  Fähig- 
keiten voraus.  Im  Allgemeinen  bezeichnen  wir  die- 
fen  Züftand  als  Harte  , d.  h. , als  verminderte  Fähig- 
keit, von  mechänifchen  Einwirkungen  verändert  zu 
werden,  und  einen  gewiffen  Eindruck  zu  bekommen. 
Die  Urfachen  find:  fortgefetzte  zu  ftarke  Erregung 
der  Organe,  wodurch  nur  die  feften  Theiie  ein  Über- 
gewicht erhalten;  Verminderung  der  Secretion  von 
Einwirkungen,  welche  die  Expanfion  vermindern 
(grobe,  fchwere,  harte  Speifen,  Kälte,  Druck  etc.). 

§.  128. 

Steifigkeit , Sprödigkeit , Z iihigkeit. 

Die  Biegfamkeit  ift  hierbey  vermindert.  Wenn 
weiche  Theiie  minder  leicht  fich  beugen  laffen,  fo 
nennt  man  fie  fteif;  wenn  fie  der  biegenden  Gewalt 
ftarken  Widerftand  entgegen  fetzen,  und  dann  zunl 
Zerreifsen  geneigt  find,  fo  heifsen  fie  fpröde;  diefe 
Sprödigkeit  ift  befonders  mit  Mangel  an  gefchmeidig 


machenden  Flüffigkeiten  verbunden.  Fehlt  es  aber 
nicht  an  diefen,  fo  i ft  zwar  ihre  Ausdehnung  er- 
fchwert,  allein  fie  kann  bis  auf  einen  hohen  Grad  ge- 
trieben werden,  ohne  dafs  eine  Trennung  des  Zufarn- 

-menbanges  erfolgt,  oder  fie  find  zähe. 

...  ' • * • » ’ 

§.  129. 

b)  V er  mehr  t e Confiftenz  der  fl  affi- 
gen Th  eile. 

Die  vermehrte  Confiftenz  der  flüffigen  Theile 
heifst  Verdickung  : es  ift  hier  ein  Übermafs  an  feften 
Beftandtheilen  der  Säfte  und  Mangel  am  Flüffigkeit. 
Die  Säfte  find  dann  nicht  fo  leicht  beweglich,  fie  fet- 
zen denGefäfsen  mehr  Widerftand  entgegen  und  brin- 
gen Geneigtheit  zu  Stockungen  hervor. 
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ZWEYTES  KAPITEL. 

Abnormitäten  der  continuitÄt. 

$.  i3o. 

C o nein  ui  tut. 

Continuität  ift  dasjenige  mechanifche  Verhältnis 
eines  Theils  zu  den  übrigen  Theilen  deffelben  Or- 
gans, mit  welchen  er  durch  Stetigkeit  verbunden  ift, 
mul  io  in  räumlicher  Hinficht  ein  Ganzes  bildet.  Die 
Continuität  bezieht  fich  alfo  auf  den  Zufammenhang 

!!r.f™eDte’  fontiern  der  gebildeten  organi- 
fchen  f heile , fieiift  unabhängig  von  der  Confiftenz; 

fo  kann  Key  gefchwächter  Confiftenz  die  Continuität 

verftärkt  feyn.  Wir  betrachten  alfo  hier  die  Abpor- 

jn.taten  der  Theile,  i„  fo  fern  fie  ein  Conüuuum 


HO 


‘ §•  i3i*  5 

Abnorm  i tut  en  der  C o nt  inul  t Ckt. 

Die  Continuität  kann  abnorm  vermindert  wer- 
den i)  durch  m'echanifche Einwirkungen,  wo  alfo  diefe 
Abnormität  prinkäir  i ft und  zwar  «)'durch  aiifsere, 
Theile  der  äufseren  Natur,  b)  durch  T heile  des  Or- 
ganismus felbft*,  2.)  durch  Abnormität  der  Reproduc- 
tion,  alio  fectihdair;'  Die  Abnormitäten  der  Gonti- 
nuität  find  aber  zweyerley,  nämlich  Veränderung  und 
Aufhebung  der  Cohärenz.  } nji-.r»  , • c;'; 
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§.  132;  ■ 

V er  änderte  C'o  ntpnuit ät.  <y 


Die  Cön  tili  ui  tat  kann  auf  zweyfache  Art  veräni 

, j 

dert  werden,  nämlich  durch  Ausdehnung,  und  durch 
Zufammenpreffung.  Beide  find  mehr  oder  weniger 
miteinander  verbunden,  mit  jeder  Zufammenpreffung 
ift  an  einer  andern  Stelle  .Ausdehnung  verbünden, 
und  jeder  Ausdehnung  entfprieht  wieder  eine  Zufam- 
menpreffung. Diefe  Veränderung  der  Continuität 
führt,  wenn  fie  einen  höheren  Grad  erreicht,  Tren- 
nung der  Continuität  herbfcy  p lie  entfteht  daher,  wenn 
eine  geringere  machanifche  Gewalt  einwirkt,  als  die 
ift,  welche  zu  wirklicher  Trennung  der  Continuität 
erfordert  wird.  Man  nennt  fie  Quetfchung.  Dfe  un- 
mittelbare Folge  davon  ift  Schwächung  der  kebens- 
thätigkeit  in  den  Theilen , welche  die  Veränderung 
der  Continuität  erfahren  haben. 


§.  i33. 

2.  Aufhebung  der  Continuität. 

Durch  die  Aufhebung  der  Continuität  wird  die 
erfte  Bedingung  der  organifchen  Thätigkeit  aufgeho- 
ben, folglich  die  Lebensthätigkeit  in  den  leidenden 


Theilen  beträchtlich  gehört.  Sie  findet  aber  Statt 
O durch  Fehler  der  Bildung,  2)  durch  Einwirkung 
mechanifcher  Gewalt.  ■ : ;i 

§.  i34* 

a)  Dur ch  Fehler  der  Bildun g. 

Die  Aufhebung  der  Continuität  durch  Bildung  ift 

1)  wahre  Lücken,  Mangel  an  Subftänz  in  gewiffen 
Stellen,  a ) durch  erfte  Bildung,  wenn  an  einzelnen 
Stellen  bey  dem  Embryo  oder  dem  gebornen  Kinde 
zu  wenig  Nahrungsftoff  fich  anfetzt,  fo  dafs  abnorme 
Öffnungen  und  Lücken  bleiben,  primair,  z.  B.  wenn 
das  Foramen  ovale  nach  der  Geburt  nicht  verwächft, 
wenn  der  Schedel  an  manchen  Stellen  nicht  verknö- 
chert. h ) Wenn  durch  abnorme  organifche  Tliätig- 
keit  fchon  gebildete  Theile  aufgelöfet  und  zerftört 
werden  , fo  dafs  eine  Lücke  in  der  orp-anifchen  Sub- 
ftanz  entfteht,  alfo  fecundair,  z.  ß.  bey  Gefchwüren. 

2)  Wo  weniger  bedeutende  Lücken, mehr  Spalten  find, 
a)  durch  urfprüngliche  Bildung,  alfo  primair,  z.  B. 
bey  der  Hafenfeharte,  wo  die  Oberlippe,  auch  der 
Oberkiefer,  der  harte  und  weiche  Gaumen,  und  das 
Zäpfchen,  gefpalten  oder  durch  eine  Furche  in  zwey 
Theile  getrennt  ift ; b')  durch  abnorme  organifche  Thä- 
tigkeit,  alfo  fecundair,  z.  B.  die  Schrunden  und  Riffe 
in  der  Haut  bey  Scorbut,  Hautausfchlägen  etc. 

§.  x35. 

b)  Durch  m e chan  if che  Gewalt. 

Die  Aufhebung  der  Continuität  durch  mechani- 
fche  Gewalt  in  den  normal  gebildeten  organifche n 
Theilen  bewirkt  1)  Aufhebung  det  bisher  b.eftande- 
nen  Lebensthätigkeit  in  den  dadurch  vom  Körper 
getrennten  Theilen,  und  dadurch  Schwächung  des 
übrigen  Organismus;  2;  Ausflufs  ron  Säften,  welche 
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innerhalb  der  getrennten  feften  Tlieile  enthalten  wa- 
ren, und  dadurch  ebenfalls  Schwächung  des  Organis- 
mus ■,  3)  erhöhte  Pieitzbarkeit  an  den  Grenzen  der 

getrennten  Theile,  welche  bisweilen  eine  allgemeine 
Pyrexie  nach  ficli  zieht.  Die  Aufhebung  der  Conti- 
nuität  durch  rnechanifche  Gewalt  ift  verfchieden, 
ij  nach  der  Verfchiedenheit  der  verletzten  Theile, 
2)  nach  der  verlchiedenen  Natur  der  mechanifchen 
Gewalt,  3)nach  ihrer  Stärke  im  Verhältniffe  zur  Corir 
fiftenz  des  menfchlichen  Körpers,  4)  nach  der  Richtung, 
in  welcher  fie  auf  denfelben  wirkt.  Sie  ift  entweder 
unmittelbar  oder  mittelbar.  \ 

. ' §.  i3  6. 

«)  Unmittelbar. 

Die  Aufhebung  der  Continuität  ift  unmittelbar, 
wenn  der  Körper,  der  die  rnechanifche  Gewalt  aus- 
iibt,  unmittelbar  eindringt,  die  organifchen  Theile 
trennt,  zwifchen  diefelben  eintritt;  man  nennt  dies 
eine  Wunde.  Für  immer  fetzt  dies  in  dem  fremden 
Körper  eine  ftärkere  Gonliftenz,  eine  gröfsere  Härte, 
voraus,  als  in  dem  menfchlichen  Körper  Statt  findet, 
und  zwar  befonders  Schärfe  , vermöge  deren  die  me- 
ehanifche  Gewalt  an  einer  Stelle  fo  concentrirt  ift, 
dafs  nur  diefe  und  weniger  die  entfernten  Stellen  da- 
von verletzt  werden.  Es  gehören  hierher  die  glatten 
Schnittwunden,  welche  in  weichen  fo  wie  in  feften 
Theilen  Statt  finden  können.  Ihre  allgemeinen  Ver- 
fchiedenheiten  hängen  .davon  ab,  wie  fehr  fie  eindrin- 
gen;  find  fie  auf  die  Oberfläche  befchränkt,  fo  heifsen 
fie  Streifwunden,  Schramme  (veftigium),  bey  den  Kno- 
chen hedra,  fedes;  geht  die  Wunde  tiefer  in  die  Sub- 
ftanz,  fo  heifst  fie  Einfchnitt  (incifio);  geht  fie  durch 
den  ganzen  Durchmeffer  einesTlieils  durch,  fo  heifst  fie 
Durchfchnitt  (diffectio);  trennt  fie  ein  Stück  von  ei- 
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nem  Theile  gänzlich  ab,  fo  heifst  fie  ein  Abfchnitt 
fpraecifio,  abfciffio) ; wenn  ein  flaches  Stück  von  der 
Oberfläche  eines  Knoohens  getrennt  ift,  (aposkepar- 
aismos).  1 


$•  137. 

ß ) A4  ittelbar , 


Mittelbar  erfolgt  die  Aufhebung  der  Continuität 
durch  mechanifche  Gewalt,  wenn  diefe  urfprün glich 
nur  Ausdehnung  und  Zufammendrückung  hervor 
bringt,  die  aber  fo  ftark  ift,  dafs  die  Confiftenz  der 
organifchen  Theile  ihr  nicht  hinlänglichen  Wider- 
ftand  leiften  kann,  fondern  in  Trennung  der  Conti- 
nuität übergeht.  Die  mechanifche  Gewalt  ift  hier 
nicht  fo  concentrirt,  wie  bey  der  Hervorbrin^ung: 
von  Schnittwunden,  die  Körper  find  alfo  nicht  fcharf 
fondern  mehr  breit,  ftumpf,  wirken  alfo  auf  "eine 
grofsere  Fläche,  fo  dafs  die  Continuität  in  mehreren 
T heilen  gehört,  aber  in  wenigem  aufgehoben  wird 
indem  die  grofsere  Fläche  mehr  Widerftand  leiftet* 
Daher  kommt  es,  dafs  die  Aufhebung  der  Continuität 
in  diefem  Falle  nicht  immer  da  entfteht,  wo  die  me- 
chanifche Gewalt  unmittelbar  auftrifft,  fondern  bis- 
weilen auch  an  einer  entfernten  Stelle. 


$.  i38. 

aa)  Von  zu  fcarker  Zuf umrriendr  Ookun g. 

Wenn  die  mechanifche  Gewalt,  welche  Trennung: 
der  Continuität  hervor  bringt,  befonders  durch  zt 
fammendrückung  wirkt, fo- gibt  dies  in  weichen  Thei- 
len  Quetschungen  ab.  Reine  Quetfchwunden  ebtfte- 
hen  durch  einen  Stofs,  Schlag,  Fall,  Schuft  etc.  Die 
Wunden  durch  Hieb  oder  Stich  find  bald  mehr  zu  den 
Schnittwunden,  bald  mehr  zu  den  Quetfchwunden,  je 

fcharf  Ver  Fende,‘  Werkzeuge  ftumpf  oder 

leharf  waren,  zu  rechnen.  Trennung  der  Continuität 
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durch  Zufamnventlrückung  in  harten  Theilen  heifst 
Fraktur  oder  Knocheabruch,  wobey  der  Knochen  für 
immer  mehr  oder  weniger  gequetfcht  ift.  Die  Fraktur 
erfolgt  durch  Stofs,  Schlag,  Fall,  Druck,  Beugung  etc., 
überhaupt  alfo,  wie  alle  hierher  gehörigen  Trennun- 
gen, durch  ftumpfe  Körper.  Sind  kleine  Stücke  von 
dem  Knochen  getrennt,  fo  ift  es  ein  Splitterbruch ; ift 
der  Knochen  in  viele  kleine  Stücke  zertheilt,  fo  ift 
es  eine  Zermalmung. 

§.  139. 

bb)  V o n zu  fi  arker  Aus  dehnun  g, 
Trennung  der  Continuität  durch  zu  ftarke  Aus- 
dehnung erfolgt  befonders  oft  an  der  der  Einwirkung 
der  mechanifchen  Gewalt  entgegen  gefetzten  Stelle. 
In  weichen  Theilen  heifst  diefe  Trennung  Zerreifsung 
oder  Ruptur.  Die  ausdehnende  Gewalt  ift  meiften 
Theils  ein  fefter  oder  flüffiger  Theil  des  Organismus 
fei b ft,  z.  B.  gewaltfame  Bewegungen  beym  Springen, 
Schleudern,  Heben  fchwerer  Laften,  zu  ftarkes  oder 
zu  langes  Anhalten  des  Athenis  beym  Singen  oder  bey 
einem  Nifus,  zu  ftarke  Anfammlung  von  Harn  in  der 
"Blafe,  vom  Serum  iin  Zellgewebe  etc.,  bewirken  folclie 
Rupturen.  Auch  die  Ruptur  erfolgt  uin  fo  fchneller  und 
leichter,  je  fchwächer  dieTlieile  find.  — Durch  ftarke 
Ausdehnung  des  Knochens  zerfpringt  derfelbe,  oder 
es  entfteht  eine  Fiffur,  welche  bisweilen  der  getrof- 
fenen Stelle  gegen  über  erfolgt  und  dann  Contrafiffur 
genannt  wird. 

DRITTES  KAPITEL. 

• » •• 

Abnormitäten  der  contiguitat. 

§.  140. 

Cvntiguitiit . 

Unter  Contiguitat  verftelien  wir  das  räumlicha 
Verhältuifs  der  Organe  unter  einander,  in  Beziehung 


auf  den  gerammten  Organismus,  folglich  das  Verhält- 
nifs  der  TheiJe,  die  nicht  ein  Continuum  unter  einan- 
der bilden,  fondern  blofs  neben  einander  fich  befin- 
den, uncl  an  einander  grenzen.  Das  normale  mecha- 
nifche  Verhältnis  der  einzelnen  Organe  zum  Ganzen 
des  Organismus  begreift  in  fich  i)  die  Exiftenz  der 
gehörigen  Zahl  organifcher  Theile,  2)  den  gehörigen 
Umfang,  3)  die  gehörige  Lage,  4)  die  gehörige  Grenz- 
verbindung. Die  Abweichungen  diefer  einzelnen  Mo- 
mente geben  die  Abnormitäten  der  Contiguität  ab. 
Sie  find  oft  Wirkungen  der  erften  Bildung,  und  ge- 
ben dann  die.  verfchiedenen  Monftrofitäten  ab. 

$•  141- 

1.  Abnormitäten  der  Exiftenz. 

Das  räumliche  Verhältnifs  des  menfchlichen  Kör- 
pers als  eines  Ganzen  fetzt  eine  gewiffeZahl  von  Orga- 
nen voraus,  welche  abnorm  vermehrt  oder  vermin- 
dert feyn  kann.  Diele  Abnormitäten  find  bald  ur- 
fprüngliche  Bildungsfehler , bald  durch  mechanifche 
oder  chemifche Einwirkungen  indem  normal  gebilde- 
ten Organismus  erzeugt. 

§.  142. 

a)  Mangel. 

Es  können  beftimmte  fefte  oder  flüffige  Theile 
fehlen  1)  durch  urfprüngliche  Abnormität  der  Bil- 
dung, £b  hat  man  Mifsgeburten,  wo  Aas  Gehirn,  das 
Herz,  die  Leber  etc.  fehlten,  oder  wo  äufsere  Theile 
mangelten,  z.  B.  das  Glied  eines  Fingers ; fo  können 
auch  fecernirte  Säfte  mangeln  , wenn  die  Lebensthä- 
tigkeit  ihr  er  Secretionsorgane  zu  tief  gefunken  i ft  * 
2)  durch  chemifche  Einwirkungen,  und  zwar  ent- 
weder durch  äufsere  oder  durch  chemifche  Prozeffe 
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des  Organismus  felbft,  z.  B.  Zerftörung  der  Lungen 
durch  Gefchwüre  in  denfelben,  Zerftörung  der  Zun- 
ge durch  den  Krebs;  3)  durch  mechanifche  Einwir- 
kungen, welche  einen  Theil  vom  Körper  getrennt  ha- 
ben. Durch  den  Mangel  der  Theile  wird  übrigens 
die  Lebensthätigkeit  um  fo  mehr  gehört,  je  wichti- 
ger die  Function  des  mangelnden  Theils  für  den  übri- 
gen Organismus  ift. 

§.  i43- 

b ) Üb  erflufs. 

Der  abnorme  Überflufs  gewiffer  Theile  ift  für  im- 
mer primair,  und  Folge  der  urfprünglichen  Bildung. 
Man  findet  Kopf,  Herz,  Leber,  Uterus  etc.,  gedop- 
pelt, drey  oder  vier  Arme  oder  Fiifse,  elf  Finger.  Für 
immer  wird  die  Lebensthätigkeit  dadurch  nicht  in  fo 
hohem  Grade  gehört,  als  durch  den  Mangel  diefer 
Organe. 

$•  i44. 

2.  Abnormitäten  des  Umfanges. 

" 'Jeder  Theil  des  Organismus  hat  feinen  beftimm- 
ten  Umfang,  welcher  der  Function  deffelben  und  der 
angrenzenden  Organe  angemeffen  ift.  Durch  einen 
abnormen  Zuhand  der  Reproduction  Avird  diefer  Um- 
fang vermindert,  und  dadurch  die  Thätigkeit  der  Or- 
gane gehört. 

§• 

a)  G r ö f s e. 

Abnorme  Zunahme  des  Umfanges  mancher  Or- 
gane hängt  von  Abnormität  der  Reproduction  ab; 
Schlaffheit,  verbunden  mit  anhaltender  Reitzung,  be- 
wirkt, dafs  die  Bildungskraft  an  einem  einzelnen 
Theile  verhältni^smäfsig  zu  thätig  ift,  indem  für  im- 
mer mehr  Säfte  dahin  geleitet  werden.  Auch  die 


häufige  Anftrengung  und  mechanifche  Einwirkung, 
z.  ß.  Ziehen,  kann  zu  abnormer  Vergröfserung  eines 
Theiles  Anlafs  geben.  Man  betrachtete  diefe  Abnor- 
mität mit  Unrecht  vormahls  als  eine  Verirrung  der.Nah- 
rungsfäfte.  Die  Folge  davon  ift  verhältnifsmäfsig  zu 
ftarke  Thätigkeit  des  zu  ftark  ernährten  Organs; 
nimmt  der  Umfang  zu  fehr  zu,  fo  werden  dadurch  die 
Functionen  geftört;  auch  wird  dadurch  die  Ernäh- 
rung der  übrigen  Organe  befchränkt. 

§•  146. 

b)  Kleinheit ♦ 

Abnorme  Verminderung  des  Umfanges  findet  in 
einem  Organe  Statt,  entweder  durch  einen  urfprüng- 
lichen  Bildungsfehler,  oder  durch  gefch wachte  Le- 
bensthätigkeit  diefes  Organs  : Mangel  an  Reitzen  kann 
dazu  Anlafs  geben,  fo  wie  auch  zu  ftarke  Reitzung, 
wodurch  das  Wirkungsvermö^en  erfchöpft  wird.  Die 
Folge  davon  ift  zunächft  verminderte  Thätigkeit  des 
leidenden  Organs,  mittelbare  Schwächung  des  übri- 
gen Organismus. 

§•  i47. 

3.  Abnorm  i tut  der  Lage . 

Abnormität  der  Lage  tritt 'ein,  wenn  die  Gren- 
zen eines  Organs  verrückt  find,  wenn  es  an  Theile 
grenzt,  die  es  im  Zuftande  der  Normalität  nicht  be- 
rührt. Ift  diefelbe  rein,  fo  wird  dadurch  die  Lebens- 
thätigkeit  nicht  in  hohem  Grade  geftört;  gröfsere 
Störung  erfolgt,  wenn  dabey  zugleich  Veränderung 
oder  Aufhebung  der  Continuitiit  Statt  findet.  Diefe 
Abnormität  entfteht  1)  durch  Fehler  der.  Bildung , 
fo  findet  man  z.  13.  das  Herz  mit  der  Spitze  nach  der 
rechten  Seite  zu  gekehrt,  die  Leber  auf  der  linken, 
Magen  und  Milz  auf  der  rechten  Seite,  das  Herz  au- 


fserhalb  cler  Brufthöhle,  den  Embryo  in  einer  tubaFal- 
lopiana,  oder  in  der  Unterleibshöhle.  2)  Durch  che« 
mifche  Veränderungen;  fo  kann  bey  Zerftörung  der 
Lungen  und  des  Mediaftinum  durch  Eiterung  das  Herz 
nach  der  rechten  Seite  lieh  fenken.  dj  Durch  mecha- 
nifche  Einwirkung,  durch  Druck,  Stofs,  Schlag,  Deh- 
nung,  und  zwar  n)  durch  äufsere  Körper,  z.  B.  durch 
heftiges  Schnüren  kann  die  Lage  des  Magens  verän- 
dert werden,  io  dafs  er  mehr  eine  Längenrichtung  als 
eine  Querrichtung  annimmt,  b ) durch  heftige  Bewe- 
gung der  Theile  des  Organismus  felbft,  fo  entfteht 
durch  gewaltfame,  der  Einrichtung  der  Gelenke  ent- 
gegen gefetzte,  Bewegung  eine  Verrenkung,  Es  wird 
hier  die  Gewalt  derjenigen  Theile  überwunden,  wel- 
che die  normale  Lage  der  Theile  zu  erhalten  beftimmt 
find.  Bänder,  Muskeln,  Sehnen,  Häute  etc.  In  ei- 
nigen Fällen  wird  durch  diefe  mechanifchen  Einwir- 
kungen urfpriinglich  nur  die  Continuität  von  Schei- 
dewänden und  Grenzlinien  gehört,  fo  dafs  nachmahls 
die  Organe  durch  ihre  gewöhnliche  mechanifche  Wir- 
kung über  diefelben  hinaus  dringen;  in  andern  Fäl- 
len werden  die  Organe  felbft  unmittelbar  berührt  und 
aus  ihrer  Lage  gedrängt.  Die  dadurch  entftehende 
Störung  der  Lebensthäti'gkeit  ift  um  fo  bedeutender, 
je  mehr  die  Lage  von  der  Normalität  abweicht,  und 
je  wichtiger  das  in  abnormer  Lage  befindliche  Organ 
für  den  übrigen  Organismus  ift;  befonders  ift  die  Stö- 
rung beträchtlich,  wenn  dabey  die  Continuität  in  ho- 
hem Grade  gehört  oder  aufgehoben  ift. 

§•  148* 

a)  Veränderung  des  räumlichen  Ver- 
hält ni  J'fe  s. 

D ie  erfte  Art  abnormer  Lage  behebt  in  blofset 
Veränderung  der  räumlichen  Verliältniffe  an  einan- 


der  grenzender  Organe,  ohne  dafs  fie  in  fremde  Gren- 
zen kämen  ; zwey  im  Normalzuftande  an  einander  lie- 

J 

gende  Theile  berühren  lieh  zwar  noch»  jedoch  nicht 
auf  normale  Weife. 

§.  149. 

«)  Verrenkung . 

Verrenkung  (luxatio)  ift  die  Verfchiebung  eines 
durch  Gelenke  mit  einem  andern  verbundenen  Kno- 
chens, wodurch,  das  Ende  deffelben  aus  feinem  G.el.en- 
ke  wefcht.  Eine  unvollkommene  Verrenkung  (fub- 
luxatio)  oder  Verhandlung  (parathrema)  findet  Statt, 
wenn  diefe  Störung  nur  vorübergehend  und  unvoll- 
ftändig  ift,  indem  die  Theile,  welche  die  Normalität 
der  Lage  erhalten , noch  wirkfam  find,,  und  eine  voll- 
kommene Verrenkung  verhindern.  Es  wird  durch 
die  Verrenkung  zuvörderft  die  Bewegung,  dann  aber 
auch  befonders,  wenn  die  Continuität  dabey  verletzt 
ift,  die  übrige  Lebensthätigkeit  des  leidenden  Theils 
gehört.  . . j- 

§.  i5o. 

ß ) V e r f c h i e b u n g. 

Verfchiebung  (dislocatio)  lindet  in  Muskeln,  Ner- 
ven, Gefäfsen  etc.,  Statt,  und  ift  eine  Abweichung  von 
der  normalen  Lage  in  Bezug  auf  andere  Muskeln  , Ge- 
fäfse,  Nerven  etc.  Sie  entfteht  durch  zu  ftarke  Be- 
wegungen oder  äufsere  mechanifche  Einwirkungen, 
und  zwar  um  fo  leichter,  je  fchvvächer  die  Continui- 
tät und  Confiftenz  ift. 

§.  i5i. 

y)  Ineinander  fehl  e\nhg. 

Ineirianderfcliiebung (intus  fusceptio,  volvulus)  fin- 
det in  fchlauchartigen  Organen,  befonders  im  Darm- 
banale,  Statt,  und  behebt  darin,  dafs  ein  Theil  des 
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Kanals  in  den  angrenzenden  Theil  deffelben  eintritt, 
und  ihn  mehr  oder  weniger  ausfüllt.  Es  entfteht  dies, 
wenn  der  eine  Theil  abnorm  zufammen  gezogen,  der 
andere  abnorm  erfchlafft  ift,  und  nur  eine  zu  ftarke 
Bewegung  von  dem  erfteren  nach  dem  letzteren  zu 
eintritt.  Diejenige  Art  Ineinanderfchiebung,  welche 
bey  einem  Prolapfus  Statt  findet,  und  wo  die  innere 
Flache  des  Kanals  daher  äufserlich  fich  darftellt,  heifst 
U.mftülpung  finverfio),  fo  im  Wafferdarme  und  im 
Uterus;  fie  entfteht  durch  einen  zu  ftarken  Druck  auf 
die  äufsere  Fläche  des  oberen  Theils,  oder  durch  ein 
Ziehen  an  der  inneren  Fläche  deii'elben. 

§.  l52. 

J)  U m b e u g u n g. 

Umbeugung  (retroverfio'  findet  bey  Organen  Statt, 
deren  eines  Ende  mehr  oder  weniger  frey  liegt,  be- 
fonders  beym  Uterus,  und  hat  dann  entweder  die  Rich- 
tung nach  der  Seite,  oder  nach  hinten  oder  nach  vorn; 
Schlaffheit  und  äufserer  Druck  geben  die  Urfachen 
davon  ab. 

§.  i53. 

b)  Veränderung  des  Raumes. 

Die  zweyte  Art  abnormer  Lage  ift  die,  wo  ein 
organifcher  Theil  wirklich  in  einen  ihm  ganz  fremden 
Raum,  in  Berührung  mit  ganz  fremden  Fheilen,  ge- 
kommen ift* 

§.  i54* 

oe)  Bruch. 

Ein  Bruch  (hernia)  ift  das  partielle  oder  totale 
Austreten  eines  Organs  aus  der  für  daffelbe  beftimm- 
ten  Höhlung  in  eine  neue,  welche  durch  andere  orga- 
nifche  Theile  gebildet  ift.  Die  Brüche  kommen  in  den 
Organen  irgend  einer  Höhle  vor,  an  Kopf,  Bruft  und 
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Unterleib.  Die  neue  Höhle , wohin  fie  getreten  fine! 
heifst  der  Bruchfack.  Das  obere  Ende  deffelben,  well 
ches  der  normalen  Höhle  näher  liegt,  heifst  der  Hals 
des  Bruchfackes.  Die  Urfaehe  eines  Bruches  ift  Auf. 
hebung  der  Continuität  in  denjenigen  Theilen,  wel- 
che die  dem  Organe  normal  zukommende  Höhle  zu 
▼erfchliefsen  beftimmt  find.  Die  Function  der  Theile 
wird  dadurch  mehr  oder  weniger  erfchwert;  gänz- 
lich verhindert  wird  fie  aber,  wenn  die  Verbindung 
des  im  Bruchfacke  befindlichen  Theils  mit  den  in  der 
natürlichen  Höhle  durch  eine  Verengerung  des  Halfes 
des  Bruchfackes  geftört  ift,  oder  bey  der  Einklem- 
mung (incarceratio). 

§.  i55. 

£)  Vorfall. 

Vorfall  (pro! apfus,  procidentia,  proptofisj)  ift  das 
Austreten  eines  Organs  aus  feiner  Höhle,  wobey  es 
nicht  mehr  von  organifchen  Theilen  bedeckt  ift,  nicht 
m einer  neuen  Höhle  oder  in  einem  Bruchfacke  liegt, 
fondern  in  unmittelbaren  Contakt  mit  Theilen1  der 
äufseren  Natur  tritt.  Für  immer  ift  dabey  die  Con- 
tinuität  mehr  oder  weniger  geftört. 


$>• 


löb. 


y)  Verirrung. 

c,er  Säfte  nennt  man  es,  wenn  eine  bfe- 
ftunmte  . lüffigkeit  in  einem  Raume  ficli  befindet,  in 
weichem  fie  fich  der  Normalität  gemäfs  nicht  beim- 
den  follte  , wenn  fie  entweder  in  eine  Höhle  ergoffen 
nft,  welche  eigentlich  gar  keine  tropfbare,  oder  we- 
mgftens  nicht  diefe,  Fliiffigkeit  enthalten  follte,  Extra  ' 

V,  ap°"-  Ihre  Urfa^e  ift  aufgehobene  Continuität 
der  Gefafse  oder  wenn  fie  in  Gefäfsen  umläuft,  die 

f andere  Saft*  b,ft,mmt  find;  dies  rührt  her  entwe- 


der  von  aufgehobenem  Gleichgewichte  der  unter  ein- 
ander zufammen  hängenden  Gefäfse,  von  Schlaffheit 
und  verminderter  Widerftandskraft  der  zweyten  und 
zu  ftarker  Thätigkeit  der  erftern  Gefäfse,  oder  von 
abnormer  Einfaugung  und  Aufnahme  fremdartiger 
Stoffe.  Es  entfteht  dadurch  eine  heftige  abnorme  Er- 
regung,  indem  jeder  ungewohnte  Reitz  mit  zu  gro- 
fser  Stärke  wirkt;  oder  es  entfteht  Lähmung,  wenn 
die  Verirrung  fehr  beträchtlich  und  das  Wirkungs- 
vermögen verhältnifsmäfsig  zu  fchwach  ift;  eben  fo 
wird  der  Bildungsprozefs  oder  die  Ernährung  des  lei- 
denden  Organs  dadurch  gefchwächt,  indem  diele  zu 
ihrer  Normalität  für  immer  eine  gewiffe  angemeffene 
Mifchung  der  die  Organe  berührenden  Säfte  voraus 
fetzt.  — MitUnrecht  zählte  man  vormahls  zu  den  Ver- 
irrungen der  Säfte  -die  Afterorganifationen , denn  fo 
wie  bey  der  Ernährung  und  organifchenBildung  nicht 
das  Dafeyn  von  Säften,  fondern  die  Wirkung  des  or- 
ganifchen Prinzips,  die  Hauptfache  ift,  fo  ift  bey 
Afterorganifationen  die  Abnormität  des  bildenden 
organifchen  Prinzips  das  hauptfächlichfte  Moment. 

§•  157. 

4.  Abnormität  der  V erb  in  dun  g. 

Zwifchen  organifchen  .Theilen,  die  an  einander 
grenzen,  findet  fich  ein  gewiffer  Abftand,  welcher  ent- 
weder zur  Bewegung  der  Theile  oder  zum  Aufent- 
halte von  Säften  dient.  Diefe  Verbindung  kann  ab- 
norm vermehrt  oder  vermindert  feyn. 

§.  i58. 

a)  V er  mehr  t e V erb  in  düng. 

' % 

Abnorm  vermehrte  Verbindung  findet  Statt,  wenn 

1 O 

der  Raum  zwifchen  zwey  in  der  Nähe  gelegenen  Thei- 
len fo  verkleinert  ift,  dafs  die  Functionen  nicht  ge- 


hörig  vor  (ich  gehen  können,  wenn  alfo  zwey  Theile 
näher  beyfammen  lieh  befinden,  als  der  Normalität 
gernäfs  der  Fall  feyn  follte;  wenn  z.  B.  die  Wände  ei* 
ner  Höhle  oder  eines  Gefäfses  lieh  nähern,  fo  wird! 
dadurch  die  Höhle  oder  das  Gefafs  verengt, 

§.  159. 

«)  Verftopfung. 

Verminderung  des  Zwifchenraumes  durch  anhal- 
tendes Vorhandenfeyn  einer  fremden  Materie  wird 
'Verftopfung  (obftructio)  genannt.  Sie  entfteht,  Avenii 
eine  ablolut  fremde  Materie  fielt  dafelbft  abfetzt,  oder 
wenn  die  Lebensthätigkeit  derGefäfse  gefchwächt  ift, 
fo  dafs  fie  die  Säfte  nichtgehörig  bewegen,  und  dafs  von 
ihnen  fefte  Theile  fielt  abfetzen,  und  nur  das  Flüffi- 
gere  weiter  befördert  wird.  Man  findet  fo  Gefäfse 
von  geronnenem  Blute,  geronnener  Lymphe  etc.,  ver- 
engt und  verftopft;  den  Schlund  und  Darmkanal  fin- 
det man  durch  fremde  Körper,  z.  B.  Flechfen,  unge- 
kauete  Brocken,  zähe  fch wer  verdauliche  Speifen,  ver- 
ftopft. Man  ging  zu  weit,  wenn  man  in  den  neuern 
Zeiten  die  Verftopfung  gänzlich  läugnen  wollte,  fo 
wie  man  vormahls  auf  der  andern  Seite  zu  weit  ging, 
wenn  man  theils  in  vielen  Fällen  Verftopfung  an- 
nahm, wo  die  Erfahrung  das  Gegentheil  lehrt , theils 
die  der  Verftopfung  zum  Grunde  liegende  Schwäche 
der  Lebensthätigkeit  zu  wenig  berückfichtigte.  Jede 
folche  Verengerung  eines  Gefäfses  veranlafst  Schwä- 
chung feiner  1 hätigkeit  und  des  Einfliefsens  der  Säfte 
in  dalfelbe , wodurch  diefe  verhältnifsmäfsig  ftärker 
in  andere  Theile  fielt  verbreiten. 

§.  160. 

ß)  Verdickung  der  Wände . 

Verdickung  der  Wände  einer  Höhle  oder  eines 
Gefäfses  bewirkt  eine  ähnliche  Verengerung)  und  wird 
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Stenochorie  genannt.  Dies  fetzt  eine  abnorm  ftarke 
Ernährung  der  Gefäfswände  voraus,  welche  an  die 
Afterorganifation  grenzt;  fo  wird  der  Schlund  fchwie- 
lig  verengert;  fo  entfteht  von  äufserem  Drucke  eine 
folche  Abweichung  der  Nutrition. 

§.  161. 

y)  Z uf ammencLrü  ckun g. 

Verengerung  einer  Höhle  durch  einen  continuir- 
liehen  Druck  von  aufsen,  z.  B.  von  Gefchwülften,  ftein- 
artigen  Goncrementen,  zerbrochenen  oder  verrenk- 
ten Knochen, heifstThlipfis  oder  Zufammendrückung. 

§,-  162. 

i)  Z u f a m m e nfa  llen. 

Verengerung  einer  Höhle  oder  eines  Gefäfses 
durch  Verminderung  der  fie  expandirenden  Flüffigkeit 
heifst  Collapfus  oder  Synizefis,  und  findet  Statt,  wenn 
der  Lebensturgor  beträchtlich  vermindert  ift. 

. §.  i63. 

t ) Z uf ammenziehun  g. 

Verengerung  einer  Höhle  oder  eines  Gefäfses 
durch  zu  ftarke  Zufammenziehung,  welche  von  einer 
erhöhten  Reitzbarkeit  abhängt,  und  oft  mit  Schwa- 
che des  Wirkungsvermögens  verbunden  ift,  wird  Con- 
tractio  genannt. 

$•  164* 

l)  V t rwac  li fu  n g. 

Vollkommene  Vereinigung  zwbver  im  Normal- 
zuftande  nur  an  einander  grenzender  Theile  heifst  in 
weichen  Theilen  Verwachfung,  Sympbyfis,  in  harten 
Theilen  Ankylofis.  Die  Symphyfis  erfolgt  zwifchen 
den  Wänden  der  Höhlen  nach  den  übrigen  Arten  der 
Verengerung,  indem  nach  gefchwächter  Bewegung  der 
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Gefäfswände  plaftifche  Lymphe  ans  ihnen  fchwitzt, 
wodurch  fie  vereinigt  werden,  wenn  diele  gerinnt. 
So  entfteht  die  Verwachfung  auch  in  andern  Theilen 
ohne  Epidermis,  welche  eine  gewiffeZeit  lang  an  ein- 
ander liegen,  befonders  auch,  wenn  der  Bildungstrieb 
abnorm  itark  ift,  z.  B.  in  Folge  einer  Entzündung. 
Wenn  die  Mündung  einer  Höhle  oder  eines  Kanals 
verwachfen  ift,  fo  wird  dies  Atrefia,  Imperforatio,  ge- 
nannt, und  es  ift  dies  meiftenTheils  ein  urfpriinglicher 
Bildungsfehler.  — Die  abnorme  Verwachfung  der 
Knochengelenke,  wodurch  die  Bewegung  ganz  auf- 
gehoben wird,  heifst  Ankylolis,  und  hängt  von  einer 
abnormen  Thätigkeit  in  den  Synovialhäuten  und 
Schleimbälgen  ab. 

§.  1 65. 

b)  Verminderte  Verbindung. 

Abnorm  verminderte  Verbindung,  wo  Theile  wei- 
ter von  einander  abftehen,  als  mit  der  Ausübung  ih- 
rer Functionen  lieh  verträgt,  bringt  in  Gefäfsen  oder 
Höhlen  Erweiterung  hervor.  Diefe  Erweiterung  ent- 
fteht durch  eine  zu  grofse  Gewalt  der  die  Höhle  aus- 
dehnenden Kraft,  und  durch  eine  zu  geringe  Wider- 
ftandskraft  der  AVände  der  Höhle;  lie  erfolgt  mithin 
auch  um  fo  leichter,  je  ftärker  das  eine  oder  das  an- 
dere Moment  ift.  Die  Folgen  find  Schwächung  der 
Lebensthatigkeit  in  den  leidenden  Organen,  und  "man- 
gelhafte Vollziehung  ihrer  Functionen, v daher  biswei- 
len Stockung  der  Feuchtigkeit  oder  Hervordringen 
aus  den  erweiterten  Wänden  oder  Mündungen.  Die 
verminderte  Verbindung  der  feften  Theile  wird  Dia- 
ftafis  oder  Abweichung  genannt,  und  befteht  entwe- 
der in  Trennung  der  Epiphyfen  von  den  Diaphyfen, 
oder  einzelnerKnochen,  die  an  einander  liegen,  z.  B.  der 
Schedelknochen,  der  Schamknochen,  der  Nafenbeine- 
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ZWEYTER  THEIL, 

i 

ÄTIOLOGIE. 

f f 

§.  l66. 

♦ ♦ 

Ätiologie. 

Die  Ätiologie  hat  zu  entwickeln  die  Verhältniffe 
der  verfohiedenen  Einwirkungen  zum  menfchlichen 
Organismus,  in  fo  fern  fie  die  Normalität  deffelben 
ftören,  und  alfo  ein  urfachliches  Moment  der  Krank- 
heit abgeben.  Es  wird  alfo  hier  ein  gefunder  Orga- 
nismus voraus  gefetzt,  und  das  Verhalten  der  verfchie- 
denen  Potenzen  gegen  denfelben  gezeigt.  — In  der  Pa- 
thologie wird  nur  die  allgemeine  Ätiologie  abgehan- 
delt oder  blofs  gezeigt,  welche  Veränderungen  über- 
haupt im  menfchlichen  Organismus  durch  die  Schäd- 
lichkeiten hervor  gebracht  werden  ; die  fpecielle  Ätio- 
logie dagegen  lehrt,  durch  welche  Schädlichkeiten 
beftimmte  Krai^kheitsformen  entftehen,  und  macht 
einen  Theil  der  Nofologie  aus. 

Am.  Wilh.  Smith ’s  Ätiologie,  oder  Lehre  von  den  Urfache* 
der  Verderbnifs  des  menfchlichen  Körpers.  Wien  1788.  8. 

- J.  X.  Sallwürk  Verfuch  einer  naturgemäfsen  Erklärung  der 
\Virkungsart  äufserer  Einflüffe.  Wien  1800.  4* 

Ein  Wort  über  die  Wirkungsart  äufserer  Einflüffe  und  Verfuch 
einer  Claflification  derfelben  , in  Hinlicht  auf  Wirkungsart. 
Jena  1801.  8. 

Eick  er  über  die  Wirkungsart  der  äufseren  Einflüffe  auf  den 
Organismus.  (In  deffen  Auffatzen  und  -Beobachtungen.  Ha*-. 
Höver  1804.  ».  3&nd.h 


$.  i6j. 

Einwirkungen. 

Die  menfchliche  Natur  i ft  eine  organifche,  durch 
fich  wirkfame,  fich  felbft  erregende  und  beftimmen- 
de,  und  zwar  ift  fie  die  vollkomrnenfte  aller,  wel- 
che wir  in  der  Erfahrung  kennen , weil  ihr  das  voll- 
kommenfte  Bewufstfeyn  ihrer  felbft,  und  fomit  auch 
die  gröfste  Freyheit,  die  höchfte  Kraft,  lieh  felbft  zu 
beftimmen,  zukommt.  Allein  in  fo  fern  lie  ein  fpe- 
cieller  Organismus  ift,  fteht  fie  neben  andern  Theilen 
des  Weltorganismus,  wodurch  fie  ebenfalls  beftimmt, 
mithin  in  ihrer  freyen  Wirkfamkeit  undSelbftbeftim- 
mung  bis  auf  einen  gewiffen  Grad  befchränkt  wird. 
Es  wird  demnach  der  menfchliche  Organismus  be- 
ftimmt theils  durch  fich  felbft  (jede  feiner  Thätigkei- 
ten  und  Bildungen  durch  die  andern)  theils  durch 
die  äufsere  Natur.  Wir  nennen  aber  die  Dinge,  die 
ihn  beftimmen  oder  feinen  Zuftand  verändern,  Ein- 
wirkungen, einwirkende  Potenzen. 

§.  168.  ' . 

Natur  der  Einwirkungen. 

* • ° 

Diefe  beftimmenden  Kräfte  oder  diefe  Einwirkim- 
gen  find  nun  wieder  von  zwiefacher  Art.  Alles  näm- 
lich, wovon  wir  Erfahrung  haben,  erscheint  unter 
zwey  Formen:  als  Lebendes  (Thätiges,  Vorüberge- 
hendes, in  der  Zeit  Wahrnehmbares)  oder  als  Seyen- 
des  (Beftehendes,  Verharrendes,  im  Raume  Wahr- 
nehmbares). Wir  erkennen  es,  dafs  dies  nicht  zwey 
wefentlich  heterogene  Charaktere,  fondern  nur  zwey 
verfchiedene  Formen  find,  unter  welchen  die  einige 
Natur  uns  erfcheint,  dafs  demnach  auch  in  jedem  ein- 
zelnen Dinge  Leben  und  Seyn  innig  verknüpft  find- 
allein  wir  bemerken  es  auch  als  einen  wefentlicheu 
Vnterfchied  der  einzelnen  Dinge,  dafs  in  einigen  der- 


felben  die  Thätigkeit  überwiegend  ift  über  das  Kör- 
perliche (z.  B.  Licht  und  WärmeJ),  da  hingegen  andere 
ein  Übergewicht  des  Beharrenden,  im  Raume  Anzu- 
fchauenden,  über  das  Thätfge  zeigen.  Jene  nennen 
wir 'Thätigkeiten , und  legen  ihnen  eine  dynamifche 
Natur  bey ; diefe  nennen  wir  Körper  oder  materielle 
Dinge.  Letztere  können  wieder  von  zwey  verfchie- 
d enen  Seiten  betrachtet  werden,  einmahl  mechanifch, 
£o  fern  fie  blofs  neben  einander  im  Raume  beheben, 
oder  als  Waffer  ; dann  chemifch,  fo  fern  fie  einen  ge- 
meinfchaftlichen  Raum  erfüllen,  und  einsStreben  zu 
gemeinfchaftlicher  Raumerfüllung  äufsern,  oder  als 
Mifchungen. 

§.  169. 

^ //ge  m e ltl  e Tend  enz  der  Einwirkungen. 

Ein  Ding  hat  bey  der  Einwirkung  auf  ein  ande- 
res Ding  eine  feiner  eigenen  Natur  angemeffene  Ten- 
denz, ein  Streben,  das  andere  nach  fich  zu  beftim- 
men,  und  ihm  feinen  eigenen  Charakter  mitzutheilen. 
Was  alfo  ein  Übergewicht  des  Lebens  über  das  Seyn 
hat,  ftrebt  auch  blofs,  das  Leben  der  Dinge  zu  modifi- 
ciren,  wirkt  als  reine  Thätigkeit  oder  dynamifch.  Wo 
die  gemeinfchaftliche  Raumerfüllung  den  Charakter 
eines  Dinges  ausmacht,  da  wirkt  diefes  in  der  Ten- 
denz, die  Wirkung  des  andern  nach  fich  zu  beftim- 
men,oder  cliemifch.  Wo  endlich  die  Coexiftenz  der 
Theile  im  Raume  bey  'einem  Dinge  vorwaltet,  wirkt 
daffelbe  auch  blofs  auf  die  räumlichen  Verhältniffe, 
oder  mechanifgh. 

$.  170* 

Allgemeine  Renitenz  gegen  die  Ein- 
wirkungen. 

Die  Wirkung  eines  Dinges  ift  aber  nicht  etwa  di* 
vnbefchränkt*  Vollziehung  feines  Strebens,  fondera 


diefes,  wie  es  gehemmt  und  modrficirt  wird,  durch 
'das  Ding,  auf  welches  gewirkt. wird.  Denn  der 
Grund  des  ßeftehens  aller  einzelnen  Dinge  ift  die  von 
ihrem  Wefen  unzertrennliche  Selbftliebe  derfelben, 
ihr  Egoismus.  Vermöge  diefer  Selbftliebe  oder  diefes 
Strebens,  fich  felbft  gleich  zu  bleiben,  ihre  Individua- 
lität zu  behaupten,  wirken  fie  der  auf  fie  einwirken- 
den fremdartigen  Natur  entgegen.  Es  ift  demnach 
jede  Wirkung  das  gemeinfame  Produkt  beider  Natu- 
Ten,  des  ein  wirkenden  Dinges,  und  deffen,  auf  welches 
gewirkt  wird.  Jedes  Wefen  hat  alfo  nicht  eine  allere, 
meine  Wirkungsweife,  fondern  wirkt  auf  verfchiede 
ne  Dinge  verfchieden. 

§.  17t. 

E inivirkun  gen  auf  den  me  nf  eh  liehen 
Organismus. 

Auf  den  menfchlichen  Organismus  wirken  Maf 
fen,Mifchungeu  und  Thätiglceiten,  und  zwar  fo  wohl" 
folche  Mafien,  Mifchungen  und  Thätigkeiten,  welche 
zum  Wefen  diefes  Organismus  felbft  gehören,  oder 
integrirende  fheile  deffelben  find,  als  auch  folche  die 

von  aufsen  ihn  berühren,  und  Theile  der  äufserenNa 

tur  ausmachen.  • 

§•  x72* 

Renitenz  des  menfchlichen  Or- 
ganismus. 


Der  rnenfchliche  Organismus,  fo  wie  Jeder  nr 
drehe  Theil  deffelben,  behauptet,  vermöge  der  in  al" 
en  orgamfehen  Wefen  gefteigerten  allgemeinen  Selbft- 
ie  e,  feine  Individualität  gegen  die  auf  ihn  einwir- 
-enden  fremden  Naturen,  und  zwar  fo  wohl  in  ßezucr 
-f  fein  Leben,  als  auf  fein  Seyn.  Es  entlieht  auf  diefe 
eife  »in  Conilict,  ein  gegenfeitiger  Kampf  beider 
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Naturen,  indem  der  mönfchliche  Organismus  oder 
ein  Theil  deffelben  ftrebt,  das  Körperliche  des  ein- 
wirkenden Dinges  in  fieh  aufzunehmen , fich  zu  iden- 
iihciren  oder  zu  affimiliren,  es  zu  zwingen,  dafs  es 
mit  ihm  eine  gemeinfcliaftliche  Raumerfüllung  ein- 
geht; das,  was  diefer  Vereinigung  wider  ftrebt,  zu- 
rück zu  ftofsen,  und  die  ihm  fremdartige  Thätigkeit 
2ii  entfernen.  Was  von  den  Dingen  zunächft  in  die 
Sinne  fällt,  ift  ihr  räumliches  Verhältnis,  ihre  me- 
chanifche  Natur,  ihre  iVkiffe',  und  was  da  nur  auf  den. 
menfchlichen  Organismus  ein  wirkt,  das  wirkt  zu- 
nächft mechanifch,  die  räumlichen  Verhältniffe  des 
Organismus  modificirend.  Diefer  wirkt  ihnen  aber 
entgegen,  indem-  er  feine  räumlichen  Verhältniffe  zu 
behaupten  ftrebt ; die  Erregung  wird  dadurch  erhöht, 
und  die  mechanifche  Potenz  wirkt  dynamifch  oder 
als  Reitz.  In  andern  Körpern  waltet  die  Mifchung 
vor,  d.  h. , ihr  inneres  Verhältnifs  ftelit  in  einer  nä- 
heren Beziehung  zum  chemifchen  Charakter  des 
menfchlichen  Organismus:  fie  haben  daher  die  Ten- 
denz die  Mifchung  deffelben  umzuwandeln  und  ihrer 
Natur  gemäfs  zu  beftimmen;  diefer  reagirt  aber  dage- 
gen, und  befchränkt  die  Tendenz  der  chemifchen  Ein- 
wirkungen, fo  dafs  diefe  ebenfalls  dynamifch  oder  als 
Reitze  wirken.  Die  reinen  Thätigkeiten  endlich  wir- 
ken lediglich  dynamifch,  und  erhöhen  die  Erregung. 

§.  173. 

Bedarf nifs  der  Einwirkungen  f Lir  den 
r)i  e nf  chlichen  0 r g anis  m u s. 

Alles  Gefchaffene,  Einzelne  in  der  INatur,  befteht 
allein  durch  die  Gemeinfchaft  mit  andern  Dingen  : aus 
der  Kette  der  Wefen  heraus  geriffen,  müfste  es  untcr- 
crelien.  Auch  der  Menfch  ift  folch  ein  Einzelnes,  das 
aur  befteht  durch  Verbindung  mit  den  übrigen  ein 
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seinen  Gliedern  der  Natur.  Den  Grund  feinesLebens 
enthält  er  in  lieh,  doch  die  Einwirkungen  miil’fen  die- 
len wecken,  damit  er  fich  offenbare  und  fich  entfalte, 
eben  weil  er  kein  abfoluter  Organismus, fondern  blofs 
ein  organifcher  Tlieil  des  Weltorganismus,  ift,  jeder 
Theil  eines  Organismus  aber  nur  durch  die  andern 
befteht  und  lebt.  Der  Menfch  bedarf  alfo  innerer  und 
äufserer  Einwirkungen,  welche  als  die  äufsere  Bedin- 
gung oder  als  das  äufsere  Moment  feines  Beftehens 
und  Lebens  angefehen  werden  können.  Das  Bege- 
hen begründen  fie,  indem  fie  den  Stoff  hergeben  zu  un- 
unterbrochener Wiederherftellung  der  continuirlich 
gehörten  Mifchung  und  Form  des  Organismus;  das 
Leben  unterhalten  fie  fo,  indem  fie  fei bft  als  Thätig- 
keiten  im  Organismus  Tätigkeiten  erregen , die  Er- 
regbarkeit deffeiben  afficiren  oder  als  Reitze  ein  wir- 
ken. So  wie  der  Nerve  nicht  thätig  feyn  kann,  au- 
fser  bey  mechanifcher,  chemifcher,  und  dynamischer 
Einwirkung  von  Muskel-  und  Zellgewebe,  und  von  be- 
ftimmteri  Bildungen  beider,  fo  bedarf  der  gelammte 
Menfch  zu  feinem  Beftehen  und  Leben  der  Erde  und 
des  Himmels,  der  Wiirme  und  des  Lichtes,  und  ande- 
rer Potenzen,  die  mechanifch,  chemifch,  und-  dyna- 
mifch  auf  ihn  einwirken,  und  zwar  bedarf  er  nicht 
blofs  beftimmter  Arten  von  folchen  Potenzen  fon 
dern  auch  eines  beftimmten  Maises  oder  einer  beftim  * 
ten  (Quantität  derfelben.  ln> 


$•  1?4- 

Harmonie  der  Natur. 

Die  Natur  ift  ein  Organismus,  ftrebtalfo,  fich  felbft 
unbefchränkt,  ihre  einzelnen  Theiie,  die  inilivi.lnel- 
len  Organismen  einen  ihrem  Wefen  proportionalen 
Zeitraum  hindurch  zu  erhalten,  in  ihr  he'rdeht  dem 
nach  urfprQnglich  und  in  der  Kegei  überall  ein  ge,viT- 
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fes  Gleichtifafs cler Dinge;  Einheit  beherrfcht  clie Man- 
nigfaltigkeit der  Kräfte,  fo  dafs  fie  einander  nicht  auf- 
reiben, fonderri  im  gegenleitigen  Confliete  neben  ein- 
ander beftehen , und  aus  dem  Gewirre  von  Myriaden 
kämpfender  heterogener  Kräfte  geht  Eine  Harmonie 
‘hervor.  Es  5 ft  demnach  auch  der  Menfch  fo  in  die 
Natur  gehellt,  dafs  die  fremden  Einwirkungen  ihm 
dienen,  die  Flamme  feines  Lebens  anfachen  und  un- 
terhalten, und  die  freye  Wirkfamkeit  aller  feiner 
Kräfte  möglich  machen.  Die  mechanifchen  Poten- 
zen, die  urfprünglich  und  in  der  Regel  auf  ihn  ein- 
wirken, befchränken  das  räumliche  Verhältnifs  fei- 
ner Theile  nur  fo  weit,  dafs  diefe  nicht  aus  ihren  Gren- 
zen hervor  gehen  , und  dadurch  ihren  Zweck  für  den 
übrigen  Organismus  auf  heben  können,  übrigens  wir,, 
kenfie  nur  als  Reitze.  (So  befchränkt  die  Atmofphäre 
die  Oberfläche  des  Körpers  nur  fo  weit,  dafs  diefe 
ähre  Form  behauptet,  und  hält  das  Gleichgewicht  ge- 
gen die  im  Körper  befindliche  Luft , indem  fie  dabey 
als  Erregungsmittel  auf  das  Hautorgan  wirkt.  Das 
Blut  dehnt  Herz  und  Gefäfse  nur  fo  weit  aus*  dafs  ihr 
Te  normale  Form , ihre  Höhlung,  befteht,  und  reitzt 
fie  übrigens  zuÄufserung  ihrer  eigenthümlichen  Kräf- 
te.) Die  gewöhnlichen  chemifchen Potenzen  find  von 
der  Art,  dafs  der  menfchliche  Organismus  fie  umwan- 
deln, fich  affimiliren,  den  Stoff  feiner  Bildung,  feines 
eigenen  Begehen?,  daraus  ziehen,  und  übrigens  eben- 
falls dadurch  erregt  werden  kann.  (So  die  Nahrungs- 
mittel für  den  Darmkanal,  die  Luft  für  die  Lungen, 
das  Blut  für  die  Blutgefäise.)  Di  er  rein  dynamifchen 
Potenzen  endlich  (Wärme,  Licht,  Elektrizität  etc.) 
wirken  in  der  Regel  fo  auf  den  menfchlichen  Organis- 
mus ein,  dafs  die  freye  Wirkfamkeit  feinei  Kräfte  da- 
bey beftehen  kann.  — So  ift  die  urfprüngliche  Or- 
ganifation  der  Natur;  regelmäfsig  und  hjrmonifch 
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klopfen  ihre  Pulfe  in  der  unendlichen  Mannigfaltig- 
keit ihrer  Schöpfungen,  und  in  friedlicher  Gemein- 
fchaft,  ohne  Gebrechen,  ftrebt  unaufgehalten  in  gera- 
der Bahn  jedes  Wefen  feinem  Ziele  nach.  Dies  ift  der 
Mythos  der  goldenen  Zeit,  den  die  Farttafie  der  Völ- 
ker beym  Sinnen  über  die  meafchliche  Natur  erfchuf. 

§•  175. 

Disharmonie  der  Natur. 

Aber  die  Natur  mufs,um  als  Ganzes  zu  beftehen, 
das  Einzelne  untergehen  laffen;  um  fich  felbft  zu  be- 
haupten, mufs  fie  fcheinbar  mit  fich  uneins  werden ; 
in  ununterbrochener  Folgenreihe  neue  Schöpfungen 
gebärend,  mufs  fie  die  entftandenen  vernichten,  und 
fofeyert  fie  ihre  fchönften  Triumphe,  indem  fie  das 
Gleichgewicht  in  dem  Einzelnen  zerrüttend, dieEinheit 
des  grofsen  Ganzen  mit  mächtiger  Hand  erhält.  Im 
einzelnen  Seyn  undLeben  der  äufsern  Natur  findet  fich 
eine  ununterbrochene  Aufhebung  der  urfprüngliclien 
Harmonie,  und  die  Potenzen,  welche,  im  Gleichmafse 
wirkend,  dieBlü.the  des  menfchlichen  Lebens  entwic- 
keln, werden  Schädlichkeiten,  die  das  Leben  vernich- 
ten. Es  fallen  in  einem  einzelnen  Punkte  der  Schöp- 
fung die  reinen  Thätigkeiten  von  dem  harrnonifchen 
Einklänge  ab,  fchwinden  hier  und  fammeln  fich  dort 
in  einen  fengenden  Brennpunkt,  um  dann  von  neuem 
mit  jugendlicher  Kraft  und  gleichmäfsiger  Lebens- 
wärme das  Ganze  der  Dinge  zu  durchftrömen.  Die 
clynamifchen  Potenzen  wirken,  alfo  jetzt  zu  ftark  ein 
fo  dafs  die  reagirende  Kraft  des  Organismus  überwäl-  ' 
tigt  wird, und  in  ihren  Anftrengungen  fich  erfchÖDft* 
jetzt  werden  fie  dem  Organismus  entzogen,  fo  dafs 
feine  Kraft  nicht  mehr  aufgeregt  wird,  und  in  Unthä- 
tigkeit  fich  felbft  vernichtet.  Zur  grofsen  Harmonie 
der  Natur  gehören  ferner  beharrliche  Bildungen  und 
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Mifchungehjbvelche  gegen  einander  in  feindlicher  Be- 
ziehung flehen;  und  aus  den  Händen  der  unerfchöpf- 
lichen  Bildnerinn  gehen  Körper  hervor  welche  durch 
ihre  Mi  chung  giftig  find  in  Beziehung  auf  den  menfch- 
lichen  Organismus,  aber  auch  nur  in  Beziehung  auf 
dielen,  denn  von  einem  höheren  Standpunkte  aus  er- 
fcheint  alles  in  der  Natur  nur  heilfam.  Eben  fo  bil* 
den  fich  auch  vorüber  gehende  Schädlichkeiten  indem 
Reiche  der  Stoffe  und  Mafien.  Doch  nicht  allein  in  der 
äufseren  Natur  drohen  dem  Menfchen  Schädlichkei- 
ten : er  felbft  kann  mit  fich  uneins  werden,  von  der 
Einheit  der  Natur  abfallen, und  in  feinem  eigenen  Bu- 
l'en  können  fich  krank  machende  Potenzen  entfalten. 

§.  176. 

Ab  Wehrung  der  E in  wirk  u n g der 
' Disharmonie. 

• T * j • , ’ 7 • ' v 

Jedes  organifche  Wefen  hat  ein  mehr  oder  weni- 
ger dunkles  Gefühl  von  feinem  Dafeyn  überhaupt,  fo 
wie  von  der  beftimmten  Art  feines  Dafevns  und  den 
VerhältnilTen  deffelben:  man  nennt  es  Gemeingefühl. 
Diefes  Gefühl  bezieht  fich  aber  nicht  blofs  auf  die 
gegenwärtigen  Verhältniffe,  fondern  auch  auf  die  zu- 
künftigen, und  die  thierifchen  Organismen  haben  ei- 
ne Ahndung,  ein  Vorgefühl  des  ihnen  bevorftehenden 
Zuftandes.  Sie  fuchen  demnach,  wenn  lie  einen  Zu- 
ftand  voraus  fehen,  der  fich  mit  ihren  Zwecken  ver- 
trägt und  diefelben  befördert,  ihn  herbev  zu  führen, 
im  Gegentheile  aber  ihn  zu  entfernen:  diefes  Streben 
wird  der  Inftinkt  genannt.  Durch  den  Inftinkt,  wel- 
cher als  VVä  hter  der  Gefundheit  anzufehen  ift,  hal- 
ten  alfo  die  thierifchen  Organismen  die  Schätllichkei- 
ten  von*  fich  ab.  DerMenfch  hat  diefen  Inftinkt  auch, 
jedoch  ift  er  bey  ihm  fchwächer,  als  bey  den  übrigen 
thierifchen  Organismen,  weil  dies  Gemeingefühl  io 
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ihm  geftergert  ift  zum  deutlichen  Selbftbe'wufstfeyn, 
und  der  Inftinkt  zu  der  durch  die  Vernunft  beftimm- 
ten  freyen  Willensthätigkeit.  Wenn  daher  das  Thier 
die  Schädlichkeit  flieht,  weil  es  von  einem  dunklen 
Gefühle  getrieben  wird,  fö.thut  der  Menfeh  daffelbe, 
von  der  Einficht  in  den  urfachlichen  Zufammenhang 
der  Dinge  geleitet  , und  mit  Bewufstfeyn  der  beftim- 
nienden  Gründe.  So  wird  die  Ätiologie , wenn  man 
he  benutzt,  zu  Abwendung  von  Krankheiten,  oder, 
wenn  man  fie  praktifch  macht,  zur  Prophylaktik,  wel- 
' che  einen  Zweig  der  Diätetik  ausmacht. 

§•  *77- 

S c h ä d l i c h k e i 

Eine  folche  in  Bezug  auf  den  menfchlichen,  Or- 
ganismus disharmonifche  Thätigkeit  der  Natur  ftört 
nun  die  Normalität  in  demfeiben,  und  wird  fo  zur 
krank  machenden  Potenz  oder  Schädlichkeit.  Diefe 
ift  demnach  das  veranlaffende  Moment  oder  die  Gele- 
genheitsurfache  (caula  occaüonalis)  der  Abnormität: 
fie  macht  die  Abnormität  wirklich.)  bewirkt  unmit- 
telbar die  Exiftenz  derfelben,  nachdem  die  Möglich- 
keit derfelben  oder  die  Anlage  im  Organismus  gele- 
gen hat.  Man  ne^nt  fie.  auch  den  Krankbeitsreitz 
(d.  i.y  den  Reitz,  der  zu  Entftehung  der  Krankheit 
Veranlaffung  gibt).  Ohne  Schädlichkeit  gibt  es  kei- 
ne Krankheit,  ohne  Zwiefpalt  der  Natur  wird  die  Ge- 
fundheit  nicht  geftört.  Bisweilen  fcheint  es,  als  ob 
eine  Einwirkung,  die  wir  nafeh  der  allgemeinen  Er- 
fahrung als  Schädlichkeit  kennen,  in  einzelnen  Fäl- 
len als  fAlche  nicht  wirke1,  und  die  Gefundheit  nicht 
gefährde.  Dies  hängt  bald  davon  ab,  dafs  fie  im  Ver- 
hältniffe  zum^  Wirkungsvermögen  des  Organismus 
nicht  ftark  genug  find,  und  nur  Iangfäm  ihre  Wirkun- 
gen entwickeln ; bald  davon,  dafs  andere  ihnen  ent- 


gegen  gefetzte  Einflüffe  ihre  Wirkfamkeit  befchrän- 
ken  und  iie  unfchädlich  machen;  bald  wieder  davon, 
dafs  fie  anhaltend  eingewirkt,  Anfangs  einige,  wie- 
wohl geringe,  Abnormitäten  hervor  gebracht  haben, 
naclimahls  aber  dem  Organismus  habituell  geworden, 
find  Ein  Krankheitsfall  entfpringt  übrigens  feiten 
aus  einer  einzigen  Schädlichkeit,  fondern  meiften 
Theils  miiffen  mehrere  zufammen  wirken,  wenn  die 
Gefundheit  in  dem  Grade  geftört  werden  foll,  dafs 
eine  Reihe  von  Abnormitäten  oder  wirkliche  Krank- 
heit entfteht.  Die  Schädlichkeit  liegt  aber  entweder 
aufserhalb  des  Organismus  oder  innerhalb  deffelben. 

§•  178. 

I.  Auf s er  e S chä  dl  iclike  it.  • 

Disharmonie  der  äufseren  Natur  zum  menfchli- 
chen  Organismus  gibt  die  äufsere  Schädlichkeit  ab. 
Diefe  befteht  alfo  in  einem  Mifsverhältniffe  der  Au- 
fs endin  ge  zum  Organismus. 

§•  l79* 

1 

Berührungspunkte  für  die  äufseren 
Schädlichkeiten. 

Damit  die  äufsere  Natur  den  menfchlichen  Or- 
ganismus beftimme,  und  eine  Veränderung  in  ihm 
hervor  bringe,  mufs  fie  mit  ihm  in  Berührung  ftehen. 
Dies  wird  vermittelt  durch  die  Reihe  von  Organen, 
welche  die  äufsere  Oberfläche  des  menfchlichen  Kör- 
pers ausmachen,  oder  die  Grenzlinie  deffelben  gegen 
die  äufsere  Natur  abgeben.  Es  find  dies  die  Zugänge 
der  äufseren  Natur  zum  Organismus  und,  wenn  äu- 
fsere Schädlichkeiten  einwirken,  die  Atria  morbo- 
rum.  Jedes  cliefer  Organe  wird  um  fo  eher  ein 
atrium  morbi,  Oje  gröfser  die  Berührungsfläche  ift, 
die  es  darbietet,  2)  je  höher  feine  Receptivität  ift, 


3)  je  wichtiger  feine  Function  für  den  Organis- 
mus ift. 


§.  180. 

Einwirkung  der  iiufseren  Schild - 
l ichkeit  en. 

Die  Einwirkung  auf  diefe  Organe  ift  1)  blofseS 
Anclringen,  blofse  Berührung  ihrer  Fläche  und  da- 
durch bewirkte  mechanifche,  chemifche,  oder  dyna- 
inifche  Veränderung.  Die  Schädlichkeiten  wirken 
auf  diefe  Weife  befonders  dann  mit  ausgezeichneter 
Stärke,  wenn  der  berührte  Theil  mit  den  übrigen 
Theilen  in  einer  innigen  organifchen  Beziehung  fteht, 
fo  dafs  feine  Veränderung  leicht  eine  ähnliche  Ver- 
änderung im  übrigen  Organismus  hervor  bringt. 
£)  Andere  Theile  dringen  wirklich  ein,  und  zwar 
gefchieht  dies  Eindringen  a)  durch  Reforption  oder 
Übergang  in  Saugadern,  folglich  in  einem  Organe 
um  io  leichter,  je  reicher  daffelbe  an  folchen  Ge- 
fälsen  ift;  h)  durch  Penetration  oder  Eindringen 
durch  die  organischen  Poren  und  Interftitien,  alfo 
um  fo  leichter,  je  zarter  die  Textur,  je  geringer  die 
Confifienz  eines  Organes  ift. 


§.  181. 

a)  Darmkanal. 

Es  geWt  hierher  der  ganze  Tractus  des  Darm- 
kanals;  Mundhöhle,  Rachen,  Speiferühre,  Magen, 
Gedarnre,  After.  Diefe  Organe  werden  befonders 
leicht  Ätna  morbi,  Oda  aufsere  Stoffe  in  die  mannig- 
falt.gf  e Ben  hrung  mu  ihnen  kommen,  in  ihren  Höh- 
len  felblL  aufgenommen  werden,  durch  fie  hindurch 
gehen  und  m .ihnen  aufgelöfet,  dadurch  in  einen  inni- 
gern  CcMitact  gefetzt  werden;  3)  da  hier  die  Grenzli- 
"e  deS  0rSa",W,*n  Wofs  durch  Schleim  gebildet 
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wird,  fo  dafs  die  Berührung  noch  inniger  ift;  3)  da 
fehr  viele  Nerven  und  befonders  4)  viele  Saugadern 
fich  finden. 

$•  182, 

b ) D ie  Lun  g e n. 

Die  Lungen  find  1)  noch  Ayichtiger  für  den  übri- 
gen Organismus*' als  der  Darmkanal,  oder  ftehen  auf 
einer  höheren  Stufe  der  organifchen  Dignität;  die 
Störung  ihrer  Function  bringt  fchnellere  und  gröfse- 
re  Störungen  im  .übrigen  Organismus  hervor;  2)  die 
äufsern  Stoffe  kommen  hier  in  die  innigfte Berührung 
mit  dem  Blute  unmittelbar;  3)  vermöge  ihrer  Zart* 
heit  können  fie  leicht  penetrirt  werden,  . 

§.  i83. 

e)  Die  Haut. 

Der  ganze  Tractus  der  äufseren  Haut,  wozu  auch 
die  Sinnorgane  gehören,  zeichnet  fich  aus  1)  durch 
feine  grofse  Fläche,  wodurch  alfo  die  Berührung  ver- 
mehrt, und  eine  gröfsere  Zahl  organifcher>Theile  affi- 
cirt  wird,-;  2)  zahlreiche  Nerven,  befonders  in  den  äu- 
fsern Sinnorganen;  3)  viele  Saugadern.  Ihre  Recep- 
tivität  wird  nur  dadurch  vermindert,  dafs  ihre  Grenz- 
linie, die  Epidermis,  auf  einer  niedrigem  Stufe  der  or- 
ganifchen Dignität  fteht  und  dichter  ift,  den  Zugang 
fremder  Thätigkeiten  und  Stoffe  mehr  hefchränkt. 
In  denselben  Verhältniffe,  als  an  einer  Stelle  die  Epi- 
dermis feiner  ift,  ift  bey  gleichem  Reichthuine  an  Ner- 
ven oder  Saugadern  die  Receptivität  gröfser,  z.  B.  in 
der  Höhle  der  Nafe,  des  Ohrs,  dem  Auge  u.  f, ,w. 
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§.  184. 

d)  Generations - ujicL  Harnwege. 

Theile  der  äufseren  Natur  können  noch  treten  in 
die  Harnröhre  und  dadurch  in  die  Harnblafe,  in  die 


Scheide  und  dadurch  5n  den  Uterus.  DiefeTheile  find 
fehr  empfänglich  lj  dadurch,  dafs  fie  blofs  mit  einem 
fcliiitzenden  Schleime  überzogen  find,  oder  doch  ihre 
Epidermis  lehr  fein  ift,  2)  dafs  fie  fehr  viele  Nerven 
befitzen,  wiewohl  fie  weniger  Saugadern  haben.  Al** 
lein  es  ift  hier  auch  der  Zugang  den  äufseren  Dingen 
mehr  erfchwert,  fo  dafs  diefe  nicht  fa  leicht  mit  ih- 
nen  in  Berührung  kommen« 

§.  i85. 

2)  Innere  Schädlichkeiten.' 

Unabhängig  von  den  äufseren  Einwirkungen  kann 
der  Organismus  in  lieh  in  Zwiefpalt  gerathen,  eine 
Disharmonie  unter  feinen  einzelnen  Thätigkeiten  er- 
regen. Es  kann  eine  Thätigkeit,  zu  welcher  fich 
der  Organismus  felbft  beftimmt,  welche  von  feiner 
Willkür  abhängt,  verhältnifsmäfsig  zu  ftark  oder  zu 
Ichwach  vor  fich  gehen,  lo  dais  dadurch  eine  Dispro- 
portion in  der  Erregung  entfteht. 

x 1 

§.  186. 

Anhalten  de  zind  vorüber  gehende 
Schädlichkeit. 

Die  Schädlichkeit  geht  der  Abnormität  vorher 
und  \ eranlafst  diefelbe  ; wenn  die  Schädlichkeit  ent- 
fernt ift,  fo  dauert  die  einmahl  entftandene  Abnormi- 
tät fort,  indefs  kann  der  Organismus  dann  die  gehörte 
Einheit  leichter  wieder  herftellen,  und  die  Abnormi- 
tät aufhebem  In  andern  Fällen  aber  wirkt  die  Schäd- 
lichkeit auch  nach  hervor  gebrachter  Abnormität  fer- 
ner ein,  und  unterhält  diefelbe. 
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§•  187. 

Qu  a ntit  a t lv  e und  qualitative  S chüd- 

lichkeit. 

Die  Schädlichkeit  ift  entweder  eine  quantitative 
oder  eine  qualitative.  Eine  quantitative  Schädlichkeit 
ift  eine  folche  Potenz,  die,  ihrem  Wefen  nach,  dem 
menfchlichen  Organismus  nicht  feindlich  ift,  fondern 
vielmehr  zu  Erhaltung  feiner  Integrität  und  feines  Le- 
bens dient  (defshalb  auchLebensreitz  oder  diätetifche 
Einwirkung  genannt  wird)  und  folglich  die  Gefundheit 
befördern  kann,  die  aber,  im  Unrechten  Verhältniffe 
und  Mafse  auf  den  Organismus  einwirkend,  eine  Ab- 
normität in  demfelben  veranlafst.  Die  quantitative 
Schädlichkeit  ift  alfo  entweder  eine  pofitive  oder  eine 
privative:  pofitiv  ift  fie,  wenn  fie  in  ftärkerem  Grade 
einwirkt,  als  mit  der  Reitzbarkeit  des  Organismus 
fich  verträgt,  wenn  fie  alfo  die  Summe  der  auf  den- 
felben  ein  wirkenden  Potenzen,  oder  das  Incitament, 
vermehrt,  und  dadurch  Abnormität  hervor  bringt; 
privativ  ift  fie,  wenn  fie  in  einer  Verminderung  der 
einwirkenden  Potenzen,  wodurch  die  äufsere  Bedin- 
gung der  Thätigkeit  des  Organismus  verringert  wird, 
befteht.  — Qualitative  Schädlichkeiten  find  folche, 
die,  vermöge  ihrer  eigentümlichen  Natur,  die  Nor- 
malität des  Organismus  ftören  und  eine  Abnormität 
hervor  bringen;  alfo  Körper,  welche  die  Mifchung 
oder  die  Form  des  menfchlichen  Körpers  fo  ftören, 
dafs  dabey  die  Lebensthätigkeit  nicht  gehörig  erfol- 
gen kann.  — Unter  negativen  Reitzen  verfteht  man 
folche,  die  für  fich  unmittelbar  die  Lebensthätigkeit 
vernichten.  Allein  fie  machen  keine  eigene  Klaffe 
von  Schädlichkeiten  aus,  fondern  find  den  genannten 
unterzuordnen : fie  find  1)  mechanifcher  oder  che- 
mifcher  Natur,  fo  dafs  ihr  Reitzverhältnifs  gar  . 
nicht  in  Betracht  kommt;  oder  2)  fie  find  privativ, 


fcliaden  dadurch,  dafs  mit  ihrer  Gegenwart  die  Ab- 
wefenheit  anderer  Reitze  gegeben  ift.  • 

§.  188. 

All  gemeine  und  fp  e cif  if che  Sc  hiid- 
lichk  eiten. 

Die  Schädlichkeiten  find  ferner  allgemeine  und 
fpecififche.  Allgemeine  find  folche , die  den  gefamm- 
ten  Organismus  auf  gleiche  Weife  afficiren,  und  eine 
allgemeine  Abnormität  in  demfelben  erregen.  Speci- 
fifch  find  die,  welche  mit  einer  gewiffen  Thätigkeit 
oder  einem  gewiffen  Theile  des  Organismus,  vermö- 
ge ihrer  Natur,  in  einer  beftimmten  Beziehung  ftehen, 
und  darauf  einwirken,  folglich  fpecififche  Verände- 
rungen in  dem  Organismus  erregen.  Diefes  befonde- 
re  Verhältnifs  eines  Dinges  zu  einem  beftimmten  Thei- 
le des  Organismus  gründet  fich  darauf,  dafs  beide  eine 
allgemeine  Ähnlichkeit  unter  einander  haben,  ver- 
möge deren  fie  zu  einer  Sphäre^geliören , in  gegenfei- 
tiger  Beziehung  ftehen  und  auf  einander  einwirken 
können;  dafs  aber  bey  diefer 'allgemeinen  Ähnliclir 
keit  der  Naturen  beide  heterogen  und  in  entgegen  ge- 
fetzten Richtungen  wirkfam  find,  fo  dafs  fie  mit  ein- 
ander in  einen  Conflict  treten  (z.B.eine  kranke  Pflan- 
ze bringt  nicht  dynamifch  durch  äufsere  Berührung 
eine  Abnormität  im  menfchlichen  Organismus  her- 
vor ; aber  das  Nervenfyftem  eines  thierifchen  Orga- 
nismus wirkt  auf  das  Nervenfyftem  des  erfteren,  je-  ' 
doch  nur  dann,  wenn  diefes  anders  geftimmtift,  als 
jenes).  Eigentlich  find  alle  Schädlichkeiten  fpecifi- 
fche, denn  alle  Potenzen  haben,  vermöge  ihrer  fpe- 
ciellen  Natur  eine  fpecielle  Beziehung  zu  gewiffen 
Organen:  jedoch  ift  dies  bey  einigen  weniger  in 
die  Augen  fpringend,  und  man  nennt  fie  deishall# 
allgemeine, 
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§• 

Ab folute' und  relative  Schädlichkeit. 

Abfolut  ift  die  Schädlichkeit,  wenn  lie  mit  der 
Gefuiidheit  des  menfchlicTien  Organismus,  er  fey  von 
Co'ftftitution,  Gefchlecht,  Alter  etc.,  wie  er  wolle, 
durchaus  unverträglich  ift,  und  für  immer  Krankheit 
lierhey  führt.  Die  Schädlichkeit  ift  abfolut,  theils 
vermöge  ihrer.  Quantität,  theils  vermöge  ihrer  Quali- 
tät. Eine  qualitative  Schädlichkeit  ift  defshalb  noch 
keine  abfolute,  fondern  hierzu  wird  erft  eine  he- 
ftimmte  Quantität  deffelben  erfordert.  Relative  Schäd- 
lichkeit ift  die  Einwirkung,  welche  nur  vermöge  der 
XJmftände  und  des  Zuftandes,  worin  fielt  das  Indivi- 
duum gerade,  befindet,  Krankheit  veranlafst.j 

§.  190. 

P rimair  e und  fecundaire  Schäd- 
lichkeit .e  n. 

Primair  ift  die  Schädlichkeit,  welche  auf  den  im. 
Zuftande  der  Integrität  befindlichen  Organismus  ein- 
wirkt.  Jede  einmahl  entftandene  Abnormität  wirkt 
-•aber  als  Schädlichkeit  auf  den  übrigen  Organismus 
zurück;  fodann  proclucifen  auch  die  in  abnormeThä- 
tigkeit  verfetzten  Organe  abnorm  Stoffe,  -welche  als 
Schädlichkeiten  wirken.  So  wirkt  die  durch  abnor- 
* meThätigkeit  der  Lungen  ausgeathmete  Luft,  der  von 
dem  geschwächten  Darmkanale  abgefon  lerte  Darm- 
faft;  die  von  der  entzündeten  Leber  afgefonderte 
Galle  etc.  Dies  find  alfo  fecundaire  Schädlichkeiten. 

§•  l9l* 

De  mif  che  und  fpor  a di fc he  Sch ü d - 
lichke }t  e n. 

In  Hinficht  auf  das  Ein  wirken  der  Schädlichkeit 
entweder  auf  einzelne  Individuen  oder  auf  viele  Men- 


Teilen  zugleich,  5 ft  fie  demifch  oder  fporadifch.  1)  De- 
mifch  ift  fie,  wenn  fie  mit  einer  gewiffen  Allgemein- 
heit verbreitet  ift,  und  nicht  blofs  auf  einzelne  Indi- 
viduen, fordern  auf  viele  Menfchen  zugleich,  wirkt* 
Die  dayon  entftehenden  Krankheiten  heifsen  Volks- 
krankheiten (morbi  populäres,  demici,  pändömici). 
-Alle  Krankheiten  werden  dadurch  mehr  oder  weni- 
ger beftimmt  und  modificirt.  a)  Diefe  Schädlichkei- 
ten find  entweder  auf  eine  gewiffe  Gegend  befchränkt, 
wirken  dafelbft  beftändig  und  bewirken,  dafs  für  iuw 
mer  eine  gewiffe  Abnormität  hier  einheimifch  ift; 
man  nennt  fie  endemifche,  und  die  davon  herrühren- 
den Krankhei  ten  endemifche  Krankheiten,  Landkfi ank- 
heiten  (morbi  endemici,  vernaculijj  der  Charakter, 
welchen  die  Krankheiten  davon  in  einem  folchen  Lan- 
de annehmen,  heilst  endemifche  Conftitution.  Es  ge- 
hören zu  diefen  Schädlichkeiten  befonclcrs  die,  welche 
in  der  Natur  diefer  Gegend  liegen,  und  zum  Theil 
\ on  derfelben  unzei trennlich  find,  und  die  unter  dem 
Namen  Klima  begriffen  werden,  die  Eefchaffenheit 
des  Bodens,  des  Waffers,  die  hohe  oder  niedrige  La- 
ge, die  Waldungen,  die  herrfchenden  Winde  etc.,  dies 
findpotentiae  endemicae  inevitabiles.  Doch  auch  will- 
kürlich gewählte  Verhältniffe  können,  wenn  fie  in 
einem  Lande  allgemein  angenommen  werden,  ende- 
mifch  werden,  z.  B.  die  gewöhnlichen  Nahrungsmit- 
tel,  die  gefammte  Lebensweife,  die  Regierungsform 
«nd  das  bürgerliche  Verhältnifs  der  Menfchen , gei- 
ftige  und  moralifche  Kultur,  Aberglauben,  Sitlenver- 
derbnifs  etc.  b)  Gewiffe  allgemein  verbreitete  Schäd- 
lichkeiten entftehen  nur  zu  gewiffen  Zeiten,  bringen 
dann  gewiffe  allgemeine  Krankheiten  hervor,  und 
verfchwinden  hierauf  wieder.  Sie  heifsen  epidemi- 
fche  und  die  davon  entftehenden  Krankheiten  heifsen 
Landfeuchen,  epidemifche  Krankheiten  (morbi  epide- 


mici).  Diefe  Schädlichkeiten  find  meiften  Theils  ent- 
halten in  derjenigen  Potenz  , welche  mit  der  gröfsten 
Allgemeinheit  auf  die  Menfchen  wirkt,  und  dabey 
grofsen  Veränderungen  unterworfen  ift,  nämlich  in 
der  Atmofphärec  2)  Andere  Schä  ilichkeiten  beftehen 
in  der  gewiffen  Ständen  gemeinfchaftlichen  Lebens- 
weife (potentiae  generis  vitae),  und  bewirken  dem- 
nach Abnormitäten,  welche  einzelnen  Ständen  und 
Gewerben  eigentliümlich  find,  oder  doch  befonders 
leicht  bey  ihnen  entftehen.  3)  Noch  andere  Schäd- 
lichkeiten wirken  blofs  auf  einzelne  Individuen  und 
heifsen  fporadifch.  Ihre  Folgen  finclfporadifche  Krank- 
heiten , die,  wenn  fie  während  einer  Epidemie  Statt 
linden , morbi  intercurrentes  genannt  werden. 

§.  192. 

Claffification  der  Schädlichkeiten. 

So  wie  die  gefammte  Schöpfung,  in  welcher  wir 
leben,  ein  Amalgam  des  Körperlichen  und  Geiitigen 
ift,  und  fo  wie  an  letzterem  wieder  Form  und  Mifchung 
unzertrennlich  ift,  fo  gibt  es  auch  keine  Schädlichkei- 
ten, die  durchaus  dynamifch  oder  durchaus  materiell, 
oder  welche  fchlechterdings  chemifch  oder  fchlech- 
terdings  mechan'fch  wirkten.  JedePotöhz  wirkt  dy- 
namifch, chemifch,  und  mechanifch  zugleich  auf  den 
Menfchen  ein,  unter  gewiffen  Umftänden  aber  ift  die 
dynamifche,  unter  andern  Umftänden  die  chemifche 
oder  mechanifche,  Wirkung  überwiegend  und  vorwal- 
tend: die  Eintheilung  der  Schädlichkeiten  iil  dyna- 
mifche  und  materielle  ift  alfo  auch  keine  abfolute  ; fo 
wirkt  ein  und  daffelbe  Nahrungsmittel  mechanifch, 
wenn  es  an  einer  Stelle  des  Verdauungskanals  in  folcher 
Maffe  vorhanden  ift,  dafs  es  diefelbe  verfchliefst,  oder 
doch  das  zur  freyen  Thätigkeit  deffelben  erforderli- 
q]ie  mechanifch®  Verhältnifs  ftörtj  es  wirkt  chemifch, 


wenn  Stoffe  aus  feiner  Mifchung  in  r!ie  des  men  fehl  i 
dien  Organismus  übergehen;  es  wirkt  dynamifrh" 
wenn  es  weniger  affimilirbare  Stoffe  darbietet,  und 
mehr  Beftandtheile  enthält,  welche  blofs  die  ThäliV. 
:keit  des  Organismus  erhöhen  oder  vermindern  I„J 
deffen  liegt  doch  in  der  Natur  einer  jeden  Potenzials 
Je  urfprönglich  und  vorzüglich  nur -auf  die  eine  Weife 
wirkt,  und  fo  laffen  fioh  dann  auch  die  Schädlichkei- 
ten in  dynamifche  und  materielle  abtheilen. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 

DYNAMISCHE  SCHÄDLICHKEITEN. 


$• 
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Dynamifche  Schädlichkeiten, 
Dynamifch  lind  diejenigen  Schädlichkeiten,  wel 

il'rer  Natur>  weniger  körperlich,  mehr 
eine  Thatigkeiten  find.  Sie  haben , da  der  Bund  des 

orperhohen  undGeiftigen  dasUrgefetz  diefer Schön 
mg  .ausmacht,  allerdings  auch'  einen  materiellen 
■harakter,  und  wirken  materiell  auf  den  Menfchen 
in:  diefe  materielle  Veränderung  ift  jedoch  fo  unbe- 
sutend  im  Verhältniffe  zu  der  in  die  Augen  fallenden 
ynamifchen  Wirkung,  dafs  nur  diefe  als  wefentlich 

igefehen  wer  len  kann.  Wir  theilen  fie  ein  in  in- 
sre  und  aufsere. 


ERSTER  ABSCHNITT. 


INERE  DYNAMISCHE  SCHÄDLICHKEITEN. 


5-  194* 

Innere  dy  namifche  S chü  dli  c hk 

Innere  dynamifche  Schädlichkeiten  find  Thätic 
Uten  des  Organismus  lelbft,  welche  diefer  ' 


Seiten. 


K 


aus  ejge- 


ner  freyer  Kraft,  bloTs  durch  frch  felbft  beftimmt,  her- 
vor bringt,  deren  Grund  alfo  unmittelbar  in  dem  Ge- 
brauche der  dem  Merifchen  zukommenden  Freyheit 
enthalten  ift.  Bey  diefer  Äufserung  der  Willenskraft 
finden  für  immer  auch  materielle  Veränderungen  im 
Organismus  Statt,  welche  jedoch  fo  unbedeutend  find, ' 
dafs  wir  fie  nur  vermuthen,  nicht  aber  über  ihre  Na- 
tur etwas  Bei’timmtes  ausfagen  können.  So  werden 
durch  zu  ftarke  Anftrengung  des  Geiftes  de'm  menfch- 
lichen  Körper  gewiffe  Stoffe  entzogen,  deren  Mangel 
ihm  nachtheilig  ift:  allein  diefer  Mangel  ift  weder  die 
urfprüngliche  und  wefentliche  Schädlichkeit,  noch 
ift  er  fo  merklich’,  dafs  er  Gegenftand  unferer  Föt- 
fchung  werden  könnte. 


ERSTES  KAPITEL. 

; • t * ' t ■ - _ » • • ' 1 / ) ( , ‘ 

THATI GKEIT  DES  ORGANISMUS  ÜBERHAUPT 
MIT  BEWUSSTSEYN  UND  EREYHEIT. 

1 [ , §•  T9^* 

W achen  und  Schl a f. 

Jedes  Ding  in  der  Natur  tritt  unter  gewiffeü  Uin- 
ftänden  in  eine  innigere  Gemeinfchaft  mit  den  übri- 
gen Dingen,  fo  dafs  es  theils  lebhafter  aiif  diefelben 
einwirkt,  theils  auch  von  ihnen  wieder  ftärker-afß* 
cirt  wird ; und  in  diefer  nähern  Gemeinfchaft  erkennt 

es  lieh  felbft  mehr  an.  Es  geräth  in  andern  Momen- 
ten in  den  entgegen  gefetzten  Zuftand,  wo  es  fich  hi 
fich  felbft  zurück  zieht,  in  unthätige  Erftarrung  ge- 
räth und  lieh  felbft  weniger  erkennt.  Den  erftern.Zu- 
ftand  nennt  man  das  Wachen  j letzteren  den  Schlaf. 
Beide  finden  in  regelmäfsigem  Weclilel  nur  im  orga- 
nischen Reiche  Statt,  und  der  Zuftand  gröfserer  1ha* 


iigkeit  und  Gemeinfcliaft  mit  der  Natur  wird  befon- 
ders  durch  denjenigen  Weltkörper,  welcher  Einheit 
in  unter  Planeten  fyftent  bringt,  oder  durch  die  Son- 
ne begründet.  Bey  den  Vegetabilien  tritt  mit  der 
täglichen  Entfernung  von  der  Sonne  der  nächtliche 
Schlaf  ein;  doch  befonders  bedeutend  ift  ihr  bey  der 
jährlichen  Entfernung  von  der  Sonne  fielt  einfinden- 
der Winterfchlaf.  Deutlicher  zeigt  fich  der  Wechfel 
von  Wachen  und  Schlaf  in  der  thierifchen  Schön funo- 
in  welcher  überhaupt  der  organifche  Charakter  über 
die  Vegetation  gefteigert  erfcheint,  und  am  bedeu 
tuDgsvoüften  ift  diefer  Wechfel  bey  dem  Menfcheu 
welcher  durch  die  Idee  des  üniverfums  in  die'inniV 
fte  und  gröfste  Gemeinfcliaft  mit  der  Natur  tritt,  durch 
das  Selbftbewufstfeyn  fielt  am  deutlichsten  erkennt 
und  durch  Frey  heit  des  Willens  am  kräftigten  wirkt' 
Demjenigen  Zuftande  des  Menfchen,  in  welchem  er 
von  allen  diefen  Kräften  freyen  und  unbefchränkten 
Gebrauch  macht,  entfpricht  demnach  ein  anderer  Zu- 
ftand,  wo  die  Äufserung  diefer  Kräfte  zurück  tritt  und 
dagegen  die  materiellen  organifchen  Thätigkeiten  das 
Übergewicht  erhalten.'  Nur  dadurch,  dafs  jene  Cub 
inination  des  geiftig  - organifchen  im  Menfchen  mit 
letzterer  Culrnination  des  materiell  - orPTmib.)™ 


zu  vieles  Wachen  bewirkt 
yiexie  des  Neryenfyitems7 
K 2 ♦ 
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verbunden  mit  einer  Schwäche  der  übrigen  Functio- 
nen, welche  von  der  unausgefetzt  ftarken  Erregung 
des  Nervenfyitems  abhängt.  Die  Functionen  des  Ner- 
Venfyftems  gehen  mit  Haftigkeit  vor  lieh,  jeder  erre- 
gende Eindruck  wirkt  ftark,  bringt  aber,  fo  wie  jede 
Anftrengung  überhaupt,  leicht  Erfchöpfung  hervor ; 
unmittelbar  fchwächende  Potenzen  wirken  noch  nach- 
theiliger, als  fonft;  die  Fantafie  wirkt  zu  lebhaft,  man 
träumt  bey  offenen  Augen;  die  Muskeln  find  fchwach 
und  leicht  beweglich,  zu  zitternden,  krampfhaften 
Bewegungen  geneigt;  fo  ift  auch  die  Muskelkraft  des 
Magens  und  Darmkanals-  gefchwächt,  der  Appetit  ge- 
funken, der  Blutlauf  ift  befchleunigt,  der  Puls  fchnell ; 
es  entftehen  Congeftionen  des  Blutes  nach  den  höch- 
ften  Organen* des  Nervenfyftems,  Gehirn  und  Augen: 
daher  Kopffchmerz,  Schwindel,  Röthe  der  Augen.  — 
Wenn  man  häufig  dem  Schlafe  zu  lange  Zeit  fich  ent- 
zieht, fo  wird  diefer  Zuftand  habituell:  das  Seelen- 
organ wird  zu  lebhaft,  zu  reitzbar  und  clabey  fchwach  ; 
leicht  zu  erfchöpfen,  ohne  Kraft,  die  Vorftellungen 
gehörig  zu  beherrfchen  und  den  Eindrücken  Wider- 
ftand  zu  leiften;  daher  findet  fich  überfpannte  Em- 
pfindlichkeit und  Ärgerlichkeit,  es  r ntfteht  leicht  ein 
Übergewicht  der  Eindrücke  über  Verftand  und  Wil- 
len, daher  fixe  Ideen,  Vifionen  und  Wahnfinn ; die 
Schlaflofigkeit  wird  habituell;  dieReproduction  liegt 
darnieder;  die  Ernährung  gefchieht  unvollkommen, 
der  Körper  magert  ab,  befonders  leidet  er  an  Säften 
Mangel,  die  Haut  wird  trocken  und  rauh,  die  Mus- 
keln welk,  die  Verdauung  ift  fchwach  und  leicht  zu 
ftören.  Am  nachtheiligften  ift  der  Mangel  an  Schlaf, 
wenn  1)  während  des  Wachens  dasNervenfyftem  ftark 
erregt  wird,  bey  Geiftesanftrengung,  Affekten  u.  f.  f. ; 
2)  wenn  es  für  immer  zu  haftiger  Thätigkeit  dispo- 
nirt  ift,  bey  fanguinifchem  und  cholerifchem  Tempera- 
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mente;  3)  wenn  es  durch  frühere  Einwirkungen  ge- 
fchwächt  ift,  z.  B.  bey  Greifen  oder  Reconvalescen- 
ten,  oder  noch  nicht  die  gehörige  Kraft  erlangt  hat, 
bey  Kindern. — Durch  den  Mangel  an  Schlaf  entfteht 
eine  Dispofition  zu  PyrexieenJ 

§•  197* 

Ubermafs  des  S chlafe  s. 

Zu  vieles  Schlafen  ftört  das  Gleichgewicht  auf 
die  entgegen  gefetzte  Weife,  und  bewirkt  ein  Über- 
. gewicht  des  Materiellen  über  das  Thätige,  nament- 
lich über  die  nervöfe  Thätigkeit  im  Menfchen.  Das 
Seelenorgan  verfinkt  in  Torpiditat:  es  entfteht  Ver- 
driefslichkeit,  d.  h.,  Abfcheu  und  Unwille  gegen  er- 
regende Einwirkungen  und  Anftrengungen;  Träg- 
heit, Unvermögen  zu  Geiftesanftrengung,  Schwäche 
des  Gedächtniffes , Umnebelung  des  Verftandes,  Un- 
empfindlichkeit, Stupidität,  Schlafsucht.  Die  Repro- 
duction  bekommt  einen  Überflufs  an  Stoffen,  jedoch 
wird  fie  nicht  gehörig  durch  Nerventhätigkeit  belebt: 
daher  geringere  Wärme  des  Körpers,  träger  Blutlauf, 
Neigung  zu  paffiven  Gongeftionen;  es  entfteht  Wu- 
cherung auf  der  niedrigften  Stufe  organifcher  Bil- 
'iifng;  Überflufs  an  wäfferigen  und  fchleimigen  Säf- 
ten, an  Fett  und  Zellgewebe,  der  Körper  wird  auf- 
Tedunfen  und  fchwammig;  hingegen  liegt  die  hö-  - 
iere  organifche  Reproduction , und  namentlich  die 
3ildung  des  Faferftoffes,  darnieder,  das  Blut  ift  dünn 
ind  wäffcrig,  der  Muskel  fchlaff.  Befonders  nach- 
heilig ift  der  zu  lange  Schlaf,  0 wo  während  des  Wa- 
gens das  Nerv en fyftem  nicht  ftark  genug  erregt 
vird,  bey  Mangel  an  Be fchäftigung;  2)  wo  daffelbe 
:u  Unthätigkeit  geneigt  ift,  bey  phlegmatifchem  Tem- 
peramente. Es  wird  übrigens  dadurch  eine  Geneigt- 
xeitzu  paralvtifchen  Krankheiten  erzeugt. 


I 
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§•  198. 

2.  Unvollkommenheit  des  Waehens 
u n d Schl  cife  n s. 

Aus  dem  Gelagten  ergeben  (ich  auch  die  Nach« 
theile,  welche  aus  Unvollkommenheit  des  Wachens 
und  Schlafens  entfpringen.  Ein  zu  leifer  und  geftör- 
ter  Schlaf,  wo  die  Seele  zu  befchäftigt  und  durch 
Traume  agitirt  ift,  bringt  ähnliche  Wirkungen  her- 
vor, wie  Schlaflofigkeit,  Nervenfchwäche , Kopfweh 
u.  f.  w.  Ein  unvollkommenes  Wachen,  wo  Nerven- 
fyftem  und  Seelenorgan  nicht  gehörig  erregt  werden, 
ein  dumpfes,  gedankenlofes  Hinbrüten,  bewirkt,  wie 
zu  vieler  Schlaf,  Torpi'dität  der  Seele  und  der  Sinne,- 
Schlaffheit,  Aufgedunfenheit  u.  f.  w. 

§•  '99- 

3.  Unzeit  des  Wachens  und  S c lila  fe  n s. 

Unzeitig  und  dadurch  doppelt  fchädlich  ift  das 
Wachen  in  denjenigen  Stunden,  welche'  die,  Natur 
zum  Schlafe  beftimmt  hat,  und  wo  der  Organismus 
durch  vorher  gegangene  Anftrengungen  erfchöpft  ift, 
oder  in  den  Mitternachtsftunden.  Eben  fo  nachthei- 

» j . ' 

lig  ift  das  viele  Schlafen  zur  Unzeit,  d.  h.,in  den  Stun- 
den , wo  die  den  Menfchen  zum  Wachen  erregenden, 
natürlichen  äufserlichen  Reitze  einwirken,  .0, der, am 
Tage. 

§.  200. 

4-  Wechfel  von  Wachen  und  Schlaf. 

Öfteres  Abwechfeln  von  Wachen  und  Schlaf  ift 
dem  gefunden  Menfchen  nachtheilig,  indem  diefer 
öftere  Wechfel  ihm  habituell,  und' mithin  fein  Ver- 
mögen, eine  gewiffe  Zeit  lang  thätig  su  fevn,  ge- 
fchwächt  wird  ; minder  nachtheilig,  ja  vielmehr  noth-: 
wendig,  ift  es,  binned  vier  und  zwanzig  Stunden  mehr 


als  einmahl  zu  fchlafen,  wo  das  Nervenfyftem  (cliwacli 
i ft,  z.  B.  bey  Kindern,  Greifen,  Reconvalescenten  von 
Pyrexieen  u.  f.  w.  In  fehr  kurzen  Zeiträumen  erfol- 
gender Wechfel  von  Wachen  und  Schlaf,  oder  ein 
häufig  unterbrochener  Schlaf,  bringt  eine  vorzüglich 
grofse  Schwächung  des  Nervenfyftems;hervor,  indem, 
jedes  Erwachen  eine  ftärkere  Erregung,  mithin  grö- 
ßere Anftr-engung  des  Nervenfyftems  voraus  fetzt» 


5.  Ü b.er  gan  g 


§-.  20t, 

von  Einem  zum  Andern . 


Ein  zu  fcbneller  Übergang  von  lebhaftem  Wachen 
zum  Schlafe  macht,  dafs  diefer  unruhig  wird  und 
nicht  den  gehörigen  Erfatz  der  verlognen  Kräfte  be- 
wirkt. Ein  zu  plötzlicher  Übergang, aus  tiefem  Schla- 
fe zum  Wachen,  oder  jählinges  Erwachen,  wirkt  wie 
jeder  jähling  applicirte  heftige  Reilz,  und  verurfacht 
eine  Erfchiitterung  des  Nerv.enfy Items , welche  eine 
grofse  Schwäche  deffelben  hinterläfst, 

* ’ j ‘ n * y " 
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THATIGKEIT  DES  GEISTES. 
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§.  202. 

Thätigkeit  des  Ge  ift  e $, 

Der  Menfch  kann  von  feinem  Erkenntnifsvermö- 
gen  einen  mannigfaltigen  Gebrauch  machen,  und 
durch  die  Art  diefes  Gebrauches  auch  zu  Entftehung 
von  Krankheiten  Anlafs  geben.  Wir  haben  demnach 
hier  zu  betrachten  1)  das  Mafs  der  Geiftesthatigkeit 
überhaupt,  2)  die  Richtung  derfelben  auf  bestimmte 

Gegen  ftände,  3)  die  dhäligkeit  der  einzelnen  Geiftes- 
kräfte. 
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I.  Mafs  der  G e if 't  e s thü  ti gkei  t 
üb  ar hau p t. 

§.  203. 

Zu  ftarke  G e if t e s thäti  gk  e it. 

Eine  an  fich  zu  ftarke  und  zu  lange  fortgefetzt© 
Anftrengungdes  Geiftes  bewirkt  zuvörderft  ein  krank- 
haftes Übergewicht  deffelben  über  die  übrige  Natur 
res  Menfchen.  Die  gefammte  Kraft  des  Organismus 
(oncentrirt  fich  im  Seelenorgane,  man  fühlt  erhöhte 
Erregung  im  Gehirne,  verftärkte  Wärme  in  demfelben, 
io  wie  in  den  Augen,  die  Vorftellungen  erfolgen  mit 
euer  abnormen  Mattigkeit,  und  man  kann  nicht 
ichlafen;  die  Thätigkeit  des  Gemüthes  wird  vermin- 
dert, man  i ft  weniger  empfänglich  für  Regungen  def- 
lelben;  die  äufseren  Sinne  find  ftumpf,  und  bisweilen 
lo  gut  als  verfchloffen ; das  Gemeingefühl  ift  fchwach ; 
der  Blutlauf  ift  nach  dem  Gehirne  zu  befchleunigt,  in 
den  dem  Gehirne  durch  Polarität  entgegen  gefetzten 
Theiien,  oder  im  Unterleibe  fchwach  und  unregel- 
mäisig;  die  Ernährung  nt  verringert.  Diefem  Zu- 
ftande,  wo  die  Geiftesthätigkeit  auf  Koften  des  übri- 
gen Organismus  exaltirt  ift,  folgt  eine  Erfchöpfung 
derfelben  : es  eritfteht  drückendes  , fpannendes  Kopf- 
weh , Schwindel,  Untauglichkeit  zum  Denken,  Au- 
genfr.hwäche,  und  felbft  vorüber  gehende  Lähmung 
der  Sehnerven.  £ey  diefer  Erfchöpfung  der  Denk- 
kraft wird  nun  das  anfänglich  gefchwächte  Gemein- 
gefühl verhältnifsmäfsig  zu  lebhaft : es  entheben  krank- 
hafte Gefühle  mancherley  Art,  allgemeine  Schmer- 
zen, befonders  erfolgt  ein  Gefühl  von  ungleich  grö- 
fserer  Ermattung,  als  nach  körperlicher  Anftrengung. 

Wenn  die  Geiftesanftrengung  nicht  ;n  einzelnen 
Momenten  fo  übermäfsig  ftark  ift,  fo  folgt  die  Perio- 
de der  Erfchöpfung  nicht  unmittelbar  darauf,  und 


die  Exaltation  "kann,  wenn  fie  nicht  211  bedeutend  ift, 
eine  geraume  Zeit,  felbft  eine  lange  Reihe  von  Jah- 
ren, fortdauern,  während  nur  der  übrige  Organismus 
darunter  leidet.  Es  entfteht  dann  bey  der  habituel- 
len zu  regen  Thätigkeit  de^i  Geiftes  abnormes  Über- 
gewicht der  Nerven,  Geneigtheit  zu  Krämpfen  aller 
Art,  Schwäche  der  Muskeln,  fo  wohl  der  willkürli- 
chen, als  derer  des  Darmkanals  und  des  Ärterienfy- 
ftems , Unregelmäfsigkeit  und  Schwäche  des  Blutlau- 
fes im  Unterleibe,  daher  Stockung  in  einzelnen  Thei- 
len,  z.  B.  Hämorrhoidalkrankheit,  Anfchwellung  der 
Leber  u.  f.  w.,  Schwäche  der  Verdauung  und  der  Ernäh- 
rung, Abmagerung  u.f.w.  Es  findet  zugleich  dabey  eiV 
ne  Schwäche  des  Gemüthes  Statt,  Mangel  an  Willens- 
krafLUnvermögen,  aus  dem  Kreife  feiner  Ideen  hervor 
zu  gehen  und  fich  zu  einer  freyern  Anficht  des  Lebens 
zu  erheben,  Starrfinn,  Mifstrauen,  Argwohn  undÄngft- 
lichkeit,  die  bis  zu  Erzeugung  fixer  Vorftellungen 
und  zum  Wahnfinne  fteigen.  So  führt  die  fo  genannte 
Stubengelehrfamkeit  Untauglichkeit  zum  Leben  in  der 
Vereinigung  mit  Menfchen  und  ein  fo  genanntes  Über- 
ftudiren  herbey.  In  einzelnen  Momenten  tritt  dann 
eine  Erfchöpfung  der  Geifteskraft  mit  verhältnifsmä- 
fsig  überwiegendem  Gemeingefühle  ein,  welches  den 
hypochondrifchen  Zuftand  abgibt.  Endlich  tritt  bey 
fortgefetzter  unverhältnifsmäfsiger  Anfpannuno-  der 

Geiftesthätigkeit  die  Periode  der  Erfchöpfung  anhal- 
tend ein  : es  erlöfchen  dann  entweder  die  gefammten 
Lebenskräfte  gleichzeitig,  oder  wenn  der  übrige  Or 
ganismus  in  der  erfteren  Periode  noch  nicht  lehr 
erfchüpft  war,  fo  entfteht  vorwaltende  Schwäche  des 
Geiftes, und  zwar  entwedei Stumpfheit  und  Unvermö- 
gen, zu  denken,  ein  kindlicher  und  blödfinniger  Zu- 
ftand, oder  Störung  in  den  Vorftellungen*  und  Wahrt- 
Sun. 
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t §.  204- 

/Tm  fehlt’  ache  G e i'f t e s th  ä t i gkeit. 

Zu  fchwache  Geiftesthätigkeit  mit  dem  Bewufst- 
feyn  derselben  lieifst  lange  Weile.  Man  hat  dabey 
eiri  drückendes  beengendes  Gefühl  von  einem  Über- 
fchuffe  von  Kraft,  die  nicht  gebraucht  und  in  Übung 
gefetzt  wird ; es  entfteht  Unzufriedenheit,  Ärger- 
lichkeit; ift  diefer  Zuftand  habituell,  wird  man  z.  B. 
durch  die  Arbeiten  feines  Standes  wegen  ihrer  Leich- 
tigkeit oder  Einförmigkeit  zu  wenig  befchäftigt,  in- 
defs  fie  doch  den  Geift  hindern,  in  anderer  Richtung 
wirkfam  zu  fevn,  fo  kann  daraus  ein  Mifsmuth,  eine 

it 

Ängftlichkeit,  ünd  eineNiedergefchlagenheit  erfolgen, 
die  bis  zum  Wahnfinne  führen. 

Wo1  aber  die  Neigung  zur  Thätigkeit  geringer  ift, 
da  entfteht  bey  momentaner  Verminderung  der  Gei- 
ftesthätigkeit (Befchäftigung  mit  leichten,  gemeinen, 
unbedeutenden,  geifllofen,  faden  Gegenftänden) Schläf- 
rigkeit, und  wenn  jene  fchwache  Erregung  anhaltend 
ift,  fo  gewöhnt  lieh  der  Geift  daran,  und  wird  ftumpf, 
träge,  zu  höherer  Anftrengung  unfähig , aberwitzig, 
bl  Öd  finnig , kindifch;  eine  allgemeine  Torpidität  be- 
mächtigt- fich  des  gefammten  Organismus , indem  die 
Nerven  denfelben  zu  wenig  erregen,  und  es  entfteht 
ein  ähnlicher  Zuftand  wie  von  einem  Übermafse.an 
Schlaf. 

§.  205. 

Andere  V erhältniff e dabey. 

Bey  Beurtheilung  der  zu  ftarken  oder  zu  gerin- 
gen Geiftesanftrengung  mufs  Rücksicht  genommen 
werden  i)auf  die  Gewohnheit  undjdfeÜbung  im  Den- 
ken: dem  geübten  und  gebildeten  Geifte  ; ft  lebhaftes 
und  anhaltendes  Nachdenken  zu  feinem  Wohlbefinden 
unentbehrlich,  und  fühlt  da  die  Qual  der  langen  W eile, 


wo  ungeübte  Schwache  Köpfe  mit  grofsem  Intereffe  ficH 
befchäftigen.  Der  Ungeübte  kann,  wenn  er  mit  ei- 
nem Mahle  zu  ftark  fich  anftrengt,  leichter  fich  über- 
ftudiren  und  bis  zum  Wahnfinne  kommen.  2)  DaS 
natürliche  Mafs  von  Geifteskraft  ift  zu  berückfichtigen« 
W cnn  Kinder  frühzeitig  zu  Anstrengung  des  GeifteS 
veaanlafst  werden,  fo  gefchieht  dies  auf  Koften  ihrer 
übrigen  Ausbildung,  fie  werden  kränklich, 'fchwäch- 
lich,  zu  reitzbar  und  Sterben  frühzeitig.  Durch- zu 
Starkes  Nachdenken  werden  die  Kräfte  eines  Greifes 
Schnell  erfchöpft ; und  io  erfolgt  auch  bey  dem  weib- 
lichen Gefchlechte  eine  frühere  überfpannung.  3)  Fer- 
ner ift  die  Anftrengung  um  fo  bedeutender,  und  da- 
her auch  um  fo  nachtheiliger , je  Schwerer  der  Gegend 
Stand  an  fich  ift.  Mangel  an  anderweitiger,  genügen- 
der und  zweckmäfsiger  Beschäftigung,  Bewufstfeyn 
einer  in  ihrer  freyen  Wirksamkeit  gehemmten  Kraft, 
verbunden  mit  einfeitiger  Ausbildung  des  Geiftes,  führt 
auf  fixe  Vorftellungen  von  der  Realifirung  äufserft 
fchwieriger  oder  ganz  unauflöslicher  Probleme,  z.  Bi 
die  Erfindung  der  Quadratur  des  Zirkels  oder  des  Per- 
petuum mobile,  die  Erklärung  religiöfer Myfterien, 
der  Offenbarung  Johannes  u.  f.  w. , und  dadurch  zum 
Wahnfinne.  4)  Es  kommt  darauf  an,  ob  an  der  Gei- 
ftesthätigkeit  auch  das Gemüth  Theil  nimmt:  je  mehr 
drefes  dabey  erregt  wirtl,- je  intereffanter  der  Gegen- 
stand desNachdenkens  ift, um  defto  leichter  geht, bey 
Übrigens  gleichen  Umftänden,  die  Arbeit  vor  fich,  und 
um  defto  weniger  erfchöpft  fie,  wiewohl  man  dann 
leicht  verführt  wird , fie  bis  zum  Übermafse  fortzu- 
fetzen. Wenn  man  aber  wider  Willen  und  mit  Un- 
luft die  Geiftesthätigkeit  auf  einen  Gegenftand  heftet, 
fo  ift  eine  bedeutendere  und  frühere  Erfchöpfung  die 
Folge  davon.  5)  Endlich  find  die  Schwächenden  Fol- 
gon  der  Geiftesanftrengung,  unter  übrigens  gleichen 
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TTmftänclen,  um  fo  gröfser,  wenn  dabey  zu  gleicher 
Zeit  der  Körper  angeftrengt  worden  ift;  auch  die  An- 
ftrengung  der  Sinne,  und  die  Kraft  und  Menge  der 
auf  diefelben  einwirkenden  Gegenftände,  vermehrt 
jene  fehwächenden  Wirkungen. 

' ' } - r ■ i 

2.  Rieh  tun  g der  G eif t e s thiiti  gkeit  a uf 

b eftimmt  e Gegen  ft  ä u d e. 

* 

§.  206. 

Zu  grofse  Einförmigkeit. 

Einförmigkeit  der  Geiftesthä'tigkeit,  zu  lange  und 
•tu  häufige  Richtung  derfelben  auf  einen  und  denfel- 
ben  Gegenftand,  wird  habituell,  und  veranlafst  Un- 
behülflichkeit  und  Einfeitigkeit  des  Geiftes,  Unge- 
fundheit  der  Urtheilskraft , oft  auch  fixe  Vorftellun- 
gen  und  Wahnfinn. 

§•  207. 

Zu  gr  ofse  Mannigf  altigkeit. 

Wenn  man  wiederholt  an  eine  zu  fchnell  abgerif- 
fene  Gedankenreihe  eine  neue  anknüpft,  und  fo  jäh- 
ling  zu  ganz  heterogenen  Gegenftänden  überfpringt, 
lo  entfteht  daraus  eine  vorüber  gehende  Schwächang 
des  Geiftes,  deren  man  fich  bewufst,  und  die  befon- 
ders  durch  ein  dem  Schwindel  ähnliches  Gefühl  fich 
zu  erkennen  gibt.  Gefchieht  dies  häufig,  fo  wird  es 
habituell,  die  Schwäche  wird  anhaltend  und  das  Be* 
wufstfeyn  derfelben  ceffirt:  fo  entfteht  von  habituel- 
ler Zerstreuung  durch  Gefellfchaften,  anhaltende  Rei- 
fen, Romanenlektüre  u.  f.  w.,  Mangel  an  Aufmerkfatn- 
keit,  Vergefslichkeit,  Schwäche  der  Urtheilskraft. 


i 
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3.  Thcit  igkeit  der  einzelnen  G eift  e skr  Cif  t e . 

§.  208. 

Anfkr  engung  der f eiben. 

Befonders  nachtheilig  ift  anhaltende  Geifresan- 
ftrengung,  wenn  lie  fich  blofs  auf  einzelne  Geiftes- 
kräfte  bezieht:  es  wird  dadurch  die  Harmonie  im 
menfchlichen  Organismus  noch  mehr  gefrört,  und 
es  tritt  leichter  Überfpannung  und  Erfchöpfung  der 
Kräfte  ein , wTährend  die  andern  Geifteskräfte  durch 
Mangel  an  Übung  fich  vermindern. 

§•  209. 

a.  Sin  n. 

I.  Die  Erkenntnifs  des  Wirklichen  ift  die  unter- 
fte  Stufe  der  Geiftesthätigkeit , und  gefchieht  durch 
den  äufseren  und  inneren  Sinn:  es  ift  hier  die  Thä- 
tigkeit  am  geringften,  denn  ds  findet  mehr  eine  lei- 
dentliche  Aufnahme  der  Eindrücke  Statt.  Wiewohl 
nun  zwar  diefe  Thätigkeit  des  Sinnes  mit  einem  ge- 
ringeren Aufwande  von  Kräften  verbunden,  und  da- 
her minder  erfchöpfend  ift,  fo  wird  fie  doch  fehr  nach- 
itheilig, indem  fie  fich  blofs  auf  Einzelnbeiten  bezieht, 
nicht  das  Ganze  umfafst,  und  daher  zur  Einfeitigkeit 
führt.  Die  willkürliche  Richtung  des  Sinnes  auf  be- 
ftimmte  Gegenftände  wird  Aufmerkfamkeit  genannt. 
Zu  grofse  Aufmerkfamkeit  auf  einzelne  Gegenftände 
feffelt  denGeiftan  diefelben,  und  macht  ihn  ungefund, 
indem  fie  ihn  hindert,  in  andern.  Richtungen  und  in 
Bezug  auf  andere  Gegenftände  mit  voller  Freyheit 
wirkfam  zu  feyn.  Stete  Anftrengung  des  inneren 
Sinnes  oder  mühfame  anhaltende  Anfchauung  des  ei- 
genen Ich,  ununterbrochenes  Auffpüren*der  Gefetze, 
nach  welchen  wir  denken  und  wollen,  bewirkt  einen 
Zwiefpalt  in  der  geiftigenThätigkeit ; das  Anfchauungs- 
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vermögen  wird  krankhaft  überwiegend , die  Sponta- 
neität des  Geiftes  finkt,  Verftand  und  Vernunft  wer- 
den fchwächer,  der  Sinn  täulcht  fich  durch  feine  Leb- 
haftigkeit, es  Ich  weben  ihm  fixe  Bilder  vor,  und  es 
entfteht  Schwärmerey  und  Wahnfinn.  Eben  fo  wird 
durch  zu  grofse  Aufmerksamkeit  auf  den  eigenen  Kör- 
per diefef  gefoh wacht,  feine  Thatkraft  vermindert, 
und  feine  Receptivität  krankhaft  erhöht. 

Das  Vermögen,  gehabte  Vorftellungen  zu  repro- 
duciren  und  von  neuem  arizufchauen,  ift  Gedächtnifs. 
Ein  fo  lebhaftes  Ergreifen  aller  Einwirkungen  auf 
den  Sinn,  dafs  man  diefe  Anfchauungen  leicht  will- 
kürlich zurück  rufen  kann,  oder  eine  zu  ftarke  Kul- 
tur des  Gedächtniffes,  fteigert  ebenfalls  die  Recepti- 
vität des  Geiftes  über  feine  Spontaneität : er  bekommt 
einen  reichlichen  Vorrath  an  Stoff  zum  Denken,  oh- 
ne denfelben  gehörig  zu  verarbeiten , die  aufgenom- 
menen Materialien  erdrücken  die  freye  Thätigkeit 
des  Geiftes,  und  es  entfteht  Befcliränktheit  der  Ur- 
theilskraft  und  Dummheit. 

. * » • \ . 

§.  210. 

b.  F a n t a f i e. 

2.  DieErkenntnifs  des  Möglichen  gefchieht  dürch 
die  Fantafie  oder  Einbildungskraft : willkürlich  fchafft 
die  Seele  aus  den  gehabten  Anfchauungen  der  Wirk- 
lichkeit neue  Compofitionen.  Der  Geilt  findet,  wenn 
er  in  diefer  ThätiWkeit'excentrifch  wird,  keine  Gi  en- 
zen  in  der  Möglichkeit  folcher  Combinationen,  und 
er  gerath  in  die  Gefahr,  fich  felbft  darin  zu  verlieren, 
er  lebt  dann  blofs  im  Reiche  der  Möglichkeiten , oh- 
ne daraus  hervor  gehen  zu  können,  und  hält  leine 
Schöpfungen  am  Ende  für  wirklich:  fo  entfteht  Träu- 
merey  und  Schwärmerey.  Der  Sinn  verliert  feine 
Ivraft,  Anfchauungen  des  Wirklichen  darzubieten  und  * 


die  Wahrheit  zu  fehen,  und  eben  fo  wird  Verftand 

und  Vernunft  unterdrückt,  es  entflieht  WahAfinn. 

Zu  feil  wache  Thatigkeit  der  Fantafie  Jäfst  den  Geift 
in  trägen  Schlummer  verlinken  ; die  trockene  Wirk- 
lichkeit ift  der  einzige  GegenftancJ,  alles  Idealifche 
bleibt  unerkannt,  höhere  Anfighten  und  Kraftäufse- 
rungen,  die  fich  über  das  Gemeine  erheben,  bleiben 
fremd,  und  das  Gemüth  wird  nicht  gehörig  erregt, 
londern  bleibt  kalt  und  unempfindlich. 

$.  211. 

c.  Verftand  und  V er  nun/ 1, 

3.  Die  Erkenntnifs  des  Nothwendigen  gefchieht 
durch  Verftand  und  Vernunft:  jener  bildet  nach  den 
nothwendigen  Gefetzen  der  Geiftesthätigkeit  aus  den 
Anfchauungen  des  Wirklichen  Begriffe  und  Urtheile; 
letztere  f oh  afft  aus  der  Gefammtheit  der  Anfchauun- 
gen Ideen.  Die  Thatigkeit  diefer  höheren  Geiftes- 
kräfte  oder  die  Meditation  ift  mit  einer  höheren  An- 
ftrengung  verbunden,  und  führt  daher  auch  eine  grö- 
ßere Erfchöpfung-  herbey  : jedoch  ift  hier,  weil  der 
Geift  mehr  das  Allgemeine  umfafst,  Einfeitigkeit  und 
Zwiefpalt  mit  fich  felbft  weniger  leicht.  Es  entfteht 
alfo,  wenn  man  zu  fehr  der  Meditation  fich  über- 
läfst,  und  die  Rechte  der  niederen  Geifteskräfte  iiber- 
fieht,  eine  bedeutende  Erfchöpfung , welche  felbft  bis 
zum  Blödfinne  gehen  kann;  Wahnwitz  aber  erfolgt 
hier  nicht  leicht. 


DRITTES  KAPITEL. 

04 

thatigkeit  des  öemüthes. 

$•  212. 

• Durch  das  Gemüth  erhalten  wir  Anfchauungen 
von  den  Verhäitajffea  unferes  Subjektes  und  verma. 


gen,  diefe  Verhältniffe  zubeftimmen , und  nach  einem 
Zwecke  abzuändern.  Die  Thatigkeit  des  Gemiithes 
kann  im  Verhältniffe  zur  Thatigkeit  des  Geiftes,  fo 
"Wie  des  Körpers,  zu  ftark  oder  auch  zu  fchwach  feya. 

§.  21 3. 

l.  Zu  ftarke  Erregung  des  Gemüthes. 

Wir  unterfcheiden  an  dem  Gemüthe  die  RecCpti- 
Vität  und  die  Spontaneität.  Jene  ift  das  Gefühl  oder 
die  Fähigkeit,  die  Verhältniffe  nuferes  Subjektes  zu 
percipiren,  und  dadurch  Luft  oder  Unluft  zu  empfin- 
den; diefe  ift  der  Wille  oder  das  Vermögen,  zu  begeh- 
ren , und  jene  Verhältniffe  zu  beftimmen,  Bey  jeder 
Thätigkeit  des  Gemüthes  find  zwar  beide  Eigenschaf- 
ten gemeinfchaftlich  wirkfam,  indem  jedem  Gefühle 
eine  Begehrung  entfpricht,  und  jede  Begehrung  ein 
Gefühl  voraus  fetzt:  allein  es  ift  doch  bey  den  ver- 
fchiedenen  Arten  des  Gemüthes  bald  das  Gefühl,  bald 
die  Begehrung  vorherrfchend  und  überwiegend,  und 
■wir  betrachten  daher  die  zu  ftarke  Erregung  des  Ge- 
müthes aus  diefen  zwey  Gefichtspunkten,  als  Affekte 
und  als  Leidenfchaften. 

§.  214. 

a)  A ff  ehe. 

Ein  Affekt  oder  eine  Gemüthsbewegung  ift  eine 
Zu  lebhafte  Erregung  des  Gefühls,  alfo  ein  Zuftahd 
des  Gemüths,  wo  gewiffe  Verhältniffe  einen  zu  ftar- 
k.en  Eindruck  auf  daffelbe  machen. 

§.  215. 

Stärke  der  Affekte. 

Einige  Affekte  find  an  und  für  fich  ftärker,  und 
bringen  gröfsere  Veränderungen  im  Organismus  her- 
vor, als  andere:  fo  ift  Verzweiflung  eia  heftigerer 


Affekt,  als  Hoffnung,  Schreck  heftiger,  als  Scham 
Aiilser  diefer  abfoluten  Stärke  kommt  aber  den  Af 
"eklen  auch  eine  relative  Stärke  zu:  ein  und  derfeine 
Affekt  iit  nämlich  in  einzelnen  Fällen  ftärker  oder 
iclnväcber,  je  nach  dem  das  Verhältnils  feüner  Einwir« 
. kung  oder  der  Zuftand  des  Gemütlies  gerade  befchaf 
fen  ift.  Es  wird  aber  die  relative  Stärke  eines  Affek- 
tes in;  einzelnen  Fällen  beftimmt  i)  durch  zu  crofse 
Reizbarkeit  des  Gemüthes  , und  Mangel  an  Enerke 
des  Willens,  wenn  man  zu  leidentlich  den  Emdrük- 
ken  fich  überiäfst,  und  dagegen  die  Frevheit  des  Wik 
lens  zu  wenig  übt;  2)  durch  eine  zu  lebhafte  #a'ntafie* 
vermöge  deren  man  fich  alle  möglichen  Folgen  und 
Wirkungen  eines  Verhältniffes  zu  lebhaft  voritellt 
OJ  durch  Schwache  der  Urtheilskraft  und  unrichtig 
Vorftellungen  von  dem  Werthe  der  Dinge  wor|„A 
man  gewiffe  Verhältniffe  zu  hoch,  andere  zu  gering 
chatzt;  4)  durch  die  Neuheit  und  Ungewohnheit  rffL 
Matt  findenden  Verhältniffes;  und  5)durch  den  plötz 
ichen,  unvoi  hergefehenen  Eintritt  deffelben,  wodurch 
*s  als  ein  noch  ifärkerer  Reitz  wirkt. 

§•216.  [- 

Allgemeine  Wirkung  der  Affekten 

Mit  der  zu  ltarken  Erregung  des  Gefühls  «• 
'erhältmfsmäfsige  Verminderung  der  Geiltest  I "t 08 
teil  verbunden.  Bey  riiäfsigen  Affekten  ift  der  r T 
-r  wfrkfam , Jedoch  nur  f„  einer  beZtt^u 

"^r^^;r:rirken',cVeHiäjt:ä; 

elJungen  dunkler,  und  das  Bewufstfevn  wik 

ävsäj? 
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gänzlich,,  und  dadurch  geräth  denn  auch  die  Thätig- 
keit  des  übrigen  Organismus  in  Stocken.  Die  Af- 
fekten wirken,  da  das  Gernüth  mit  dem  Muskelfyfte- 
me  in  befohderer Beziehung  und  Sympathie  fteht,  vor- 
züglich auf  diefes,  namentlich  auf  die  Centralorgane 
deffelben,  Herz  und  Arterienftämme',,  und  überhaupt 
auf  die  Organe  der  Prüft. 

§•  217. 

«O  Erregende  Affekten. 

Ein  erregender  oder  incitirender  Affekt  ift  ein 
Zuftand  des  Gerrtüthes,  wo  daffelbe  bev  lebhafter  Er- 
regung  des  Gefühls  frey  und  ungehindert  tliätig  ift. 
Seine  Wirkung  ift  verftärkte  Erregung  des  muskulü- 
fen’Syftems , alfo  verftärkter  und  befchleunigter  Ar- 
terien - und  Herzfchlag,  erhöhte  Thätigkeit  derwill- 
kiirlichen  Muskeln,  verftärkte  Wärme  u.  f.  w.  Ift  der 
Affekt  ftark,  fo  folgt  auf  diefe  lebhafte  Erregung  eine 
merkliche  Erfchöpfung  und  indirecte  Schwäche;  und 
von  dem  höchften  Grade  eines  folchen  Affekts  end- 
lich entlieht  gleich  in  den  erlten  Momenten  eine  Über- 
reizung, Unterdrückung  der  Seelenthätigkeit,  fo  wie 
der  körperlichen  Functionen.  Die  Krankheiten,  wel- 
che durch  erregende  Affekte  veranlafst  werden,  find 
fthenifcher  oder  indirect  afthenifeher  Natur,  am  häu- 
figsten find  es  Pyrexieen. 

§•  218. 

aa)  Gefühl  ge  ge  nw  ürtiger  V ollkom- 

m enheit. 

Einige  Affekten  bekehren  in  einem  lebhaften  Ge- 
fühle  gegenwärtiger  Vollkommenheit  unferes  Subjek- 
tes : diefe  Vollkommenheit  befteht  aber  befonders  in 
einer  angemeffenen,  gehörig  ftarken,  freym  und  leb- 
haften Erregung  unferes  Geiftes.  Die  Anfchauung 
fremder  Vollkommenheiten  kann  diefen  Affekten  zum ' 


Grunde  liegen,  wenn  man  ficli  nicht  als  ein  für  fich 
begehendes  Ganzes,  fondern  als  den  Theil  eines  hö- 
heren  Ganzen , als  das  Glied  eines  allgemeinem  Bun- 
des,  betrachtet. 

§ 219. 

Vergnügen,  Freude,  Vberrafchung , 

Be  g elfte  r urig. 

Diefes  Gefühl  der  f.uft,  auf  der  Anfchauunu-  ei- 
ner gegenwärtigen  Vollkommenheit  beruhend,  wird 
überhaupt  Vergnügen,  wenn  es  lebhafter  und  mehr 
auf  einzelne  Momente  concentrirt  ift,  Freude  und 
wenn  es  plötzlich  und  unvorhergefehen  eintritt-  .1 
dadurch  um  foftärker  i(t,  Oberrafchung genannt’  n? 
fer  Affekt  bewirkt  erhöhte  Erregung  des  Geiftes  ■*" 

Bezug  auf  die  angefchauete  Vollkommenheitferhöhte 
Tnatigkeit  der  Fantafie,  Schlaflofigkeit,  Cöngeftion 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  hohe  Röthe  der  Wanc-en 
Lebhaftigkeit  und  Glanz  der  Augen;  in  Bezug  auf  an’ 
dere  Verhäkniße  ift  aber  die  Geiftesthütigkfit 
befchrankt,  daher  ein  dem  Raufche  ähnlicher  Zuftand 
Schwäche  des  Bewufstfeyns  der  übrigen  Verhvif  rr  ’ 
Unüberlegtheit;  die  M ’skelthätigkL  ift 
Heiz  und  Arterien  pulfiren  ftark  und  lebhaft,  bekom’ 
meiyin  Übergewicht  Uber  die  Lungen,  und  mi  1 
Jadurch  die  Refpiration  beklommen;  die  erhöhte  Er“ 
-egung  der  willkürlichen  Muskeln  veranlaß  E 
Orang  nach  lebhaften  Bewegungen,  daher  die  Kedfe" 
lgkeit,  die  Geneigtheit  zum  Singen,  Schreven  <f 
;en,  Tanzen.  Ift  der  Affekt  fehr  ftark  fohinterr"' 
r Schmerz  und  Entkräftung,  als  Folge  der  überrert 
ung.  Bey  einem  noch  höheren  Grade  • , *’ 

dötzliche  Erfchöpfung  des  Seelenorgans , Bewursti“ 
Ske.t,  Verrücktheit  oder  Apoplexie  Schwäche  der 
«erven,  Zuckungen  und. kramp) hafte  Krankheiten: 

L 2 


durch  die  heftige  Erregung  des  Herzens  felbft  ein  Ber- 
iten deffelben. 

Begeiferung  und  Enthusiasmus  ift  Vergnügen 
über  eine  vorzüglich  überfinnliehe  Vollkommenheit, 
wobey  der  Geift,  und  namentlich  die  Fantafie,  lebhaft 
erregt  ift,  und  den  hohen  Werth  fehr  lebhaft  anfchauet. 
Diefer  Affekt  ift  minder  ftürmilch  und  für  den  Kör- 
per nachtheilig;  gefährlicher  ift  er  für  die  übrige  Gei- 
ftesthätigkeit , indem  die  ii^verhäitnifsmäfsig  hohe 
Schätzung  einer  Vollkommenheit  Schwäche  der  Ur- 
theilskraft  herbey  führt:  es  kann  davon  momentane 

J 

Bewufstlofigkeit  und  Verzuckung,  Schwärmerey  und 
Wahnfinn,  entftehen. 


§• 


220. 


bb)  Gefühl  künftiger  Vollkommenheit  — 

H o ffn  u n g. 

Das  Gefühl  eines  in  der  Zukunft  zu  erwartenden 
Gutes  oder  einer  l'olchen  Vollkommenheit  ift  die 
Hoffnung.  Sie  wirkt  eben  fo'  erregend,  wie  die  Freu- 
de, jedoch  nicht  fo  ftark.  Indefs  kann  Sie , wenn  ße 
plötzlich  entfteht,  und  befonders  nach  deprimirenden 
Affekten  unerwartet  veranfafst  wird,  ähnliche  Nach- 
theile  bringen. 


§.  .22U  _ 

cc)  Gefühl  feiner  Kraft  hey  Unvoll- 
k o m m en  heite n. 

Jede  Unvollkommenheit,  d.  h.,  jede  Beeinträch- 
tigung  unferes  eigenen  Ich’ s oder  jede  Befchränkung 
einer  andern  Kraft,  deren  Znfammenhang  mit  uns  wir 
fühlen,  bewirkt  ein  unangenehmes  Gefühl:  es  wird 
aber  dadurch  unfer  Gemüth  zu  Beftrebungen  veran- 
lafst,  den  Befchränkungen  entgegen  zu  wirken,  und 
geht  diefe  Beftrebung  frey  und  kräftig  vor  ßch,  fo 
ift  cs  ein  erregender  Affekt,, 
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§.  222. 

2 ornt  Wuth , V e r z w e if  e l u n g. 

Zorn  ift  das  lebhafte  Gefühl  einer  Unvollkom- 
menheit, wobey  die  dagegen  reagirende  Beftrebung 
gegen  den  Urheber  diefer  Unvollkommenheit  gerich- 
tet ift.  Bey  dem  Zorne  ift  die  Geiftesthätigkeit  in 
Bezug  auf  den  erregenden  Gegenftand  erhöht,  daher 
ein  reicher  Zuflufs  von  Voritellungen , und  ftarker 
Strom  der  Rede;  die  Thätigkeit  der  Arterien  und 
des  Herzens  ift  vermehrt,  der  Puls  verftärkt,  das  Ge- 
fleht glühend,  das  Auge  funkelnd,  die  Lippe  ange- 
fcli wollen;  die  willkürlichen  Muskeln  lind  ftark  er- 
regt, die  Gefichtsmuskeln  in  heftiger  Bewegung,  die 
Nalenlöcher  erweitert,  die  Taufte  geballt,  die  Stim- 
me ift  ftark,  und  es  findet  ein  lebhafter  Drang  nach 
andern  heftigen  Bewegungen  Statt ; die  Abfonderung 
und  Ergiefsung  von  Speichel  und  Galle  ift  vermehrt^ 
es  erfolgt  endlich  eine  bedeutende  Abmattung  und 
Erfchöpfung  der  Kräfte.  Wenn  das  Gemüth  beynahe 
übermannt  wird,  und  jder  Zorn  an  Ärger  grenzt,  fo 
ift  das  Geliebt  blafs,  die  Stimme  fehlt  oder  ftammelt, 
die  Glieder  zittern,  die  Refpiration  ift  kurz,  fchnell 
und  unterbrochen.  Diele  Überwältigung  kann  auch 
fo  ftark  feyn,  dafs  auf  der  Stelle  Ceffation  der  Seelen- 
thätigkeit,  und  dadurch  der  übrigen  Functionen  des 
Organismus,  Ohnmacht,  oder  Apoplexie  entfteht.  Bey 
der  Wuth  oder  dem  höchften  Ausbruche  des  Zorns 
find  alle  Bewegungen  äufserft  ftürmifch  und  krampf- 
artig, und  die  Secretionen  fo  urngeftimmt,  dafs  Galle 
und  Speichel  eine  ganz  abnorme  Mifchung  haben;  die 
Erfchöpfung  ift  um  fo  grüfser.  Stlienifche  oder  indi- 
rect  afthenifche  Pyrexieen  des  Gefäfslyftems  der  will- 
kürlichen'Muskeln  und  der  Leber  find  die  gewöhn- 
lichften  daraus  otitfpringenden  Krankheiten. 


Die  Gegenwart  eines  Übels  oder  die  Überzeugung, 
dafs  es  bevor  fteht,  wirkt  überhaupt  erregend,  die 
Thätigkeit  des  Nervenfyftems  uncl  die  Kräfte  des 
Muskelfyftems  vermehrend,  fo  lange  nicht  Furcht  eiri- 
tritt,  und  dadurch  die  freye  Selbftthätigkeit  des  Ge- 
müthes  unterdrückt  wird. 

Verzweifelung  ift  das  Widerftreben  gegen  einebe- 
fchränkende  Macht,  deren  Unbez winglichkeit  man 
kennt;  das  Gefühl  der  höchften  Unvollkommenheit, 
die  man  nicht  entfernen  kann,  gegen  die  man  aber 
doch  feine  Kraft  äufsern,  die  man,  wenn  nicht  beflie- 
gen, doch  bekämpfen  will.  Die  Verzweifelung  kann 
daher  nicht  blofs  wie  der  Zorn  gegen  Perfonen,  fon- 
dern  auch  gegen  die  Macht  des  Schickfals  felbft,  ge- 
richtet feyn;  bey  der  Verzweifelung  findet  eine  noch 
höhere  Exaltation  der  Kräfte,  noch  bedeutendere  Ver- 
ftärkung  der  Muskelkraft,  nachmahls  aber  auch  noch 
gröfsere  Erfchöpfung  der  Kräfte  Statt,  als  bey  m Zorne. 

§.  223. 

/3)  N i e d e rf ch  l a g e n d e Affe  kt  en. 

Niederfchlagende  oder  deprimirende  Affekten  be- 
ruhen auf  einem  lebhaften  Gefühle  einer  Unvollkom- 
menheit und  feiner  Schwäche,  diefelbe  zu  befeitigen. 
Sie  fchwächen  unmittelbar  die  Thätigkeit  des  übri- 
gen Organismus,  befonders  der  muskulöfen  Theile, 
indefs  die  Thätigkeit  des  Geiftes,  namentlich  der  Fan- 
tafie,  oft  erhöht  ift.  Der  Lebensturgor  wird  befon- 
ders fchnell  dadurch  gefchwächt;  die  expandirende 
centrifugale  Kraft  wird  befchränkt,  der  Lauf  des  Blu- 
tes nach  der  Oberfläche  vermindert,  und  Stockung  in 
den  inneren  Theilen  veranlafst;  die  Anfteckungsfä- 
higkeit  wird  erhöht.  Die  Krankheiten,  welche  fie 
verurfachen,  find  direct  afthenifcher  Natur,  und  zwar 
meiften  Theils  paralytifch. 


§.  224- 

aa ) G efii lit  gegenwärtiger  Unvoll- 
kommenheit. 

HX  ) Bet  r ü b n i f s. 

Einige  der  niederfchlagenden  Affekten  beziehe» 
fich  auf  die  Gegenwart  und  die  eben  Statt  findenden 
Unvollkommenheiten.  1)  Diefer  Affekt  überhaupt 
ohne  fpeciellere  Beziehung  wird  Traurigkeit  oder 
Betrübnifs  genannt',  Unruhe , in  fo  fern  man  dadurch 
aufser  Stand  gefetzt  wird,  der  Geiftesthätigkeit  eine 
ftetige  Richtung  zu  geben;  Düfternheit , in  fo  fern 
die  Fantafie  mannigfaltige  Vorftellungen  von  diefer 
Unvollkommenheit  erweckt,  und  die  Entfteliung  freu- 
diger Gefühle  hindert;  Nied erge fehl agenlieit_,  in  fo 
fern  das  Gemüth  nicht  zu  freyen  und  kräftigen  B;e- 
ftrebungen  fich  erheben  kann ; Gram  ift  anhaltende 
Betrübnifs,  in  fo  fern  keine  Hoffnung  zur  Entfer- 
nung  der  gegenwärtigen  Unvollkommenheit  vor- 
handen ift;  Kummer  ift  Betrübnifs,  in  fo  fern  Furcht 
vor  künftig  iiinzu  tretenden  Unvollkommenheiten 
und  Sorge,  denfelben  vorzubeugen,  und  die  beftehen- 
den  zu  heben,  damit  verbunden  ift. — Durch  diefeAf- 
fekten  wird  Verband, Vernunft  und  Wille  fchwach  und 
kraftlos,  die  Fantafie  zu  lebhaft,  der  Schlaf  unmög- 
lich oder  durch  Träume  geftört,  das  Muskelfyftem 
gefchwächt,  die  Efsluft , Verdauung,  und  Ernährung 
liegt  darnieder,  die  Muskeln  werden  welk,  das  Auge 
matt,  die  Plaut  trocken,  runzlig,  bleich  und  gelb, 
es  entfteht  Abmagerung  und  allgemeine  Kraftlofigkeit, 
der  Blutlauf  wird  fchwach  und  träge,  der  Puls  matt 
und  klein,  die  Refpiration  langfam  und  fchwach;  es 
bilden  fich  fixe  Vorftellungen  und  Wahnfinn,  auch 
afthenifche  Krankhoiten  der  Nerven,  der  Capillar- 
gefäfse,  der  Saugadern  und  der  Reproduction  u.  t.  w. 
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§.  225. 

ß$)  Schreck , E nt fetzen. 

Der  Schreck  ift  der  plötzliche  und  unerwartete 
Eintritt  eines  cleprimirenden  Affektes:  es  wird  da- 
durch das  ganze  Nerven fyftem  erschüttert  und  ge- 
fchwächt,  daher  entfteht  ein  Gefühl  von  Kälte  und 
Schauder ; der  Blutlauf  wird  gehört , daher  Bläffe  der 
Haut,  Anhäufung  des  Blutes  in  einzelnen  inneren 
Eheilen,  Herzpochen,  Beklemmung;  die  Abwande- 
rungen werden  unterdrückt.  Die  Muskeln  werden 
gefchwächt,  es  entftehen  Convulfionen,  Krämpfe,  Zit- 
tern, Erftarrung;  die  Thätigkeit  des  Seelenorgans 
wird  vermindert  oder  gänzlich  unterdrückt,  es  ent- 
fteht Bewufstlofigkeit , Mangel  an  Überlegung  und 
an  Entfchloffenheit,  Qhmpacht,  oder  Apoplexie,  oder 
Wahnfinn.  Später  hin,  wenn  fich  der  Organismus  von 
die  fern  plötzlichen  Gollapfus  erholt , werden  die  Ab- 
fonderungen  vermehrt,  namentlich  von  Schweifs  und 
Harn , es  entfteht  fliegende  Hitze,  und  es  bleibt  eine 
bedeutende  Schwäche  des  Nervenfy ftems  zurück.  — 
Schreck,  mit  mifsbilligendem  Urtheile,  alfo  mit  einer 
gewiffen  Thätigkeit  des  Geiftes,  verbunden,  ift  Ent- 
setzen. 

§.  2.264  % 

yy  ) Arger , V er  rl  r u fs , 

Ärger  ift  das  Gefühl  von  Unvollkommenheit,  wel- 
cher das  Gemiith  entgegen  zu  wirken  ftrebt,  aber  die-* 
fes  Streben  nicht  offenbaren  kann,  entweder  wegen 
Schwäche  und  zu  grofser  Reitzbarkeit  des  Gemüthes, 
vermöge  deren  die  Reitze  einen  zu  ftarken  Eindruck 
machen,  und  die  Kraft  des  Gemüthes  leicht  überwäl- 
tigen, oder  wegen  gewiffer  Rückfichten,  die  man  aus 
Überlegung  nimmt.  So  geht  cler  Zorn  in  Arger  über, 
wenn  fein  Ausbruch  gehemmt  wird,  und  aus  dem  Är- 


ger  entfteht  Zorn , wenn  das  fch wache  Gemfttli  kräf- 
tiger wirkt  oder  die  Rückfichten  nicht  mehr  beachtet 
Aver den.  Die  Unterdrückung  jenes  Beftrebens  macht, 
dafs  der  Ärger  ungleich  nachtheiliger  für  die  Gefund! 
heit  ift>  aJs  der  Zorn:  es  entfteht  .davon  Schwäche 
der  Muskeln,  Ziirücktreten  des  Blutes  nach  den  in- 
neren Organen,  BJäife  der  Haut,  abwechl'elnde  Hitze 
und  Kälte , Drücken  auf  der  Bruft,  krampfhafte  Zu 
tarn  men  fch  n ür  ung  der  Luftröhre,  Verfaoen  der  Stirn 
me  oaer  Zittern  derfelben , Beben  der  Lippen  , Zähm 
knnkhen,  giofse  fServenfchwäche  und  Ermattung 
Zuckungen,  Bewufstlofigkeit,  Ohnmacht,  Lähniun’ 

gen,  parajy  tifcher  Zu  ft  and  der  Lehar  u.  f.  w. 

Verdrufs  ift  das  Gefühl  einer  Unvollkommenheit 
welches  wir  zwar  nicht  zu  unterdrücken  brauchen] 
delien  Aufserung  aber  nicht  von  dem  gehörigen  Er- 
o,ge  jft  es  alt  alm  fruchtloler  unwirkfamer  Zorn 
Der  Verdrufs  bringt  ähnliche  Wirkungen  hervor,  wie 
dei  Ai  ger,  jedoch  in  geringerem  Grade. 

§.  227. 

M)  Scham,  Dem  iith  igung. 

Scham  ift  das  Gefühl  einer  Unvollkommenheit  an 

uns,  in  fo  fern  diele  von  andern  erkannt  wird  De 
muthigung  ift  Scham,  wenn  diefe  nach  einer  Aufs/ 
rung  der  Eitelkeit  oder  des  Hochmuthes  eingetreten 
ift.  Beide  Affekten  fchwächen  den  Organismus,  läh- 
men  die  freye /I  hattgkeit  des  Nervenfyftems,  und  ge- 

hen  zu  den  hieraus  entftehenden  afthenifchen  Krank- 
Leiten  Anlafs.  v 

§•  228. 

bh)  Gefühl  künftiger  Unvollkommenheit. 

„ ,,Di°  Furc;h*  °C'er  daS  befühl  einer  künftigen  üti- 
Vollkommenheit  bewirkt  einen  allgemeinen  Coiblp; 


fus  des  Nerven fyftems,  Täufchung  der  Sinne,  Verwir- 
rung der  Vorftellungen,  Bewufstlofigkeit,  Ohnmacht, 
Schauder,  kalter  Schweifs;  die  Muskeln  werden  ge- 
fehwächt,  daher  Unvermögen  zu  willkürlichen  Bewe- 
gungen, Zittern , (Spraöhlofigkeit , paralytifcher  Zu- 
itand  der  Schliefsmuskeln , und  dadurch  unwillkürli- 
cher Abgang  von  Harn,  Samen,  Stuhl;  Herzpochen, 
kleiner  unterdrückter  Puls,  Congeftionen  in  den  in- 
neren TheiJen,  hefch werliches  Athmen,  Bläffe  der 
Haut,  Verminderung  der  Secretionen ; die  Fähigkeit, 
Anfteckungsftoffe  aufzunehmen,  wird  erhöht.  — Angft 
ift  ein  hoher  Grad  von  Furcht  von  einer  zukünftigen 
Unvollkommenheit,  welche  zum  Theil  fchon  gegen- 
wärtig vorhanden  ift. 

§•  229. 

Gc)  G efü  hl  v ormahlig  er  Uri  v ollkommenheit. 

Die  Reue  oder  das  Gefühl  einer  vormahligen  Un- 
vollkommenheit unferer  Natur  und  Unrechtmäfsig- 
keit  unferer  Handlungen  wirkt  in  hohem  Grade  de- 
primirend  auf  den  Organismus.  Die  Stimme  des  Ge- 
wiffen^ftört  die  freye  Urtheilskraft, zieht  dieAufmerk- 
famkeit  blofs  auf  jene  Unvollkommenheit,  erzeugt 
Überfpannung  der  Fantafie,  dadurch  leicht  fixe  irrige 
Vorftellungen  und  Wahnfinn;  durch  die  ftete  Unruhe 
und  Angft  wird  die  Kraft  des  Nervenfyftems  erfchöpft, 
und  die  Reproduction  gefchwächt. 

$.  2^0. 

b)  Leide  nfchaften. 

Leidenfchaften  find  zu  lebhafte  Beftrebungen  nach 
einem  beftimmten  Ziele;  fie  beftelien  in  Richtung  der 
Willensthätigkeit.  auf  einzelne  beftihimte  Objekte. 
Indem  hierbey  der  Wille  energifcli  wirkt,  in  Bezug 
auf  das  Objekt  cler  Leidenfchaft,  ift  er  in  andern  Be- 
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Ziehungen  fchwach;  er  ift  blofs  an  jenen  Gegenftand 
gefeffelt  und  unvermögend,  abgefehen  von  ihm,  gehö- 
rig wirkfam  zu  feyn.  0 Die  erfte  Klaffe  von  Leiden- 
ichaften  begreift  diejenigen,  weiche  fich  auf  ein  Ge- 
f ihl  eigener  Vollkommenheit  gründen.  Hierher  ge- 
hört Stolz,  Hochmuth,  Eitelkeit  Blinde  Selbftliebe 
Lp ri cht  fich  in  Bezug  auf  andere  Menfchen  als  Neid 


oder  Mifsgunft  aus.  2)  Andere  Leiden fchaften  beru- 
hen auf  einem  Gefühle  fremder  Vollkommenheit,  z.  B. 
Liebe,  Sehnfucht,  Geitz.  3)  Noch  andere  beruhen  auf 
einem  Gefühle  fremder  Unvollkommenheit,  z.  B.  Hafs, 
11  ach  facht  u.f.  w.  Die  Entftehung  jeder  Leidenfchaft 
letzt  frühere  Affekten,  mithin  auch  eine  lebhafte  Em- 
pfänglichkeit des  Gemüthes,  oder  ein  reitzbares  Ge- 
fühl, voraus;  doch  wird  aufser  dem  noch  einegewiff® 
Lebhaftigkeit  des  Willens  dazu  erfordert,  denn  fonft 
geht  der  Eindruck  vorüber,  ohne  Wirkungen  zu  hin- 
terlaffen;  befonders  gilt  dies  von  habituellen  und  blei- 
benden Leidenfchaften.  Zu  ftarken  Leidenfchaften 
disponirt  alfo  1)  Stärke  der  Fantafie,  2)  Reizbarkeit 
des  Gefühls,  3)  Lebhaftigkeit  des  Willens,  verbunden 
mit  einem  Mangel  an  Kraft,  denfelben  mit  den  An- 
fchauungen  des  Geiftes,  mit  den  Ausfprüchen  des  Ver- 
sandes und  der  Vernunft,  in  Harmonie  zu  fetzen,  alfo 
gleich fam  eine  afthenifche  Pyrexie  des  Willens  - Je 
de  Leidenfchaft  beruhet  auf  der  Hoffnung,  dafs  der  Ge- 
gen tand  derfelhen  erreicht  werden  könne;  fie  nimmt 
an  Starke  zu,  wenn  feine  Erreichung  mit  Schwie- 
rigkeiten und  Hindernden  verbunden  ift,  denn  die 
L oerwmdung  deffalb6  vermehrt  das  Thätigkeitsge- 
ühl  und  das  Bewufstfeyn  der  Kraft,  und  wirkt  L 

lurch  angenehm:  je  lebhafter  überhaupt  der  Will* 

ift,  de  to  grofser  ift  der  Reitz  diefer  Hindernde,  de- 

ZZaft  Clie[elben  die  Hefti^ei^nd  L^I- 
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§.  23 1. 

Wirkungen  der f elbert. 

Die  allgemeinen  Wirkungen  der  Leidenfchaften 
find  Störung  der  Geiftestliätigkeit , eine  der  Exalta- 
tion der  WUlensthätigkeit  er.tfprechende  Depreffion 
des  Verftandes  und  der  Vernunft,  Unvermögen,  in  Be- 
zug auf  daS  Objekt  derfelben,  ein  richtiges  Urtheil  zu 
fällen,  es  entfteht  leicht  fixe  Vorftellung  und  Wahn- 
fmn.  Durch  die  zu  ftarke  Erregung  des  Willens  wer- 
den die  übrigen  organifchen  Functionen  gehört:  das 
Arterien  fy  fteni  wird  zu  lebhaft  agitirt,die  Reproduc- 
tion  ift  aber  vermindert,  Bey  jeder  Leidenfchaft  wild 
der  Zuftand  des  Gefühles  häufig  verändert;  es  ift  für 
immer  lebhaft  erregt,  jedoch  immer  auf  verfchiedene 
Weife,  indefs  die  Richtung  desWillens  diefelbe  bleibt. 
So  ift  denn  jede  Leidenfchaft  als  ein  continuirlicher 
Wechfel  verschiedener  Affekten  anzufehen,  und  fo 
nur  ift  denn  auch  ihr  Einflufs  auf  den  Organismus  zu 
beurthpilen.  Je  nach  dem  die  Natur  der  jedesmali- 
gen Affekten  es  mit  lieh  bringt,  find  die  Wirkungen 
der  Leidenfchaften  bald  erregend,  bald  niederfchla- 
d.  Es  ift  aber  der  Nachtheil,  welchen  eine  Lei- 
denfchaft bringt,  um  fo  ftärker,  je  häufiger  und  plötz- 
licher fie  von  einem  Affekte  zum  entgegen  gefetzten 
führt,  wenn  alfo  z.  B.  die  Begehrung  eines  Gutes  ein 
ftetes  Schwanken  von  Betrübnifs  zur  Freude,  von 
Furcht  zur  Hoffnung,  bewirkt:  denn  jeder  Affekt 
wirkt  um  fo  lebhafter,  folglich  auch  um  fo  nachthei- 
liger, je  unähnlicher  er  dem  bisherigen  Gern ütliszu« 
ft  an  de  ift-  Durch  diefes  Schwanken  des  Gemüthszu« 
Randes  werden  die  Lebenskräfte  in  hohem  Grade  am- 
gerieben. 


— 173  — 

§.  2D2. 

2.  Zu  geringe  Erregung  des  Gemifthes. 

Apathie  oder  Mangel  an  Affekten  und  Leiden« 
fcbaften  beruht  auf  geringer  Keitzbarkeit  des  Gemii- 
thes,  Stumpfheit  des  Gefühls,  Schwäche  der  Beftre- 
bungen,  Trägheit  der  Fantafie.  Die  Wirkung  davon 
befteht  in  zu  geringer  Erregung  des  übrigen  Organis- 
mus, und  zwar  zunäclift  der  Nerven:  ein  torpider,  pa- 
ralytifcher  Zuftand, Trägheit  und  Schwäche  aller  Func- 
tionen, langfamer  und  kraftlofer  Blutlauf,  geringe  Wär- 
me, verminderter  Lebensturgor,  und  Neigung  zu  di- 
rect afthenifch-paralytifchen  Krankheiten  find  die 
Folgen  davon. 

VIERTES  KAPITEL. 

* • 

thatigkeit  der  sinne. 

§.  233. 

Sinn  e. 

Die  Sinnorgane  lind  die  einfaugenden  Gefäfse  des 
Geiftes,  die  Wurzeln  des  Seelenorgans,  welche  die- 
fem  aus  der  äufseren  Natur  Stoffe  zur  Bearbeitung  und 
Reitze  zur  Thatigkeit  herbey  führen.  Wir  vermö- 
gen im  Normalzuftande  die  Thatigkeit  unferer  Sinne 
zu  beftimmen,  einzelne  derfelben  mehr  zu  öffnen,  und 
durch  angeftrengte  Aufmerkfamkeit  auf  einzelne  Ge- 
genftände  zu  heften  oder  diefelben  zu  fchiiefsen , und 
ihre  Thätigkeit  zu  vermindern.  Je  höher  ein  Sinn 
ift,  defto  mehr  fteht  er  unter  der  Hendchaft  des  Wil- 
lens. Wir  fprechen  hier  nur  von  der  Thätigkeit  der 
Sinne  im  Allgemeinen,  in  fo  fern  diefelbe  durch  un« 
fere  Willkür  beftimmt  wird.  Es  find  aber  zweyeijey 
Wirkungen  der  Sinnenthätigkeit  zu*  berüclcfiehtigen, 
einmahl  die  Erregung  der  Nerven  und  fodann  die  des 
Geiftes. 


, I 
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§.  234* 

i . Zu  ft  drke  Thätigkeit  der  Sinne. 

Zu  ftarke  Thätigkeit  der  Sinne  leitet  die  Wirk- 
samkeit des  Lebensprinzips  von  den  übrigen  Theilen 
ab,  die  Thätigkeit  der  Muskeln  und  die  Reproduction 
wird  unvollkommener,  und  es  entftehen  direct  afthe- 
mifehe  Abnormitäten  in  diefen  Syftemen.  Die  Ner- 
ven werden  zu  ftark  angeftrengt,  der  Geift  wird  zu 
lebhaft  befchäftigt , und  es  tritt  mit  der  Zeit  ein  in- 
direct  al'thenifcher  Zuftand  der  Nerven  und  der  Gei- 
ftesthätigkeit  ein,  welcher  lieh  zu  wirklicher  Krank- 
heit ausbilden  kann;  es  entftehen  dergleichen  Zufälle 
auch  in  den  Sinnorganen  felbft,  lie  werden,  nachdem 
lie  eine  geraume  Zeit  fehr  fcharf  gewefen  find,  und 
lebhaft  gewirkt  haben , ftumpf  und  blöde,  ia  es  kann 
ihre  Kraft  gänzlich  gelähmt  werden;  eben  fo  können 
fich,  da  die  Thätigkeit  in  ihnen  gefteigert  gewefen  ift, 
über  die  Iveproduction  Abnormitäten  der  letzteren  bil- 
den. — Auf  der  andern  Seite  kann  die  zu  hoheSinnes- 
thätigkeit  eine  Störung  des  Gleichgewichtes  in  Bezug 
auf  den  Geift  herbe y führen  : indem  nämlich  dadurch 
zu  viel  Stoff  zur  Anfchauung  dargeboten  , und  dage- 
gen die  freve  Selbftthätigkeit  des  GeiTtes,  die  Wirk- 
samkeit vonVerftand  und  Vernunft,  verhäitnifsmäfsig 
befchränkt  wird. 

§.  235. 

2.  Zu  fch  Wache  Thätigkeit  der  Sinne. 

Die  zu  fchwache  Thätigkeit  der  Sinne  wirkt  zu- 
vörderft  fchwächend  auf  die  Nerven,  bewirkt  durch 
Verminderung  der,  Nerven  thätigkeit  Trägheit  in  den 
Functionen,  Übergewicht  des  Materiellen  über  das 
Thätige,  des  Uno^ganifchen  über  das  Organifche,  d^s 
Flüffigen  über  das  Fefte.  Es  entfteht  ferner  dadun  h 
eine  Verminderung  der  Geiftesthätigkeit,  indem  das 
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erfte  äufsere  Bedingnifs  diefer  Functioh  in  gehöri- 
ger  Thätigkeit  der  Sinne  enthalten  ift : daher  Be- 
fcliränktheit  des  Geiftes,  weiche  entweder  bis  zum 
Blödfinne  fteigt,  oder  unter  hinzu  tretenden  Umftän- 
den  in  Wahnfinn  ausarten  kann.  Anders  verhält  es 
lieh,  wenn  der  Gei  ft  fchon  in  lieh  hinreichenden  Stoff 
und  Reitz  zur  Thätigkeit  findet,  wenn  feine  Kraft  ge- 
übt und  ausgebildet  ift;  in  diefem  Falle  verharrt  er, 
wenn  er  lieh  zu  anhaltend  den  Einwirkungen  der  Sin- 
neseindrücke entzieht,  zu  lange  in  dem  Kreife  feiner 
Schöpfungen,  wird  dadurch  einfeitig  und  früher,  als 
fonft,  von  der  Periode  der  Erfchöpfwng  ereilt.  Wenn 
aber  der  Geift  nicht  gerade  auf  einzelne  Gegenftände 
geheftet  ift,  fo  wird  bey  mangelnder  Sinnesthätigkeit 
befonders  die  Fantafie  exaltirt,  und  es  entftehen  alle 
Nachtheile,  welche  aus  einem  Übergewichte  diefes 
Vermögens  herrühren  können. 


FÜNFTES  KAPITEL. 

thätigkeit  der  willkürlichen* 

MUSKELN. 


§. 

Willkürliche  Bewegung . 

Unter  willkürlicher  Bewegung  verftehen  wir  ac- 
hve  Bewegung,  d.  h„  diejenige  Veränderung  i„  den 
raumhehen  Verhältniffen  des  Organ«, nus,  weiche  uu- 
mi  telbar  durch  ferne  eigene  Willensthätigkeit,  nicht 
durch  aufsere  Kraft,  hervor  gebracht  wird.  Es  gehört 
a fo  hierher  die  Thätigkeit  aller  der  Muskelnfwel- 
che  in  un'nittelbarem  Zufarnmenhange  mit  dem  Wil- 
len  flehen  und  demfeiben  untergeordnet  find. 
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; ■ §•  2D7- 

1,  Th  ät  i gkeit  de r gemeinen  w illkür  li- 
ehen Muskeln. 

Unter  gemeinen  willkürlichen  Muskeln  verke- 
ilen wir  die,  deren  Zweck  eben  blofs  in  der  Bewe- 
gung  beftelit,  und  keinem  höheren  Zwecke  unter^e- 
ordnet  ift,  alfo  die  Muskeln,  welche  Kopf,  Rumpf,  und 
Glieder  bewegen.  Die  Thätjgkeit  derfeken  wird  da- 
her auch  willkürliche  Bewegung  fchlechthin  genannt. 
Es  gehört  hierher  Gehen,  Laufen,  rlüpTen,  Springen, 
Schwimmen,  Ringen,  Werfen,  Fechten,  Steigen,  Klet- 
tern, Tanzen  u.  f.  w.  So  wie  cliefe  Bewegung  von  dem 
Gemüthe  ausgeht,  fo  wirkt  lie  auch  auf  daffelbe  zu- 
rück, übrigens  wirkt  fie  auf  die  unwillkürlichen  Mus- 
keln, Herz,  Arterien,  Darmmuskeln  u.  f.  w. 

Büchner  de  incongrui  corporis  motus  infalubritate.  Halae  1757.4. 

§.  238. 

a)  Zu  ftarke  Bewegung. 

Zu  ftarkeThätigkeit  der  gemeinen  willkürlichen 
Muskeln  bewirkt  in  der  erften  Periode  ein  Überge- 
wicht des  Muskelfvftems  über  die  übrigen  Organe.  Zu 
lebhafte  Erregung  des  Herzens  und  der  Arterien,  be- 
fchleunigter  und  verflärkter  Puls,  Andrang  des  Blu- 
tes nach  gefchwächten  Theilen,  vermehrte  Wärme, 
Verftärkung  der  Ausdünftung,  Verminderung  der 
übrigen  Abfonderungen  der  Quantität  nach  mit  Vers 
rpehrung  ihres  brennftoffigen  Charakters,  daher  dunk- 
lerer Harn,  fchärfere  Galle  u.  f.  w. , verminderte  Er- 
nährung, verftärkte  Refpiration  und  vermehrte  Auf* 
nähme  von  Sauerftoff,  verftärkte  Erregung  des  Ge- 
niüthes,  heftigere  Begehrungen  und  Geneigtheit  zu 
erregenden  Affekten,  Zorn,  Freude  u.  f.  w.,  fo  wie 
Dispofiticm  zu  Pyrexieen  fthenifeher  INatur,  find  die 
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Folgen  davon.  Ift  die  Bewegung  nicht  fo  wohl  für  den 
Augenblick,  als  vielmehr  in  Bezug  auf  ihre  häufige 
Wiederholung  und  in  fo  fern  fie  habituell  wird  zu 
ftark,  fo  entfteht.  verhältnifsmäfsig  zu  ftarke  Erre- 
gung der  der  Reproduction  dienenden  Muskeln,  Stär. 
ke  der  Efsl uft,  Verdauung,  Blutbereitung,  zu  ftarke 
Bildung  von  Cruor  und  Paferftoff  im  Blute,  Überae  - 
wicht  über  Zellgewebe  und  Nerven;  zu  ftarke  Wir- 
kung der  Muskeln  auf  die  äufsere  Form  der  andern 
Organe,  tiefe  Eindrücke  in  den  Knochen,  fcharfe  ek- 
kige  Umriffe  auf  der  äufsern  Oberfläche.  — Diefer 
fthenifchen  Periode  folgt  nun  indiredte  Aftheni-e  oder 
Erfchöpfung  der  Muskelkraft,  wo  denn  bev  vorüber“  ' 
gehender  zu  ftarker  Bewegung  die  vorher  durch  Ver- 
minderung der  Reitze  gefchwächten  Nerven  verhält' 
nilsmäfsig  das  Übergewicht  bekommen,  daher  Schmer- 
zen, Zittern,  Unvermögen  zu  fernem  Bewegungen" 
Geneigtheit  zu  indirect  afthenifchen  Pyrexieen,  z B 
Faulfiebern.  Ift  die  zu  ftarke  Bewegung  habituell  o- 
wefen,  fo  findet  in  diefer  Periode  der  Erfdiöpfung  fb* 
norme  Härte,  faft  knorpelähnliche  Conßftenz  derMu  * 
kelfafern,  Steifheit  und  Unbehülflichkeit  der  fie  ^ 
gungen,  Mangel  an  Säften,  und  Magerkeit  Statt,  ^ 


§•  239.  . f, 

V erhält ni ff e dahey. 

Die  zu  ftarke  Bewegung  ift  unter  verfcliiedeneii 
Umftanden  vorzügJich  nachtheilig.  ,)  yVenn  fie  auf 
einzelne  Organe  vorzugsweife  oder  ausfehlieftlfch  lieh 
bezieht,  fo  ift  die  Anftrengung  dieler  einzelnen  Or- 
gane nachtheiliger,  als  derfelbe  Grad  einer  über  ,»eh 
rere  Theile  des  Organismus  verbreiteten  Anftreneuno- 
2)  Wenn  einzelne  Organe  befondevs  fchwach  find  fö 
werden  diefe  durch  heftige  Bewegung  leicht  über- 
wältigt, und  es  entfteht  in  ihnen  felbft  mechanifi.be 
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Abnormität,  Zerreifsung,  Verrenkung,  Vorfall  u.  f.  w. 
3)  Bey  Perfonen,  deren  Muskelkräfte  fchwach  find, 
tritt  befonders  leicht  Erfchöpfung  ein,  z.  B.  bey  Kin- 
dern und  Greifen.  4)  Daffelbe  gilt  von  denen,  die  an 
wenig  Bewegung  gewöhnt  find,  und  eine  fitzende  Le- 
bensart führen,  z.  ß.  Frauen,  Gelehrten  u.  f.  w.  5)  In 
der  erftern  Periode  ift  die  zu  ftarke  Bewegung  befon- 
ders nachtheilig  für  die,  welche  vollblütig,  leicht  be- 
weglich, und  zu  Wallungen  geneigt  find.  6)  Befonders 
nachtheilig  ift  fie,  wenn  ftarke  äufsere  Reitze  zu  glei- 
cher Zeit  einwirken,z.  B.  ftarke  Hitze,  Winde  u.  f.  w. ; 
7)  wenn  andere  Kräfte  des  Organismus  ftark  erregt 
lind,  z.  B.  während  der  erften  Periode  der  Verdauung, 
beym  Nachdenken, bey  Begierden;  8)  wenn  fie  unmit- 
telbar nach  der  Ruhe  folgt;  9) wenn  bey  habituell  ftar- 
ker  Bewegung  zu  wenig  Nahrungsmittel  aufgenom- 
men  werden.  v 

Sponitzer  das  Tanzen  in  pathologifch -moralifcher  Hiniichl 
erwogen.  Berlin  1795.  8. 

J.  Wen  dt  über  -den  Tanz,  als  Vergnügen  und  Schädlichkeit. 
Breslau  1802.  8. 

§.  240. 

b)  2 u geringe  Bewegung . 

Durch  Mangel  an  gehörig  ftarker  Bewegung  wer- 
den die  Thätigkeiten  des  Muskelfyftems  gefchwächt, 
die  Efsluft  verringert  fich,  die  Verdauung  wird  ge- 
ftört,  die  Blutbereitung  unvollkommen,  es  bildet  fich 
weniger  Faferftoff  und  Cruor,  als  Serum,  Zellgewebe 
und  Fett-,  daher  ift  das  Blut  wäfferig  dünn,  oder  zähe 
und  dick;  die  Muskeln  find  übel  genährt,  bleich, 
fchlaff,  nnreitzbar,  der  ganze  Körper  fchwammig  und 
aufgedunfen , mit  unbeftimmten  Umriffen;  der  Blut- 
lauf ift  träge,  befonders  im  Unterleibe,  una  es  entfte- 
hen  daher  Stockungen  dafelbft,  vornehmlich  im  Pfort- 
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aderfy fteme,7ind  Verfchleimung,  Verdickung  der  Gal- 
le u.  f.  w.  Durch  die  Ruhe  wird  auch  das  Nervenfy- 
Item  zu  wenig  erregt,  daher  Mangel  an  Wärme,  Stumpf- 
heit  der  Sinne,  und  fei bft  Trägheit  im  Denken,  und 
D ummheit;  ift  aber  das  Nerven  fyftern  durch  andere 
Reitze  in  ftärkerer  Erregung,  fo  entfteht  ein  Überge- 
wicht deffelben,  woraus  fo  genannte  Nervenkrankhei- 
ten entfpringen;  es  wird  ferner  dadurch  eine  Schwä- 
che des  Gemüthes,  und  Geneigtheit  zu  deprimirenden 
Affekten,  Furcht,  Betrübnifs  u.  f.  w.,  veranlafst,  und 
überhaupt  Anlage  zu  direct  afthenifchen  Krankhei- 
ten erzeugt.  — Gänzlicher  Mangel  an  Bewegung 
der  Extremitäten  bewirkt  Verdickung  der  Geienk- 
fclimiere , Steifigkeit  der  Bänder,  Lähmung  und  Ab- 
zehrung der  Glieder.  — Schwäche  der  Bewegungen 
wirkt  auf  ähnliche  Weife,  wie  Mangel  derfelben,  z.B. 
wenn  man  der  Neigung  zu  zitternden  und  oscilliren- 
den  Bewegungen  nachgibt,  ein  fchlaffer  Gang  u.  f.  w. 

§.  241. 

2.  Thüti gkeit  der  S pr  achor gane. 

Durch  die  Thätigkeit  der  Spracliorgane  wird  die 
Erregung  einer  bedeutenden  Anzahl  nervenreicher 
Muskeln  fo  wie  der  Lungen  verftärkt:  es  gehört  hier- 
her Sprechen,  Declamiren,  Schreyen,  Singen,  Lac  Iren 
• Blafen  mufikalifcher  Inftrumente  u.  f.  w.  Durch  zu 
ftarke  Anftrengungen  diefer  Organe  werden  zuvör- 
derft  die  Kräfte  überhaupt  erfchöpft;  die  Wärme  wird 
vermehrt,  der  Kreislauf  befchleunigt,  befonders  wird 
der  Andrang  des  Blutes  nach  der  Bruft  und  nach  dem 
Kopfe  verftärkt,  es  erfolgt  leicht  ein  entzündlicher  Zu. 
ftand  diefer  Organe,  auch  Schwindel,  Kopfweh  u.  f.  w ' 
und  wenn  die  Anftrengung  fehr  heftig  ift,  die  Gefälse 
der  Lungen  und  des  Gehirns  zart  und  fch wach  find,  fo 
•ntfteht  leicht  eine  Zerreifsung  dafelbft  befindlicher 
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Gefäfse;  dies  kann  auch  leicht  erfolgen,  wenn  der 
Athem  lange  Zeit  angehalten  wird,  welches  befon- 
ders  bey  fchwachen  Lungen  Anfchwellungen  der  Ge- 
fäfse  veranlafst^pnd  den  Grund  zur  Lungenfucht  legt. 
Durch  heftige  Anftrengungen  diefer  Art  (Schreyen, 
Lachen,  Trompeten  bla  fen  u.,  L w.)  kann  felbft  das 
Zwerchft^l  mit  folcher  Gewalt  auf  dieEingeiveide  des 
Unterleibes  wirken,  dafs  ein  Br.uch  erfolgt. — Unter- 
lafiene  Übung  der  Sprachorgane  wirkt  als  unmittel- 
bar fch  wachende  Schädlichkeit,  und  kann  neben  an- 
dern eine  directe  Schwäche  veranlagen. 

§•  242. 

3.  Thätigkeit  der  V er  dauung  s or  g ane. 

Wir  betrachten  hier  die  Aufnahme  von  Speifen 
und  Getränken  im  Allgemeinen,  in  fo  fern  wir  dadurch 
willkürlich  die  Thätigkeit  der  bey  der  Verdauung 
wirkfamen  Muskeln  des  Darmkanals  beftimmen;  wir 
•betrachten  alfo  hier  die  Verdauung  blofs  als  Thätig- 
keit diefer  Muskeln , welche  durch  die  willkürliche 
Aufnahme  von  Nahrungsmitteln  vermehrt  oder  ver- 
mindert werden  kann.  Durch  den  Genufs  einer  zu 
grofsen  Quantität  Speifen  entfteht  ein  Übergewicht 
des'  Materiellen  über  die  organifche  Thätigkeit:  die 
freye  Bewegung  der  Unterlei bsorgape  wird  gehemmt, 
es  entfteht  ein  Drücken  im  Magen,  Trägheit;  es  geht 
mehr  Blut  nach  dem  Kopfe,  das  Gefleht  wird  roth  und 
heifs,  es  entfteht  Verdriefslichkeit  uud  Untauglich- 
keit zu  geiftiger  Thätigkeit.  Die  fpätern  Folgen  die- 
fer Unmäfsigkeit  beftehen  in  Schwäche  der  Ver- 
dauungsorgane, Mangel  an  Efsluft  und  abnormer  Mi- 
fchung  der  Verdauungsfäfte;  Schwäche  des  Nervenfy- 
ftems,  Kopfweh  und  Mattigkeit.  Die  höehfte  Über- 
ladung bewirkt  ein  gänzliches  Stillftehen  de.  Functio- 
nen des  Darmkanals,  Lähmung  der  Unterleibsnerveru 


und  plötzlichen  Tod  durch  Schlagflufs.  Gewohnte 
Überfüllung  durch  Speifen  bewirkt  Ausdehnung  des 
Dannkanals,  und  Bedürfnifs  fteter  Überfüllung,  man- 
gelhafte Ernährung  der  hohem  organifchen  Subftanz, 
und  üppige  Erzeugung  der  niedrigem,  des  Fettes  und 
Zellgewebes;  überwiegende  Sinnlichkeit  über  den 
Geift,  Stumpffinn  und  Dummheit,  überwiegende  Träg- 
heit und  Unreitzbarlceit.  Befonders  nachtheilig  ift 
die  Aufnahme  zu  reichlicher  Nahrung,  i)  wenn  diefel- 
be  an  und  für  fich  fehr  nahrhaft  ift,  2)  wenn  zu  glei- 
cher Zeit  andere  ftarke  Reitze  einwirken,  z.  B.  fehr 
warme  Temperatur,  3). wenn  die  Confumtion  dabey 
gering«  ift.  — Zu  häufiges  Effen  bewirkt  Schwäche  des 
Magens  und  Darmkanals,  ftört  die  Verdauung  in  den 
untern  Theilen  des  letzteren , und  bewirkt  abnorme 
Mifchung  der  Verdauungsfäfte. — Zu  fei  teil  e und  zu 
fparfame  Aufnahme  von  Nahrungsmitteln  veranlafst 
eine  krankhafte  Exaltation  des  Nervenfyftems,  er- 
höhte Empfindlichkeit,  Neigung  zu  Krämpfen,  directe 
Schwäche  der  Verdauungsorgane,  abnorme  Mifchung 
der  hier  befindlichen  Stoffe,  bittern  G’cfclimack,  Kälte, 
Magerkeit,  allgemeine  Schwäche.  Befonders  nach- 
theilig ift  es  bey  ftarker  Confumtion,  z.B.  durch  Wach- 
ten, angeftrengte  Thätigkeit  u.  f.  w.  Gar  zu  langer 
Hunger  bewirkt  heftige  Schmerzen,  allgemeine  Kraft- 
lofigkeit,  abnorme  Mifchung  der  Verdauungsfäfte,  all- 
gemeine Neigung  zur  Auflöfung  wegen  Mangel  anEr- 
fatz,  Magenentzündung  und  Tod.  — Nachteilig  ift  die 
Aufnahme  von  Nahrungsmitteln  ^u  einer  Zeit,  wo 
andere  Functionen  des  Organismus  lebhaft  vor  fich 
gehen,  z.  B.  beym  Nachdenken,  bey  Affekten,  bey 
der  Einwirkung  ftarker  Sfnneseindrücke  u.  f.  w. : es 
können  liier  die  Muskeln  der  Verdauungsorgane  we* 
niger  thätig  feyn,  und  es  entft.eht  daher  Störung  der 
Verdauung  und  Abnormität  der  Verdauungsfäfte. 
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§•  243. 

d ) Willkürliche  Functionen  mit  j 'Auslee- 

rung verbunden. 

Die  im  menfchlichen  Körper  enthaltenen  der  Aus- 
leerung fähigen  Stoffe  wirken  als  Reitze  auf  denfel- 
ben  : ihre  Anhäufung  kann  demnach  Überreitzung,  fo 
wie  ihre  zu  ftarke  Entziehung  directe  Schwäche,  her- 
bey  führen.  Wir  betrachten  hier  diejenigen  Auslee- 
rungen, welche  von  der  Willkür  abhängen,  und  gröfs- 
ten  Theils  durch  die  Thätigkeit  ge  wiffer  Muskeln  vor 
fich  gehen. 

C.  G.  Ludwig  Pr.  de  immoderatis  excretionibus  caufa  debili- 
tatis  in  morlais.  Lipf.  1763.  4l 

Joh.  Anderfons  heilkundige  Bemerkungen  über  die  natürli- 
che, freywillige,  und  durch  Kunlt  erregte  Ausleerung  im  menfch  * 
liehen  Körper.  Breslau  1789.  8. 

§•  • 244. 

ee)  Sp  eichelau  sie  erun  g. 

Ein  zu  reichliches  und  zu  häufiges  Auswerfen  des 
Speichels  macht  nicht  allein,  dals  den  Nahrungsmit- 
teln etwas  von  den  zu  ihrer  Verdauung  beftimmten 
Säften  entzogen*  und  dadurch  die  Verdauung  ge- 
fchwächt  wird,  fondern  bewirkt  auch,  dafs  zu  viele 
Säfte  nach  den  Speicheldrüfen  geführt,  und  dem  Or- 
ganismus entzogen  werden,  da  fie  doch  den  Zweck 
haben,  innerhalb  feiner  Oekonomie  verwendet  zu 
werden  : es  entfteht  Schwäche  und  Mangel  an  Säften, 

§.  245. 

tuhlaus  le erung. 

Die  willkürliche  zu  häufige  Stuhlausleerung  be- 
wirkt zuvörderft  Schwäche  in  den  Muskeln  des  Darm- 
kanals,  fo  dafs  diefer  fchon  von  einer  geringen  Quan- 


tität  Kotb  zu  Ausleerung  deffelben  gereift  wird;  fo- 
dann  werden  durch  diefe  frühzeitige  Stuhlausleerung 
nahrhafte  Theile  aus  dem  Körper  geführt,  welche  ei- 
gentlich von  den  Saugadern  des  untern  Theils  des 
Darmkanals  noch  aufgenoramen  und  zur  Ernährung 
des  Körpers  verwendet  werden  füllten.;  endlich  wer- 
den dadurch  auch  zu  viele  Ve-rdauur.gsfäfte , die  gro- 
fsen  Theils  denfelben  Zweck  haben,  ebenfalls  ent- 
zogen, fo  dafs  auch  hierdurch  der  Körper  gefchwächt 
und  feine  Ernährung  vermindert  wird.—  Willkür- 
liche Verhakung  des  Stuhles  bewirkt  Torpidität  des 
Darmkanals,  Austrocknung  des  Kothes,  Hartleibig- 
keit, Befchränkung  der  Thätigke-it  der  -Unterleibs- 
nerven,  Mangel  an  Efsluft,  düftere  Stimmung  des 
Gemüthes,  mechanifche  Ausdehnung  der  Gedärme, 
und  dadurch  Störung  des  Blutlaufes«, 

§.  24fr* 

y)  Harnausleerung ^ 

Willkürliche  zu  häufige  Harnausleerung  bewirkt 
eine  directe  Schwäche  der  Schliefsmuskeln  der  Harn- 
blafe,  vermöge  deren  iie  fchon  durch  eine  geringe 
Quantität  Harn  zumNachgeben  beftimmt  werden»,und 
wodurch  am  Ende  ein  Unvermögen»,  den  Harn  zu  hal- 
ten, entftelit.  Willkürliche  zu  lange  Verhaltung  des 
Harns  bewirkt  Ausdehnung  der  Blafevfo  dafs  ein 
Bruch  entftehen  oder  diefelbe  berften  kann ; ferner 
Lähmung  ihrer  Muskeln,  und  Unvermögen,  zu  har- 
nen, z'u  ftarke  Reitzung  der  Blafe  und  des  gefammten 
Körpers,  und  Abgang  von  harnähnlicher  Feuchtig- 
keit mit  andern  Ausleerungen.  Wird  die  Zurückhal- 
tung des  Harns  zwar  nicht  bis  auf  den  höchften  Punkt 
getrieben,  aber  habituell , fo  bilden  fich  in  dem  ftok- 
kenden  Harne  Niederfchläge  fteinichter  Concremente. 
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$-  247. 

<0  Ge  fehl  e ö h t s v e r r i c h t u n g. 

Bey  den  Gefchlechtsverricbtungen  find  folgende 
Momente  zu  beachten:  1J)  die  örtliche  Reitzung  und 
Anftrengung  der  Gefchlechtstheile,  2)  die  Ausleerung 
der  zur  Generation  beftimmten  Säfte,  3)  die  Erregung 
des  Nervenfyftems.  Zu  häufige  Vollziehung  diefer 
bunctionen  bewirkt  daher  l)  örtliche  Schwäche  der 
Genitalien,  und  zwar  bey  Männern  Schwäche  der  Sa- 
menbläschen, vermöge  deren  fie  lieh  fchon  bey  gerin- 
ger Anhäufung  von  Samenfeuchtigkeit  oder  bey  ge- 
ringen Reitzungen  entleeren,  alfo  Anfangs  nächtliche, 
dann  tägige , Pollutionen  und  Samenflufs,  Mangel  an 
Lebensturgor  im  Gliede,  Afthenie,  welche  anfänglich 
mit  erhöhter, fpäter  hin  mit  gefunkener,  Reitzbarkeit 
verbunden  ift,  Schwäche  der  den  Samen  ausleerenden 
Muskeln;  bey  Frauen  vermehrten  Andrang  des  Blu- 
tes nach  den  Genitalien,  und  dadurch  Blutungen  und 
Entzündungen  dafelbft,  Schwäche  der  Scheide  und 
des  Uterus,  und  dadurch  Neigung  zum  Abortus,  und 
Abnormitäten  der  Reproduction,  weifsen  Flufs,  Ver. 
härtungen  u.  f.  w.  Unnatürliche  Befriedigung  des  Ge- 
fchlechtstriebes  bringt  noch  andere  Abnormitäten  der 
Bildung  in  den  gemifsbraüchten  Theilen  hervor.  2) Es 
wird  durch  Ergiefsung  der  Samenfeuchtigkeit  der 
übrige  Körper  geschwächt,  theils  indem  der  kräftigfte 
Reitz.des  Nervenfyftems  vermindert  wird,  und  foMat-, 
tigkeit,  Trägheit,  und  Geneigtheit  zu  niederfchlagen- 
den  Affekten  entfteht;  theils  indem  der  Erfatz  des 
ausgeleerten  Samens  mit.  einem  grofsen  AufwapJe  des 
heften  Nahrungsftoffes  verbunden  ift  , und  Abmage- 
rung des  Körpers, dVluskelfchwäche,  Auszehrung,  nach 
lieh  zieht.  3)  Das  Nervenfyftem  wird  gefchwächt : in 
den  gemeinen  Nerven  findet  eine  krankhaft  exaltirte 
Empfindlichkeit  Statt,  Zittern,  Neigung  zu  krampf- 


haften  und  convulfivifchen  Krankheiten;  befonders 
leiden  die  Lungennerven,  daher  trockener  Hüften, 
Brultfchmerz  uncLEngbrüftigkeit ; es  leiden  die  Darm- 
nerven,  daher  fchwache  Verdauung ?und  Hypochon- 
drie; das  Rückenmark  wird  afficirt,  daher  ein  Gefühl 
von  Kälte  und  Kriebeln  dafelbft;  die  Sinne  werden 
Rumpf,  vorzüglich  leiden  die  Augen,  der  Sehnerve 
wird  blöde  oder  gänzlich  gelähmt,  oder  es  entftehen 
Abnormitäten  der  Reproduction  in  diefen  Organen; 
es  entfteht  Schwäche  des  Geiftes  und  des  Gemüthes, 
Stupidität  oder  Wahnfinn,  Tröftlofigkeifc*  Melancho- 
lie. Für  immer  wird  pfychifche  l’o  wohl  als  körperli- 
che Gefundheit  durch  diefe  Ausfeh weifungen  zerrüt- 
tet: bey  dem  Manne  leidet  aber  vorzüglich  der  Kör- 
per, bey  dem  Weibe  die  Seele.  Befonders  nachthei- 
lig find  diefe  Functionen  1)  in  der  Jugend,  wo  das 
Nervenfyftem  minder  ftark,  und  jede  Entziehung  der 
reproducliven  T hätigkeit,  fo  wie  der  Nahrungsftoffe 
iür  den  übrigen  noch  nicht  vollkommen  ausgebilde- 
ten Organismus  doppelt  nachtheilig  ift;  2)  im  hohen 
Alter,  wo  die  Thätigkeit  des  Nervenfyftems  fo  wohl 
als  auch  .die  Reproduction  fchwach  ift;  3)  wenn  nicht 
zugleich  die  Erregung  des  hohem  Nervenfyftems  ver- 
ftärkt  ift,  wenn  nicht  das  Gemüth  dabey  Befriedigung 
findet;  daher  ift  Onanie  ungleich  nachtheiliger , als 
Begattung,  zumahl  da  fie  leichter  und  häufiger  voll- 
zogen werden  kann  , als  diefe;  fo  ift  auch  Begattung, 
ohne  Vergnügen  vollzogen-,  ungleich  nachtheihVer 
als  im  Gegentheile;  4)  wenn  andere  widernatürliche 
Reitze  auf  die  Gefchlechtsorgane  wirken;  5)  wenn 
die  Affimilation  und  Ernährung  mangelhaft  und  ein 
Mangel  an  Säften  vorhanden  ift;  6)  wenn  deprimiren- 
de  Affekte  einwirken.-  Die  Enthaltung  von  den  Ge 

fchlechtsverrichtungen  ift  Männern  feiten  fchädlich  da 
theils  nächtliche  Pollutionen  diefelben  erfetzen,  theils 


die  fecernirte  Samenfeuchtigkeit  wieder  eingefogen 
wird,  um  eine  defto  vollkommnere  Mifchung  des  Blu- 
tes und  defto  kräftigere  Erregung  des  gefammten  Or- 
ganismus zu  bewirken.  Nachtheilig  wird  fie  nur  bey 
ausgezeichnet  heftigem  Gefchlechtstriebe,  allgemeiner 
Vollfaftigkeit,  und  wenn  diefe  Functionen,  nachdem 
die  Ausfchweifung  in  denfelben  zur  Gewohnheit  ge- 
worden ift,  mit  einem  Mahle  gänzlich  unterdrückt  wer- 
den : es  entfteht  dann  Ausdehnung  der  Samengefäfse, 
zu  ftarke  Reitzung  diefer  Organe,  Satyriafis  undPria- 
pismus,  und  deprimirende  Affekte  von  Mangel  an  Be- 
friedigung des  Gefchlechtstriebes,  Melancholie  und 
Manie.  Bey  Frauen  bewirkt  nicht  fo  wohl  Mangel  an 
Begattung,  als  vorzüglich  Mangel  anSchwangerfchaft, 
allgemeine  Mattigkeit,  Nervenfchwäche,  Unordnung 
der  Menftruation,  abnorme  Bildung  in  den  Ovarieja, 
Melancholie  und  Manie.  Plötzliche  Unterbrechung 
der  begonnenen  Gefchlechtsfunctionön  bewirkt  örtli- 
che Schwäche  der  Gefchlechtstheile  (abnorme  Schleim- 
abfonderung,  entzündlichen  Zuftand  u.  f.  w.)  ^und  ei- 
nen lähmungsartigen  Zuftand  der  Nerven,  der  mehr 
oder  weniger  bedeutende  Folgen  zurück  iäfst. 

§.  248. 

«)  Milch  aus  le  er  un  g. 

Zu  reichliches,  zu  häufiges,  und  zu  langes  Säugen 
fchadet  theils  durch  die  damit  verbundene  Reitzung 
der  Nerven,  theils  durch  die  Ausleerung  einer  fecer- 
nirten  Feuchtigkeit,  und  zu  reichliche  Verwendung 
des  Nahrungsftoffes  zu  neuer  Secretion  derfelben:  es 
entfteht  daher  allgemeine  Schwäche  derReproduction 
mit  erhöhter  Reitzbarkeit  der  Nerven.  Durch  Man- 
gel an  Ausleerung  der  Milch  entftehen  örtliche  Übel 
von  vermehrter  Reitzung  und  Stockung  der  Säfte,  Aus- 
dehnung der  Gefäfse,  Verhärtung,  Schmerz,  Entzün- 
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düng  u.  f.  w. , dann  auch  ein  Zuftand  allgemein  oder 
in  einzelnen  andern  Organen  erhöhter  Reitzbarkeit 
mit  Abänderung  einer  milchähnlichen  Feuchtigkeit 
in  letztem. 

§•  249. 

<?)  H aut  au  s d ü nf tun  g. 

Die  Hautausdünftung  fteht  zwar  nicht  unmittel- 
bar unter  der  Herrfchaft  des  Willens,  fondern  ihre 
Verftärkung  oder  Verminderung  fetzt  fchon  die  Ein- 
wirkung einer  ge wiffen Schädlichkeit  voraus.  Indefs 
können  wir  durch  Behandlung  der  Haut  auf  die  Aus- 
dünnung wirken.  Die  Vernachläffigung  der  Rein- 
lichkeit bewirkt  Verminderung  der  Hautfunction,  und 
dadurch  theils  Stockung  auszudilnftender  Materie, 
theils  zu  fchwache  Erregung  des  Nervenfyftems. 


ZWEYTER  ABSCHNITT. 

ÄUSSERE  DYNAMISCHE  SCHÄDLICHKEITEN. 

ERSTES  KAPITEL. 
TEMPERATUR. 

§.  s5o. 

Temperatur . 

Unter  Temperatur  verfteht  man  den  Grad  derEx- 
panfion  der  Körper,  fo  fern  diefe  nicht  blofs  als  im 
Raume  beftehend  erfcheint,  fondern  als  Thätigkeit, 
und  andere  berührte  Körper  in  einen  ähnlichen  Zu- 
ftand verfetzt.  Sie  fteht  demnach  der  Confiftenz  ge- 
gen über. 

W.  F.  Bauer  über  den  Einflufs  der  au&ern  Wärme  und  Kälte 
auf  den  lebenden  menfehlichen  Körper.  Marburg  1804.  8. 

C.  F.  Becker  Abhandlung  von  den  Wirkungen  der  äufsern 
Wärme  und  Kälte  auf  den  lebenden  menfehlichen  Körper. 
Göttin  gen  1804.  8- 
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a ) warme. 

• ‘ . # 

§.  a5i. 

Natur  der  Wärme. 

Wärme  ift  ein  Zuftand  erhöhter  Expanfion , wo- 
durch alfo  die  Dinge  in  eine  gröfsere  Gemeinfchaft 
unter  einander  treten.  Sie  entfteht  bey  dem  verftärk- 
ten  Gonflicte  heterogener  Thätigkeiten , namentlich 
wenn  die  contrahirende  Kraft  in  andern  Rückfichten 
das  Übergewicht  gewinnt : 1)  dynamifch,  a)  bey  der 
verstärkten  Einwirkung  der  Sonne  auf  den  Erdkör- 
per, b ) bey  verftärkter  Einwirkung  der  Nerven  auf 
das  Blut;  — i)  mechanifch,  ajbey  Gompreffion  oder 
Friction,  b ) beym  Übergange  aus  dem  flüfiigen  in  den 
fefteiv  Zuftand  ; — 3)  chemifch,  bey  lebhafter  Aufnah- 
me des  Sauerftoffes,  als  des  Stoffes,  welcher  den  Aus- 
druck der  contrahirenden  Kraft  ift. 

« §.  252. 

Wärme  des  menfc  blichen  Körpers. 

Dermenfehliche  Körper  erzeugt  lieh  feine  eigene 
Wärme,  welche  nach  Fahrenheits  Thermometer  96 
bis  98°  beträgt.  Die  Atmofphäre,  in  welcher  er  fich 
befindet,  ift  gewöhnlich  um  vieles  weniger  warm,  als 
er,  felbft  in  der. gröfsten  Sommerhitze;  er  ftrömt  alfo 
mehr  Wärme  aus,  als  er  empfängt.  Seine  äufsere 
Oberfläche  ift  kühler,  und  der  Temperatur  der  umge- 
benden Luft  mehr  gleich.  Wird  alfo  die  Temperatur 
der  Atmofphäre  erhöht,  fo  wird  dadurch  die  Oberflä- 
che wärmer,  aber  die  innere  Temperatur  bleibt  fich 
gleich  0 weil  der  menfchliche  Körper  überhaupt  ein 
fchlechter  Wärmeleiter  ift,  2)  weil  durch  den  Einflufs 
der  äufseren  Wärme  auf  die  Lebensthätigkeit  deffel- 
ben  feine  Functionen  fo  verändert  wrerden,  dafs  weni- 
ger Wärme  in  ihm  erzeugt  wird. 
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§.  253. 

« ) JV irknn  g de  r w.a  r m en  At m o fp  h ü r e. 

1)  Die  äufsere  Wärme  wirkt  zuvörderft  expandi- 
rend  auf  den  menfchlichen  Körper,  infondexheit  auf 
die  flüliigen  T heile;  der  Lebensturgor  wird  ftärker, 
die  Adern  fchwellen  auf,  und  es  entfteht  in  fchwachen 
Stellen  leicht  eine  Zerreifsung  derfelben  und  Blutung. 
Sie  wirkt  ferner  als  vorwaltende  Expanfion  reitzend 
auf  den  Theil  des  Organismus,  in  welchem  die  Con- 
traction  überwiegend  ift,  alfo  auf  das  Nervenfyftem ; 
es  veranlafst  daher  eine  Temperatur  der  Atmofphäre 
über  70  bis  75°  Fahrenheit  eine  fo  ftarke  Reitzung  der 
Nerven,  dafs  diefe  leicht  das  Überwicht  über  die  Mus- 
keln erhalten;  der  Kreislauf  wird  befchleunigt , es 
entftehen  Congeftionen  nach  Kopf  und  Herz,  daher 
durch  Überreitzung  Schwindel,  Kopfwell,  Betäubung, 
oder  Herzpochen,  und  Ohnmacht.  Eine  heftige  Hitze 
bewirkt  indirecte  Schwäche  des  Seelenorgans,  mit- 
hin Verltift  des  Gedächtniffes  oder  Wahnfinn,  oder 
der  Bewegungsnerven,  und  daher  Zittern,  Zuckungen, 
Krämpfe.  Weniger  heftige,  aber  länger  anhaltende, 
Hitze  bewirkt  ebenfalls  durch  Überreitzung  Träg- 
heit, Schläfrigkeit,  Übergewicht  der  Sinnlichkeit  .über 
die  höheren  Geifteskräfte ; die  ftarke  Nervenreitzung 
wird  habituell,  andere  die  Nerventhätigkeit  erregen- 
de Eindrücke,  z.B.  Alkohol,  ätherifches  Oel,  narko- 
tifcher  Stoff  u.  f.  w. , wirken  ungewöhnlich  lebhaft, 
die  Affekten  und  die  Krankheiten  find  ftürmifclier.  — 
2)  Die  äufsere  Wärme  wirkt  ferner  reitzend  auf  dieje- 
nigen Abfonderungsorgane,  welche  mit  dem  Nerven- 
lyfteme  in  Sympathie  ftehen,  lie  verftärkt  alfo  diefe 
Abfonderungen  anfänglich,  unterdrückt  fie  aber  durch 
Überreitzung,  wenn  lie  auf  einen  enormen  Grad  fteigt. 
Es  gehört  hierher  a ) die  Hautausdünftung,  welche  fo 
verftärkt  wird,  dafs  die  Haut  ei-fchlafft,  zu  abnormer 


Reproduction  von  ftarkem  Andrange  der  Säfte,  na- 
mentlich zu  acuten  Hautausfchlägen,  geneigt,  und  ge- 
gen die  Kalte  lehr  empfindlich,  der  übrige  Körper 
durch  den  Verluft  an  Säften  erfchöpft  wird,  durch 
die  ftärkfte  Hitze  werden  die  Hautgefäfse  gelähmt,  die 
Ausdünftung  ftockt,  und  es  erfolgt  der  Tod;  b')  ver- 
ftärkte  Gallenabfonderung,  Übergewicht  der  Leber 
über  andere  Organe  oder  io  genannte  gallige  Diathe- 
£'s ; c)  vermehrte  oder  durch  Überreitzung  vermin- 
derte Thätigkeit  der  Gefchlechtsorgane.  — 3)  Die  Thä- 
tigkeit  der  Saugadern  wird  vermehrt,  und  es  entfteht 
daher  Geneigtheit  zur  Aufnahme  anfteckender  Krank- 
heitsftoffe.  — Diefen  drey  reitzenden  Wirkungen  ent- 
.fp rechen  nur  eben  fo  viele  deprimirende,  welche  gröfs- 
ten  Theils  nach  demGefetze  des  Antagonismus  aus  je- 
ner zu  lebhaften  Reitzung  herfliefsen:  1)  die  Muskel- 
kraft wird  überhaupt  vermindert;  die  willkürlichen 
Muskeln  werden  fchwächer,  die  Efsluft  wird  vermin- 
dert, die  Verdauung  gefchwächt,  fo  dafs  leicht  Ab- 
normitäten im  Darmkanale  entftehen;  die  Blutberei- 
tung wird  unvollkommener,  dasBlut  ift  weniger  innig 
gern i feilt,  enthält  zu  wenig  Faferftoff,  und  ift  zu  Tren- 
nung feiner  Beftandtheile  geneigt;  die  Arterien  find 
gefchwächt,  fo  dafs  dagegen  die  Nerven  leicht  ein  ab- 
normes Übergewicht  über  diefelben  erhalten,  und  bös- 
artige Fieber  entftehen',  welche  durch  Neigung  Zur 
Trennung  und  Zerfetzung  der  Beftandtheile,  oder  fau- 
lige Diathefis,  fich  auszeichnen.  2)  DieRefpiration  ift 
fo  wie  jede  Verbrennung  oder  Oxydation  in  warmer 
Atmofphäre  unvollkommener,  weil  durch  die  Wärme 
das  Stickgas  mehr  ausgedehnt  wird,  als  das  Sauerftoff- 
o-as,  auch  andere  fremde  Stoffe  fich  dann  in  der  Atmo- 
fphare  auflöfen;  die  Aufnahme  von  Sauerftoff  ift  da- 
her geringe,  das  Athmen  mühfam,  ängftlich,  keichend, 
und  in  fehr  heifser  Luft  endlich  ganz  unmöglich. 


3)  Starke  Hitze  befchränkt  endlich  in  demfelben  Ma. 
fse  die  Reproduction,  in  welchem  fie  die  Ausdünftung 
verftärkt,und  eine  verliältnifsmäfsig  zu  hoheThätig- 
keit  der  Nerven  erregt;  der  Körper  wird  magerer  und 
trockener.  Befonders  nachtheilig  wirkt  die  heifse  At- 
mofphäre,  1)  wenn  unmittelbar  zu  ftarke  Kälte  einge- 
wirkt hat;  2)  wenn  die  Luft  nicht  bewegt  ift;  3)  wenn 
fie  mit  Feuchtigkeit  überladen  ift;  4)  bey  empfindli- 
chen, leicht  beweglichen,  und  dabey  vollblütigen,  zu 
Wallungen  und  Congeftionen  des  Blutes  geneigten, 
Subjekten. 

Schmidtmüller,  was  ift  Wärme  dem  Organismus?  Landshut 
1804.  8. 

F.  J.  Anna  Beytrag  zur  Entfcheidung  der  Streitfrage:  ftärk^ 
oder  fchwächt  die  Wärme?  Würzburg  1801.  8, 

$.  254- 

ß)  Warme  F lilfji  g ke  i t e n. 

Warme  Flüffigkeiten,  d.  h.,  von  75  bis  95°  Fah- 
renheit, wirken  reitzend  auf  die  Nerven,  und  die 
Muskelthätigkeit  herab  ftimmend;  fie  werden  auch 
leicht  reforbirt.  Die  warmen  Bäder  wirken  daher 
nachtheilig,  wo  allgemeine  Schlaffheit, Trägheit,  Über- 
fiufs  an  wäfferigen  Feuchtigkeiten,  erhöhte  Empfind- 
lichkeit des  Hautorgans,  und  Congeftionen  nach  ein- 
zelnen Stellen  deffelben,  Statt  findet,  indem  diefer 
Zuftand  dadurch  vermehrt  wird.  Heifse  Flüffigkei- 
ten, von  100  bis  1200,  z.B.  heifse  Bäder,  bewirken  hef- 
tige Befchleunigung  des  Pulfes,  ftarke  Congeftionen 
nach  der  Oberfläche,  oder  nach  gefchwächten  Orga- 
nen , Überreizung  der  Nerven  und  Schmerzen.  Ört- 
liche heifse  Bäder  bewirken  Congeftionen  in  den  be- 
nachbarten Theilen,  und  erregen  leicht  Blutungen.— 
Noch  heifsere  Flüffigkeiten  bewirken  Verbrennung 
der  berührten  Stelle,  Ablöfung  der  Oberhaut,  Ent" 


Zündung,  Ergiefsung  von  Serum,  und  gänzliche  Zer- 
ftörung.  Dies  erfolgt  in  um  fo  höherem  Grade,  je 
dichter  die  lieifsen  Fliiffigkeiten  find,  z.  B.  von  Öl 
mehr  als  von  Waffer,  von  gefchmolzenem  Metalle  mehr 
als  von  Öl  u.  f.  w.  — Warme  Getränke  wirken  als 
Reitze  der  Nerven  des  Magens;  werden  fie  zu  häufig 
getrunken,  und  find  ii.e  nicht  mit  folchen  Beftandjhel- 
len  verleben,  welche  als  Reitze  auf  die  Muskelfafern 
wirken,  fo  verurfachen  fie  ein  krankhaftes  Überge- 
Avicht  der  Nerven  und  Schwäche  der  Magenmuskeln. 

.«r  — 

§.  2 55. 

y)  Warme  fefte  Körper. 

Sehr  heifse  fefte  Körper  wirken  fo  w*ie  heifseFliif- 
figkeiten  chemifch  zerftörend  und  den  organifchen 
Bau  auflöfend.  Warme  fefte  Körper,  z.  B.  Wärmftei- 
ne,  Kohlenbecken  u.  f.  w.,  wirken  nachtheilig,  indem 
fie  Congeftionen  nach  einzelnen  Theilen,mit  Schlaff- 
heit derfelben,  verurfachen,  und  die  Empfindlichkeit 
der  Haut  gegen  die  Kälte  erhöhen.  Die  Kleidungs- 
f flicke  find  in  Hinficht  auf  Wärme  an  und  für  fich  in- 
different, und  wirken  nur,  indem  fie  als  mehr  oder 
Aveniger  fchlechte  Wärmeleiter  das  Ausftrömen  der 
Wärme  aus  dem  menfchlichen  Körper  vermindern. 
Gewöhnung  an  fehr  warme  Bekleidung,  d.  h. , habi- 
tuelle Benutzung  fehr  fchlecbter  Wärmeleiter  zuKlei- 
dungsftücken  (Pelz,  Wolle,  Federn  u.  f.  w.),  bewirkt 
in  einzelnen  Theilen  Erfchlaffung , Congeftion  der 
Säfte,  und  Abnormität  der  Reproduction. 

Über  die  Schädlichkeit  der  Federbetten.  Berlin  1771.  8. 
van  Zelden  de  noxis  ex  varia  veftimentorum  conditione.  Lugd. 
Bat.  17 65.  4- 

Jof.  Claud.  Rougemont  etwas  über  die  Kleidertracht,  in 
vvie  fern  fie  einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Gefundheit 
hat.  Bonn  1779.  U. 


Natur  der  Kälte. 

Kälte  ift  diejenige  Temperatur,  in  welcher  die 
montrahirende  Kraft  die  expandirende  überwiegt.  Sie 
?entfteht,  wenn  die  expandirende  Kraft  plötzlich  fehr 
wirkfam  ift,  in  Bezug  auf  die  Raumerfüllung,  wenn 
alfo  fefte  Körper  in  flüffigen,  fliiffige  in  dampfförmi- 
gen, Zuftand  übergehen;  oder  wenn  Wärme  erzeugen- 
de Urfachen  entfernt  werden.  . Bey  der  Einwirkung 
:der  äufseren  Kälte  verliert  der  menfchliche  Körper 
mehr  Wärme,  als  gewöhnlieh,  den  Gefetzen  der  Wär- 
meverbreitung gemäfs : gleichwohl  wird  nur  die  äu. 
'sere  Oberfläche  dadurch  wirklich  kalter,  ufed  in  den 
nneren  Theilen  bleibt  die  Temperatur  lieh  gleich, 
) weil  der  menfchliche  Körper  ein  fchlechter  Wär- 
meleiter ift;  2)  weil  durch  äufsere  Kälte  die  Functio- 
nen verftärkt  werden,  welche  Wärme  erzeugen,  und 
diejenigen  vermindert  werden,  welche  die  Wärme 
ermindern. — Auf  den  übrigen  Organismus  wirkt 
lfo  die  Kälte  blofs  vermöge  der  Sympathie  deffelben 
dt  der  äufseren  Haut. 

§.  257. 

«•)  Kalte  A tmofphäre. 

Eine  kalte  Atmofphäre  pflanzt  den  Zuftand  det 
lontraction  auf  die  berührt^  Oberfläche  des  menfeh- 
chen  Körpers  fort;  es  wird  die  Expanflon  derfelben 
nd  ihr  Lebensturgor,  folglich  auch  der  Umfang  des 
örpers,  vermindert,  der  Andrang  der  Säfte  von  der 
Oberfläche  ab  und  nach  den  inneren  Organen  gelei- 
die  Haut  wird  härter;  dies  ift  besonders  nach- 
leihg,  wenn  der  Andrang  der  Säfte  nach  der  Haut 
on  Nutzen  ift.  Die  Thätigkeit  der  Nerven,  bqfon- 
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ders  der  äufseren  Oberfläche,  wird  vermindert,  die 
Sinne  werden  ftumpfer,  befonders  der  Taftßnn,  es 
entfteht  Schauder,  Zittern,  Schmerz,  bey  Kindern, 
entfteht  leicht  ein  lähmungsartiger  Zuftand  der  Haut. 
Ift  die  Kälte  lehr  ftark  und  dabey  anhaltend,  fo  pflanzt 
fich  diefe  Schwäche  von  den  peripherifcflien  Theilen 
des  Nervenfy  ftems  auch  auf  die  Central  Organe  del'fel- 
ben  fort:  Stumpfheit  des  Geift-es,  Gleichgültigkeit, 
Trägheit  und  Schläfrigkeit  find  dann  die  gewöhnlichen 
Folgen.  2)  Die  Thätigkeit  der  Saugadern  wird  ver- 
mindert, es  erzeugen  fich  Stockungen  in  denf eiben 
und  in  ihren  Drüfen,  undiVnfammlungen  vonausgedün- 
ftetem  Serum  im  Zellgewebe ; auch  die  Venen  wer- 
den durch  grofse  Kälte  in  einen Jähmungsartigen  Zu- 
ftand  verletzt.  3)  Die  brennftoffigen  Abfonderungen 
werden  vermindert,  die  Thätigkeit  der  Leber  wird  ge- 
fchwächt,  die  Katamenien  werden  vermindert,  und 
dadurch  die  Folgen  der  Verminderung  diefer  Blut- 
ausleerung veranlafst^  di«  Ausdünftung  wird  eben- 
falls vermindert,  und  dadurch  zu  Gicht,  Rheumatis- 
men und  Katarrhen,  -Gelegenheit  gegeben;  die  Eite- 
rung wi  rd  vermindert  oder  übelartig.  4)  Auf  das  Mus-  ‘ 
kelfyftem  wirkt  eine  mäfsige  Kälte,  wenn  die. Kräfte 
cleffelben  in  ihrer  Integrität  find,  alfo  bey  jungen,  ftar- 
ken  Subjekten,  durch  Antagonismus  erregend,  und 
es  entfteht  leicht  ein  Übergewicht  des  Muskelfy ftems 
über  die  Nerven,  Entzündung  und  Fieber;  ift  aber 
dieKälte  zu  heftig  oder  zu  anhaltend,  oder  ift  dieMus- 
kelkraft  fchwachffo  wird  die  Thätigkeit  der  letzteren 
zugleich  mit  der  Nerventätigkeit  gefchwächt.  5)  Die 
fauerftoffigen  wäfferigen  Abfonderungen  werden  ver- 
ftärkt,  namentlich  die  Abfonderung  auf  der  Schleim- 
haut der  Nafe  und  Mundhöhle,  und  die  Secretion  des 
Dänüfaftes,  daher  leicht  Diarrhoe,  Katarrh;  es  wird 
reichlicher,  heller, wäfferigerHarnabgefendert.  6)  Bey 


roäfsiger  Külte  wird  die  Refpiration  tiefer  und  frever, 
und  die  Aufnahme  des  Sauerftoffes  ftürker;  fo  wie 
aber  die  Kälte  bedeutender  und  die  Muskelkraft  ge- 
fch wacht  wird,  wird  die  Refpiration  klein , unregel- 
mälsig,  es  entfteht  ein  gereitzter,  krampfhafter  Zu- 
ftand  der  Lungen,  Hüften.  Die  kalte  Luft  ift  befon- 
ders  nachtheilig,  i)wenn  zuvor  Wärme  Statt  gefunden 
hat,  und  der  Körper  erhitzt  ift;  2)  wenn  fie  blofs  auf 
einzelne, befonders erhitzte, Theile  wirkt;  3) wenn  fie 
zugleich  ftark  bewegt  ift  (z.  B.  Zugluft;, und  defshalb 
theils  jählinger  ein  wirkt,  theils  mehr  Wärme  entzieht ; 
4)  wenn  andere  fchwächende  Einwirkungen  Statt  fin- 
den, z.  B.  deprimirende  Affekten,  Mangel  an  Bewe- 
gung, fäuerliche  Nahrungsmittel  u.  f.  w. 

J.  G.  Leon  har  di  de  frigoris  atmofphaerici  effectibus  in  COr. 

pus  humanum.  Lipfiae  1771.  4> 

3 kielderup  vis  frigoris  incitans.  Havniae  1804.  & 

§.  258.  / 

/S)  Kalte  F lüffigk  eiten* 

Kalte  Fliiffigkeiten  wirken,  vermöge  ihrer  gröfse- 
en  Dichtigkeit,  mit  noch  größerer  Inten fität, als  kal- 
e Luft.  Ein  kaltes  Bad,  d.  i.,  von  3a  bis  5o°  Fah- 

enheit,  bewirkt  eine  bedeutendeSchwächungderliaut- 

ierven,  welche  allmählich  auf  die  inneren  Theile  fich 
ortpflanzt;  die  Haut  wird  zufammen  gezogen,  blafs 
nd  unempfindlich,  der  Puls  langfam,  oft  ftockend  es 
ntftehen  Gongeftionen  in  den  inneren  Organen,  ängft- 
ches,  herchwerliches  Athmen,  Mattigkeit,  Schmer" 
en,  Krämpfe.  Vorzüglich  wird  die  Haut  gelchwacht" 
nd  die  Ausdünftung  unterdrückt,  wenn  eine  dünne* 
chicht  Flüffigkeit  die  Oberfläche  berührt,  und  auf 
erfelben  verdünftet,  z.  B.  bey  naffenümfchlägen  naE 
e wordene ri’jKleidungsftücken  ü.  f.  w.  Diefe  Schvvä- 
uing  des  Hautorgans  und  des  gefaulten  Nervenfy- 
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ftems  ilt  befonders  nachtheilig  für  nervenfch wache 
und  dabey  vollblütige  Perfonen,  ferner  wo  Blutun- 
gen habituell  find,  oder  wo  die  Thätigkeit  der  Haut 
exaltirt  ift.  Das  kalte  Bad  wirkt  alfo  nur  dann  ftär* 
kend,  wenn  die  Nervenkraft  nicht  fehr  gefunken  ift, 
die  Kälte  des  Bades  nicht  zu  ftarkift,und  daffelbe  nicht 
zu  lange  angewendet  wird,  fo  dafs  alfo  der  verminder- 
ten Thätigkeit  der  äufseren  Oberfläche  eine  antago- 
niftifdie  Exaltation  der  inneren  Organe  entfpricht.— 
Kalte  Getränke  befördern  ebenfalls  nur  unter  den  an- 
gegebenen Umftänden  die  Verdauung,  fonft  ftören  fie 
diefelbe  durch  verminderte  Erregung  der  Darmnerven. 
Wolf  de  abufu  balneorum  frigidorum,  Jena«  »79*.  4 

§.  25g. 

y)  Kalte  fefte  K örper. 

Kalte  fefte  Körper,  Eifen,  Metalle  u.  f.  w.,  wirken 
auf  die  berührten ‘Stellen  noch  mehr  fchwächend.  Zu 
leichte  K leidungsftücke,  oder  folche, welche  dieW arme 
dös  menfchlichen  Körpers  leicht  aufnehmen  und  wei- 
ter fortpflanzen,  bewirken  Schwächung  des  Hautor- 
gans, upd  dadurch  auch  allgemeine  Nervenfchwäche, 
Krämpfe  u.  f.  w.,  Verminderung  der  Ausdünftung, Un- 
terdrückung der  Katamenien,  Congeftionen  in  inne- 
ren Theilen  u.  f.  w.  Nach  einer  folchen  plötzlich  er- 
folgten Erkältung  entftehen  leicht  fthenifche  Krank- 
heiten; ift  fie  aber  habituell,  fo  ift  directe  Afthenie 
der  Nerven  und  auch  des  übrigen  Organismus  die 
Folge  davon.—  Kalte  Speifen  bewirken,  befonders 
bey  afthenifcher  Diathefis,  Unverdaulichkeit  und  Be* 
fchwerden  des  Darmkanals. 

O.  J. Gla  d e ba  ch  Befchreibung  von  den  Krankheiten,  die  von  ei-  • 
ner  Kleidung  entfpringen,  welche  vor  der  Kälte  nicht  genug- 
fam  bewahret.  Frankfurt  1763  8 
W.  D a v i dfo  n über  den  Einflufs  der  jetzigen  Kleidertracht  unfe- 
rer  Damen  auf  die  Gefundheit  de»  Körpers.  Berlin  1799.  8. 
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JWEYTES  KAPITEL 
LICHT. 

§.  2$ö. 

Zu  f t a r k e $ Liehe , 

Das  Licht  Virkt  alsReitz  auf  die  gefammte  Ober- 
fläche der  Hautnerven,  und  dadurch  auf  das  übrige 
'Nervenfyftem,  mit  vorzüglicher  Gewalt  aber  auf  die 
Augen.  Zu  ftarke  Einwirkung  der  Lichtftrahlen  hat 
daher  viel  mehr  nachtheilige  Folgen  für  die  Sehorga- 
ne, als  für  das  gefammte  Syftem.  Diefe  Folgen  be- 
ftehen  in  Schwäche  der  Augennerven,  Unvermögen* 
fcharf  oder  in  die  Ferne  zu  fehen,  Übergewicht  des 
Blutes  über  diefelben,  Congeftionen  und  Entzündung 
in  den  Augeu,  endlich  auch  Blindheit.  Sie  entftehen 
um  fo  eher,  1)  je  ftärker  an  fich  das  Licht  ift,  z.B.  ftetes 
Sehen  auf  fehr  weifse  (Sand,  Papier,  Schnee,  Wand.), 
oder  fehr  glänzende  (Metalle),  oder, grell  gefärbte 
(Tcharlachrothe)  Gegenftände,  wenn  diefe  ftark  be- 
leuchtet find;  2)  je  weniger  das  Auge  an  ftarkes  Licht 
gewöhnt  ift,  je'plötzlicher  der  Übergang  aus  der  Dun- 
kelheit zum  hellen  Lichte  gefchieht;  3)  wenn  man  zu. 
lange  auf  einen  einzelnen  Gegenftand  blickt,  oder 
doch  nur  einerley  Gegenftände  vor  Augen  hat;  4)  wenn 
man  zu  fchnell  hinter  einander  auf  verfchiedene,  be- 
fonders  kleine,  nicht  unter  einander  zufammen  hän- 
gende, Gegenftände  blickt;  5)  wenn  das  Licht  auf  ei- 
nen einzelnen  Punkt  concentrirt  ift,  während  die  übri- 
gen Gegenftände  dunkler  find  ; 6)  wenn  das  Licht  re- 
flectirt  ift;  7)  wenn  es  nicht  ftetig,  fondern  zitternd, 
und  bald  fchwächer , bald  ftärker,  ift;  8)  wenn  es  vor 
dem  Einfallen  in  das  Sehloch  nicht  hinlänglich  gebro- 
chen  wird,  wenn  es  z.  B.  gerade  vor  dem  Auge  ift; 
9)  wenn  die  Beleuchtung  ungleich  und  doppelt  ift. 
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§,  261. 

Zu  J ’chiy  eiche  s Lieht. 

Wenn  zu  fchwaches  Licht  auf  ehe  Augen  wirkt, 
io  werden  diefe  dadurch  blöde,  das  Gefacht  nimmt  ab, 
und  wird  dabey  fo  reitzbar,  dafs  es  nur  bey  der 
i'chwäehften  Beleuchtung  fehen  kann,  und  von  einem 
mäfsigen  Lichte  fchmerzhaft  affreirt  wird.  Anfser 
dem  wirkt  es  aber  auch  fchwächend  auf  die  Nerven 
der  Haut,  und  dadurch  auf  den  übrigen  Organismus; 
im  Dunkeln  entfteht  Mifsbehagen  und  Neigung  zu  de- 
primirenden  Affekten, Furcht  u.  f.  w.,  die  Haut  wird 
mit  derzeit  bleich  und  fchlaff,  es  entfteht  unvollkom- 
aneiie  Reproduction,  wäfferige  Befchaffenheit  desBlu* 
tes,  Übermafs  an  wäfferigen  Säften , Geneigtheit  zur 
Melancholie  u . f.  w. 

J%  Ch.  Ebermaier  Corameatatio  de  lucis  in  corpns  haraanum 
vivum  praeter  vifum  efficucia,  Gotting.  1799.  4-.’~  Deffen 
Verfuch  einer  Gefchichte  des  Lichts  in  Rücklicht  feines  Ein« 
Hüffes  auf  die  gefanjmte  Natur , und  auf  den  menfehlichen 
Körper,  aufser  dem  Geflehte  befonders..  Osnabrück  1799*  & 
E.  Horn  über  die  Wirkungen  des  Lichts  auf  den  lebenden 
menfehlichen,  Körper,  mit  Ausnahme  des  Sehens,  .Königs- 
berg 1799.  8, 

- 1 • | X 

DRITTES  KAPITEL. 

• • 

E L E K T R 1 C I T A T. 

§.  262. 

Zu  ftarhe  E lektricität. 

Elektricität  wirkt,  fo  wie  Licht  und  Wärme,  als 
ein  heftiger  Reitz  auf  das Nervenfyftem.  Concentrirte 
MektHicität  bewirkt  eine  Erfchiltterung  deifelben,und 
! eym  böchften  Grade  der  Wirkl'amkeit  gänzliche  Läli* 
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mutig  und  Erfchöpfung  feiner  Kraft,  Tod  mit  Anhäu- 
fung des  Blutes  in  einzelnen  Organen,  und  cliemifcher 
Zerstörung  und  Verbrennung  verfchiedener  Stellen, 
Eine  nicht  ganz  £o  heftige,  noch  fo  concentrirte,  elek- 
trifche  Ladung  der  Atmofphare.,  die  aber  doch  noch 
zu  ftark  erregend  auf  den  Organismus  wirkt,  kann 
ein  abnormes  Übergewicht  über  die  Nerven tbätigkeifc 
veranlaffen. 

J.  G.  Biedermann  de  caufa  mortis  in  fulmine- fcactis«  Lipf. 
1768,  4. 

J.  G.  Ackermann  de  morte  et  fectione  fulmine  nuper  adufti, 
Kilon,  177 r.  4f 


263. 

Zu  f ehw a che  E lektricität. 


Mangel  an  Elektricität  in  der  Atmofphare  bewirkt 
directe  Aftheni.e  des  Nervenfyftem.s,  und  Geneigtheit 
zuKrankheiten,  welche  dielen  Charakter  tragen;  tritt 
diefer  Mangel  plötzlich,  ein,  z.  B.  vor  Gewittern,  fo 
ift  diefe Schwächung  um  fo  ftärker;  Mattigkeit,  Ängft- 
lichkeit,  beklommene  Refpiration , und  bey  befonde- 
rer  Empfänglichkeit  für  den  elektrifchenReitz,  Übel- 
keit, Erbrechen,  Diarrhoe,  lind  die  Folgen  davon. 


VIERTES  KAMTEt,' 

gestirnt. 

§.  264. 

Ein fl  ufs  der  G ef t ir  ne* 

Wir  haben  zur  Zeit  nur  noch  einzelne  Thatfa* 
•hen,  die  uns  von  dem  Einfluffe  der  Geftirne  auf  den 
menfchlichen  Organismus  belehren,  aber  noch  keine 
wiffenfohaftliche  Kenntnifs  diefer  Wirkungen.  Befon- 
ders  wirkt  auf  uns  das  Cenlralgeftirn  unferes  Plane* 


tenfyftems  Oder  die  Sonne,  und  dann  das  uns  am  näch- 
sten befindliche  Geftirn,  der  Mond. 

Rieh.  Me  ad  de  imperio  foli*  ac  lunae  in  corpora  humana  et 
morbis  inde  oriundis.  Amft.  1710.  8. 

Balfour  treatife  on  lunar  infiuence  in  fevers.  Lond.  1795.  8. 

§.  265* 

Sonne. 

Die  Sonne  wirkt*  felbft  unabhängig  von  ihrem 
Lichte  und  ihrer  Wärme,  erregend  auf  unfer  Nervenfy- 
Stern*,  upd  es  ergibt  fich  hieraus,  wefshalb  derReitz  des 
Sonnenlichtesund  der  Sonnen  wärme  doppelt  Stark  ift. 
Der  EinfluSs  der  Sonne  nimmt  täglich  zu  bey  anbrechen- 
dem Morgen:  daher  entfeheiden  fich  die  acuten  Krank- 
heiten urndiefeZeit  meiften Theils  zur  Genefung  oder 
zum  Tode,  indem  im  letzteren  Falle  durch  den  ver- 
mehrten ReitzdieNervenkraft  vollends  erfchöpft  wird. 
Die  jährliche  Zunahme  des  Einfluffes  der  Sonne  im 
Frühjahre  zeigt  gerade  diefelben  Wirkungen  in  Betreff 
der  Entfcheidung  chronifcher  Krankheiten  — Des 
Abends  nimmt  der  Einfiufs  der  Sonne  und  hiermit 
auch  die  Erregung  des  Nervenfyftems  ab,  fo  dafs  die 
JVluskelthätigkeit  leicht  das  Übergewicht  gewinnt : da- 
her grofsen  Theils  die  abendliche  Exacerbation  vieler 
Fieber.  Auf  gleiche  Weife  ift  die  Schwächung  derNer- 
venthätigkeit  im  Herbfte , und  in  den  Polargegenden, 
So  wie  bey  Sonnenfinfterniffen , zu  erklären. 

§.  266* 

. M o n d. 

Der  Einfluß*  des  Mondes  ift  am  Stärkften,  t)wena 

V 

derselbe  in  gerader  Linie  mit  Erde  und  Sonne  fteht, 
alfo  den  Einfiufs  der  Sonne  am  meiften  befchränkt, 
alfo  bey  Vollmond  und  Neumond ; und  2)  in  denjeni- 
gen Gegenden,  über  welchen  er  fenkrecht  fteht,  alfo 


zwifchen  den  Wendekreifen.  Seine  Wirkung  fcheint 
in  chwächung  des  Nervenfyftems,  befonders  der  hö- 
heren Organe  deffelben,  und  dadurch  bisweilen  in 
Exaltation  des  Rumpfneryenfyftems,  zu  beftehen.  Bey 
uns  treten  die  ftärki’ten  Anfälle  von  einem  krankhaf- 
ten Übergewichte  der  Bewegungs  - undUnterleibsner- 
ven,  Epilepfie,  Hyfterie,  Lähmung,  Somnambulis- 
mus u,  f.  w. , am  häufigften  im  Vollmonde  oder  Neu- 
monde ein.  In  den  tropifchen  Gegenden  fangen  lieh 
die  Fieber  gröfsten  Theils  zu  derfelben  Zeit  an,  und 
entfeheiden  lieh  auch  wieder  in  diefen  Perioden. 

Obfervations  on  the  Influence  of  die  Moon  on  Climate  and  the 
animal  Oeconomy.  Philadelphia  1801.  8. 

FÜNFTES  KAPITEL*  * 

irdische  Körper, 

§.  267. 

Dynamif  ehe  Wirkung  irdifcher  Körper. 

Neuere  Erfahrungen  haben  uns  als  Naturcrfchei- 
nung  kennen  gelehrt,  was  vor  einigen  Jahrzehenden 
als  Aberglaube  angefehen  wurde,  dafs  verfchiedene 
irdifche  Körper  einen  Einflufs  auf  den  Zuftand  des 
menfchlichen  Organismus  haben,  ohne  eine  mechani- 
fche  oder  chemifche  Veränderung  in  denselben  her- 
vor zu  bringen  , ja  ohne  in  einen  materiellen  Contact 
mit- denselben  zu  treten.  So  wirkt,  befonders  bey 
einer  gewiffen  uns  nicht  näher  bekannten  Stimmung 
des  Nervenfyftems,  das  Nervenfyftem  eines  andern 
Menfchen  oder  eines  Thieres  ein,  wie  vorzüglich  die 
Erfcheinungen  des  fo  genannten  thierifchen Magnetis- 
mus beweifen ; es  theilen  fich  Krämpfe  und  andere  dy- 
namifche  Abnormitäten  mit.  — So  wirkt  die  Nähe  des 
Waffers  dynamifch  ein,  wie  die  Erfcheinungen  bev 


gewiffer  Idiofynkrafie  (Hydroäftliefis) , oder  bey  ge* 
wiflen  Krankheiten  (z.  B.  Wechfelfiebern) , dies  dar- 
thun.  So  wirkt  die  Nähe  von  Metallen  u.  f.  w.  Die 
mögliche  Einwirkung  folcher  Einflüffe  verdient  daher 
hier  eine  Erwähnung,  wenn  gleich  eine  nähere  Anga- 
be diefer  Wirkungen  zur  Zeit  noch  unmöglich  ift. 


ZWEYTE  ABTHEILUNG. 

CHEMISCHE  SCHÄDLICHKEITEN. 

§.  268. 

Chcmif che  S chci  dlichke it ert. 

Unter  den  chemifchen  Schädlichkeiten  begreifen 
wir  alle  diejenigen  Einwirkungen  , welche  nur  unter 
der  Bedingung,  dal's  fie  ein  beftimmtes  Mifchungsver- 
hältnifs  haben,  Abnormitäten  im  menfchlichen  Orga- 
nismus hervor  bringen.  Wenn  wir  auch  nur  von  we- 
nigen diefer  Schädlichkeiten  die  chemifchen  Wirkun- 
gen  im  menfchlichen  Körper  beftimmt  kennen,  und 
nur  dynamifche  Veränderungen  deffelben  wahrneh- 
men, fo  find  wir  dennoch  berechtigt,  eine  chemifche 
Wirknngsart  cierfelben  für  immer  anzunehmen,  wel- 
che jedoch  von  dem  menfchlichen  Organismus  fo  be- 
fchränkt  werden  kann,  dafs  nicht  eine  offenbare,  voll- 
kommen durchgeführte,  Mifchungsveränderung,  fon- 
dern  vielmehr  eine  Veränderung  der  Erregung,  wahr- 
nehmbar ift.  — Es  gibt  innere  und  äufsere  chemifche 
Schädlichkeiten.  Die  inneren  find  die  Mifchungsver- 
hältniffe  des  menfchlichen  Körpers  und  feiner  Theile; 
wenn  diefe  aber  als  Schädlichkeiten  wirken  füllen,  fo 
müffen  fie  felbft  fchon  in  einen  abnormen  Zuftand  ver- 
letzt worden  feyn  durch  eine  andere  Schädlichkeit; 
mithin  gehören  fie  nicht  hierher,  wo  blofs  von  primi- 
tiven Schädlichkeiten  die  Rede  ift,  fondern  zu  den 
Krankheitserfcheinungen. 
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ERSTES  KAPITEL 

* ? 

DIE  ATMOSPHÄRE, 

§.  269. 

Atmofphäre. 

Die  Atmofphäre,  in  welcher  der  Menfch  lebt,  ift 
ein  Gemifch  von  Sauerftoff  und  Brenn  ft  off,  in  gasför- 
migem Zuftande.  Der  Sauerftoff  wirkt  als  Reitz  auf 
das  muskulöfe  Syftem , als  den  brennftoffigen  Theil 
des  ngenfchlichen  Körpers ; der  Brennftoff  wirkt  als 
Reitz  auf  das  fauerftoffige  Nerven  fyftem.  Diefe  Wir- 
kung des  Brennftoffes  wächft  aber  in  demfeiben  Ver- 
hältniffe,  in  welchem  derfelbe  entwickelt  und  ver- 
vollkommnet ift:  nun  macht  aber  Stickftoff,  als  die 
unvollkommenfte,  indifferentere  Form  des  Brennftof- 
fes, den  gröfsten  Theil  der  Atmofphäre  für  gewöhn- 
lich aus,  folglich  wird  im  gewöhnlichen  Falle  das  Ner- 
ven fyftem  dadurch  weniger  erregt.  Daher  bringt  die 
Refpiration  einer  an  Sauerftoff  zu  armen  Atmofphäre 
diefelben  Wirkungen  hervor,  wie  die  Aufhebung  der 
Refpiration  überhaupt,  z.  R.  Erfticken,  Erdroffeln,  Er- 
trinken u.  f.  w. 

Zuckert  von  Luft  und  Witterung,  und  der  davon  abhängen- 
den Gefundheit  des  Menfchen,  Berlin  17-70.  8. 

Boehmer  de  aeris  atmofphaerici  fpeöiebus  earumque  effecti- 
bus  in,  corp.  human.  Viteb.  1794.  4. 

G.  A.  Kohlreif  Abhandlung  von  der  BefchaFfenheit  und  dem 
Ein  Hüffe  der  Luft  auf  Leben  upd  Gefupdhei*  der  Menfchen, 
Weifsenfels  1794.  8. 

Boi?  EEey  recherches  für  1’inByence  de  I’air  dans  le  developpe- 
ment,  lecaractere  es.le  traitemept  des  maladies.  kParis  1799.8. 

C.  W.  Fiedler  phyf.  ehern.  Abhandlung  aber  die  Wirkung 
der  verfchiedenen  Laftarten.  Kaffel  »795  8. 
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§.  270. 

— — • . * * 

a)  U b ermafs  an  Sauerftoff. 

In  einer  Atmofphäre  von  blofseni  Sauerftoffgas 
wird  die  Refpiration  und  fodann  auch  der  Blutum- 
lauf befchleünigt,  es  entfteht  erhöhte  Wärme,  befon- 
ders  in  den  Lungen,  Gefühl  von  Leichtigkeit  in  den 
Gliedern,  Rothe  des  Gefichts,  befonders  der  Augen, 
heftiger  Schmerz  in  offenen  Wunden,  Gefchwüren 
u.  f.  w. , fieberhafter  Zuftand,  endlich  Tod;  m^n  fin« 
det  Lungen  und  Herz  hochroth,  auch  andere  Einge- 
weide röther  als  gewöhnlich,  die  Pleura  oder  auch 
die  Lungen  entzündet,  das  Blut  hochroth  und  fehr 
gerinnbar,  die  Muskeln  von  derfelben  Farbe,  und  ge- 
gen mechanifehe  und  chemifche  Reitze  noch  fehr  em- 
pfänglich. Wiewohl  nun  eine  fo  ganz  reine  Sauer- 
ftoffluft  nirgends  anders  als  durch  die  Kunft  darge- 
ftellt  wird,  fo  ift  die  Atmofphäre  doch  bisweilen  ver- 
hältnifsmäfsig  zu  reich  an  Sauerftoff,  fo  in  etwas  hoch 
liegenden  Ebenen,  oder  mäfsigen  Gebirgsgegenden,  in 
der  Nähe  fchnell  fliefsender  Ströme,  mit  breiten,  fan- 
digen  und  Reinigen  Betten,  welche  den  Brennftoff 
an  fich  ziehen,  bey  Nord  und  Nordoftwinden  u.  f.  w. : 
es  entfteht  hier  ein  Übergewicht  der  Refpiration,  das 
Blut  wird  überfäuert,  es  erfolgt  exaltirte  Thätigkeit 
der  Blutgefäfse,  fieberähnlicher  Zuftand,  und  durch 
diefe  Befchleunigung  des  Lebensprozeffes  frühzeitiger 
Tod.  Befonders  nachtheilig  ift  eine  folche  Atmofphä- 
re für  den,  der  fchon  an  Schwäche  der  Bruft  und  fie- 
berhaftem Zuftande  leidet. 

Ferro  über  die  Wirkung  der  Lebensluft.  Wien  1793.  8.—  *79^- 8* 

E.  H.  W.  Münchmeyer  de  viribus  oxygenii  in  procreandi» 
et  fanandis  morbia.  Gotting.  1801.  8. 
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§.  271. 

* ♦ 

b)  Ubermafs  an  Brenn  ft  off. 

In  einer  Ajmofphäre,  welche  zu  reich  an  Brenn- 
stoff und  zu  arm  an  Sauerftoff  ift , wird  die  Refpira- 
tion  unterbrochen,  es  entfteht  Bangigkeit,  Muskel- 
fchwäche,  Schwindel,  Kälte,  Haut  und  Lippen  wer- 
den blau,  es  erfolgt  Afphyxie,  nachm ahls  wirklicher 
Tod,  und  nach  demfelben  find  die  Muskeln  nicht  mehr 
reitzbar.  Stickgas  bringt  fchnell  Afphyxie  hervor, 
jedoch  erfolgt  der  Tod  fpäter,  und  die  Wiederherftel- 
lung  durch  Anbringung  fauerftoffiger  Luft  ift  leichter, 
als  nach  andern  Gasarten.  Kohlenfaures  Gas  tödtet 
nach  einigen  Einathmungen ; die  Lungen  find  dann  zu* 
fammen  gefallen, hin  und  wieder  entzündet;  das  rech- 
te Herz,  die  Lungenarterie,  die  Hohlvene,  die  Drof- 
felvene,  und  die  Hirngefäfse  ftrotzen  von  Blut,  indefs 
die  Lungenvene,  das  linke  Herz,  und  die  Aorta  fehlaff 
und  blutleer  find;  der  Tod  erfolgt  alfo  befonders  durch 
Ceffation  der  die  Refpiration  begriindendenM uskel  »Tä- 
tigkeit; Wafferitoffgas  bewirkt  in  kurzem  Mattig- 
keit, dunkle  fchwarzgelbe  Farbe  der  Haut,  und  Tod. 
Kohlenftoffhaltiges  Wafferftoffgas  tödtet  ebenfalls 
bald;  ift  es  aber  mit  zwanzig  Theilen  atrüofphäri- 
fcher  Luft  vermifcht,  fo  erfolgt  Befreyung  von  vor- 
her Statt  findenden  Schmerzen,  ein  Gefühl  von  Leich- 
tigkeit und  Unempfindlichkeit  in  den  Lungen,  Schwä- 
che, Schwindel,  Kälte,  die  Lippen  werden  blau,  das 
Geficht  fchwarzgelb.  — Wenn  diefe  brennftoffigen 
Gasarten  nicht  augenblicklich  exceffiv,  aber  habi- 
tuell, einwirken,  fö  entfteht  Schwäche  der  Muskel- 
thätigkeit,  namentlich  des  Arterienfyftems,  Entfäue- 
rung  des  Blutes,  Mangel  an  Faferftoffe,  Übermafs  an 
Brennftoffe,  Übergewicht  des  Pfortaderfyft'ems,  Ver- 
dickung, Zähigkeit  und  dunklere  Färbung  der  Gal- 
le, fo  wie  des  Blutes,  fchwarzgelbes  Anfehen  u.  f.  w. 


Diefe  Gasarten  find  imÜbermafse  vorhanden,  i)  wenn 
fchon  zu  viel  ü n einer  Atmofphäre  refpirirt  wor- 
den  j ft-  Wenn  ein  Menfch  in  einem  befchränkten 
und  verfchlöffenem  Raume,  in  welchem  die  Luft 
nicht  erneuert  werden*  kann,  lange  fich  aufhält, 
fo  wirkt  die  von  ihm  ausgeathmete  Luft  nach- 
theilig auf  ihn  felbft  zurück,  es  entftehen  befchwerli- 
ches  Athmen,  Beklemmung,  Ohnmacht,  Zuckungen, 
und  Erftickung.  Ift  die  Luft  in  minderem  Grade  zum 
Athmen  untauglich,  der  Aufenthalt  in  derfeiben  aber 
habituell,  fo  entfteht  Welkheit  und  Schlaffheit  der 
Muskeln,  Mattigkeit,  Trägheit  und  Niedergeschla- 
genheit, Schwäche  des  Arterienfyftems , Neigung  zu 
Zerfetzung  und  Auflöfung  der  organifchen  Materie, 
und  zu  Nervenkrankheiten.  So  ift  z.  B.  nachtheilig 
das  Schlafen  in  Himmelbetten,  der  ftete  Aufenthalt 
in  engen  niedrigen  Stuben  mit  luftdicht  verfchloffe- 
nen  Fenftern  u.  f.  w.  Jene  Nachtheile  erfolgen  aber 
um  fo  mehr,  und  um  fo  leichter,  je  häufiger  die  Re« 
fpiration  (z.  B.  durch  willkürliche  Bewegung)  und  je 
wärmer  die  Atmofphäre  ifk  Eben  fo  wirkt  natürlich 
die  von  andern  Menfcben  ausgeathmete  Luft,  zu- 
niahl  wenn  diefelben  alt  und  kränklich  find;  nach- 
theilig ift  daher  das  Beyfammenfeyn  einer  zu  grofsen 
Menge  Menfchen  in  einem  engen  verfchloffenen  Räu- 
me, befonders  bey  körperlicher  Bewegung,  z.  B.  in 
Tanzfälen,  oder  auch  ohne  diefelbe,  z.  B.  in  engen 
Schlafzimmern  für  viele  Perfonen,  in  Gefängniffen, 
Cafernen,  Spitälern,  Lägern,  Schiffen  u.  f.  w.,  daher 
die  unter  den  Namen  der  Lazarethfieber , Kerkerfie- 


ber, Lagerfieber,  u.  f.  w.  bekannten  Formen  des  Faul- 
fiebers,  wodurch  nicht  geläugnet  wird,  dafs  bey  dem 
durch  eine  folche  Luft  entftandenen  Faulfieber  eine 
zu  reibe  Luft  mehr  nachtheilig  als  vortheilhafc  wirkt. 
Ähnliche  Wirkungen  hat  die  von  Thieren  ausgeath- 


öiete  Luft,  alfo  der  Aufenthalt  in  Viehftällen , oder 
die  Ernährung  von  vielen  Seidenwürmern  , Vögeln, 
oder  vierfüfsigenThieren  in  Wohnzimmern.  2)  Durch 
das  Verbrennen  vegetabilifcher  und  mineralifcher  Kör« 
per  wird  der  Sauerftoffgehalt  der  Atmofphäre  vermin« 
dert , und  ihr  Antheil  an  Stickgas  und  kohlenfaurem 
Gas  vermehrt:  befonders  nachtheilig  ift  der  Dampf 
von  glühenden  Kohlen ; ift  derfelbe  fehr  ftark,  fo  ent- 
fteht  Betäubung,  Schwindel,  Ohnmacht,  Afphyxie, 
Tod.  Eben  fo,  wiewohl  in  geringerem  Grade,  wirkt 
das  Verbrennen  von  Wachs -und  Talgkerzen,  von  Öhl, 
Harzen,  Steinkohlen,  Torf,  das  Glühen  und  Verkal- 
ken von  Metallen.  In  dem  Theile  von  Europa,  den 
wir  bewohnen,  ift  die  durch  Süd  - und,  Süd  weft  winde 
zugeführte  Luft  ärmer  an  Sauerftoff,  und  daher  die 
Muskelthätigkeit  fchwächend  und  abfpannend  : viel- 
leicht rührt  dies  von  den  unterirdifchen  Bränden  in 
der  Nähe  des  mittelländifchen  Meeres  her,  dip  fich 
durch  Vulkane,  Erderfchütterungen,  u.  f.  w.  zu  er- 
kennen geben  , ferner  von  den  Sümpfen  in  Toskana 
und  der  Lombardey , über  welche  diefe  Winde  Weg- 
gehen. 3)  Die  VegetaMlien  ziehen,  wenn  fie  nicht  der 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  ausgefetzt  find,  Sauer- 
ftoff an  fich,  und  fetzen  Stickgas  und  kohlenfaures 
Gas  an  die  Atmofphäre  ab,  daher  ift  die  Luft  unter 
fchattigen  Bäumen , in  dicken  dem  Sonnenlichte  un- 
zugänglichen Wäldern,  in  Gewächshäufern  vor  Son- 
nenaufgang, in  Zimmern,  wo  viele  Gewächfe  erzogen 
werden,  des  Nachts  inGärten  oder  Waldungen  u.  f.  w,, 
nachtheilig.  Da  aber  die  Vegetabilien  im  SonnenfcheL 
ne  ziemlich  reines  Sauerftoffgas  ausdünften,  fo  be- 
wirkt auch  der  Mangel  an  Kultur  des  Bodens,  die 
Vernachläffigung  des  Anbaues  von{Bäumen  und  andern 
Pflanzen,  dafs  die  Atmofphäre  unreiner  und  an  Sauer- 
ftoff ärmer  wird.  4)  Abfterbende  vegeUbilifche  Thejk, 
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ziehen,  indem  fie  fich  zu  zerfetzen  beginnen,  Sauerftoff 
an  fich,  und  verderben  fo  die  Atmofphäre,  z.  B.  Wur- 
zeln, Blumen,  Früchte  (befonders  einige,  z,  B,  Piir- 
flehen).  Vorzüglich  gefchieht  dies,  wenn  Feuchtigkeit 
und  Wärme  die  Zerfetzung  begünftigen,  alfo  z.  B.  ge- 
kochte Gemüfe,  naffes  Holz,  geröfteter  Flachs  u.  f.  w. 
5)  Bey  der  w einigen  Gährun^  wird  Sauerftoffgas  ab- 
forbirt,  und  kohlenfaures  Gas  ausgedünftet;  fehr 
fchädlich  ift  demnach  der  Aufenthalt  in  der  Nähe  von 
gährendem  Weine,  Biere  u.  f.  w.  6)  Bey  der-  faulen 
Gährung  wird  Sauerftoff  reforbirt,  und  kohlenfaures 
Gas,  Stickftoff  und  Wafferftoffgas,  mit  Schwefel,  Phos- 
phor, und  Ammonium  verbunden,  ausgedünftet.  Es  ge- 
hören hierher  Excremente  undHarn  vonMenfchen  und 
Thieren,  alfo  die  Nähe  von  Nachtgefchirren  und  Abtrit-  * 
ten,  Unreinlichkeit  der  Strafsen;  in  alten  Cloaken  fin- 
det fich  blofs  Stickgas,  welches  plötzlich  tödtet;  in  fri- 
fchen  aber  mehr  kohlenfaures  und  Wafferftoffgas,  -wel- 
ches Schwäche  uiid~TJEmung  der  Muskeln,  Augen- 
befchwerden,  Kopffchmerz,  Betäubung  und  Afphyxie, 
erregt.  Ferner  gehörthierher  die  Luft  in  Leichenhäu- 
fern,  auf  Gottesäckern,  und  in  Begräbniffen  in  den  Kir- 
chen,'auf  den  Schlachtfeldern,  und  auf  anatomifchen 
Theatern,  fodann  die  Luft  von  faulenden  thierifchen. 
Theilen,  in  den  Werkftätten  der  Gärber,  Metzger,  Sei- 
fenfieder, Schinder,  Leimfieder,  Darmfaiten -Fabrikan- 
ten u.  f.  w.  7)  Gehenden  Waffern 

und  in  dem  nachÜberfchwemmungen  zurück  bleiben- 
den Schlamme,  entwickeln  fich  zumTheil  aus  den  fau- 
lenden Vegetabilien  brennftoffige  Gasarten,  befonders 
Wafferftoffgas ; daher  ift  in  folchen  Gegenden  die  Sterb- 
lichkeit für  immer  ungewöhnlich  grofs,  befonders 
wenn  die  Jahreszeit  oder  das  Klima  überhaupt  fehr 
warm  ift;  es  herrfchen  Wechfelfieber  und  Faulfieber 
u.  f.  w.  ; langfam  ftrömeade  FAüffe  in  fchwerem  erd i- 


digen  Boden  wirken  auf  ähnliche  Weife , nur  in  Ge- 
ringerem Grade.  *8>Auoh  Mineralien  ziehen  Sauer- 
ftoff  an  (ich,  und  geben  brennfto.fnge  Gasarten  von 
lieh,  z.  B.  die  Thonerde,  und  daher  find  töpferne  Öfen 
in  engen  niedrigen  Stuben  nachtheilig,  Auf  gleiche 
Weife  wird  die  Luft  tödlich  in  lange  Zeit  verfchloffen 
egewefenen  Räumen,  verfchütteten  Kellern  und  Brun- 
nen; fo  entfteht  auch  der  Bergfehwaden,  welcher  vor-- 
vfiglich  den  Augen  nachtheilig  ift,  auch  leicht  plötz- 
lich tödtet.  9)  Endlich  beruhen  die  verfohiedenen 
Wjghjgrüche  in  der  Atmofphäre  (aus  ätherifchen  Öh- 
en  von  Pflanzen  und  Mineralien)  auf  gewiffen  Modi- 
icatjonen  und  Verbindungen  der  mancherley  Formen 
(es  Brenn  ftoffes ; fie  bewirken  alfo  ein  Übermafs  des 
Trennftoffes  in  der  Atmofphäre,  ftarke 'Erregung  des 
Verven fyftcmS,  leicht  auch  Überreizung  deffetben 
md  dadurch  Beklemmung,  Engbräftigkeit,  Kopfweh* 
ch windel,  Betäubung,  Ohnmacht,  Schlagflufs.  Be- 
mders  gefährlich  ift  es,  in  der  Nähe  ftark  riechen- 
er  Blumen  oder  anderer  Vegetabilien  zu  fchlafen, 
/eil  während  des  Schlafes  die  Nerventätigkeit  crel 
inger  ift,  folglich  durch  einen  äufseren  Keitz  leich- 
?r  überwältigt  wird. 
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DRITTES  KAPITEL. 

NAH  RUNG  S MITTEL/ 

§.  272. 

N ahrim  gs  mi  ttel. 

Nahrungsmittel  find  Körper,  welche  im  Darmka- 
nale  von  dem  menfchlichen  Organismus  fo  umgewan- 
delt  werden,  dafs  Theile  derfelben  in  die  Maffe  der 
Säfte  übergehen,  und  inintegrirendeTheile  des  menfch- 
lichen Körpers  felbft  verwandelt  werden.  Dies  fetzt 
voraus,  dafs  diefe Stoffe  in  gewiffem  Grade  indiffe- 
rent find,  d.  h.,  dafs  in  ihnen  die  verschiedenen  Ele- 
mente in  einem  gewiffen  Gleichgewichte  ftehen,  fo 
dafs  keines  derfelben  befonders  vorwaltet,  denn  fonft 
wirkt  ein  folches  mit  fo  grofser  Gewalt  auf  einzelne 
Theile  des  Körpers,  und  bewirkt  alfo  bl-ofs  Verände- 
rung der  Erregung,  aber  keine  Ernährung.  Da  aber 
die  Verdauungsorgane  einen  Gegenfatz  gegen  die  den 
Körper  oxydirenden  Lungen  bilden,  fo  mufs  /\r  immer 
der  Brennstoff  mehr  oder  weniger  in  den  Nahrung«- 


mittein  vorwalten,  jedoch  nur  fo  weit,  dafs  dies  Gleich- 
gewicht etwas  gehört,  aber  nicht  gänzlich  aufgeho- 
ben wird.  Es  mufs  ferner  diefes  Gleichgewicht  leicht 
zu  ftörenfeyn,  fo  dafs  diele  Verdauungsorgane  eine 
Zerfetzung  der  Nahrungsmittel,  und  eine  ihnen  adä- 
quale  Combination  der  Heftandtheile  derfelben  bewir- 
ken können.—  Wir  müffen  die  Nahrungsmittel  beur- 
theilen,  i_)in  fo  fern  fie  als  Reitze  für  die  Verdauungs- 
organe  wirken,  2)  in  fo  fern  fie  in  die  Natur  des  rnenfch- 
lichen  Organismus  umgewandelt  werden,  und  die 
verloren  gegangene  Materie  erfetzen,  3)  in  fo  fern  lie 
ein  Gegengewicht  gegen  die  Refpiration  abgeben. 

L NAHRUNGSMITTEL  IM  ALLGEMEINEN. 

§.  273. 

1.  N cili  r h af  t i g k e i t. 

Nahrhaftigkeit  druckt  das  gröfsere  oder  kleinere 
Verhältnils  der  der  Affimilirung  fähigen  Theile  des 
Nahrungsmittels  zu  den  nicht  affimilirbaren  Theilen 
aus,  weiche  letztere  blofs  mechanifch  wirken.  Zu 
nahrhafte  Spei  len,  d.h.,  welche  in  einem  geringen  Vo- 
lumen viel  affimilirbaren  Stoff  enthalten,  werden  fchäd- 
lich,  in  fo  fei  n fie  eine  im  Verhältniffe  zur  Confum- 
tion  zu  reichliche  Ernährung  bewirken,  wodurch  die 
Materie  ein  Übergewicht  über  die  Thätigkeit  erhält 
und  die  Reproduction  in  Wucherung  ausartet;  eine 
andere  Folge  davon  ift  directe  Schwäche  der  Muskel- 
fafern  des  Darmkanals,  Erfchlaffung  derfelben  Ab- 
normität der  Secretion  des  Darmfaftes,  es  entfteht  da- 
durch ferner  eine  Überreizung  der  Saugadern  des 
Darmkanals,  vermöge  deren  derfelbe  aus  Nahrungs- 
mitteln von  geringerer  Intenfität  den  affimilirbaren 
Suff  nichts  auszuziehen  vermag.  Diefe  Folgen  find 
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um  fo  bedeutender,  je  geringer  die  Confumtion  ift 
(z.  B.  bey  fitzender,  müfsiger  Lebensweife) , je  mehr 
andere  äufsere  Reitze  ein  wirken,  deren  Wirkungsart 
der  des  Brennftoffes  ähnlich  ift  (z.  B.  W ärme  der  At- 
mofphäre),  und  je  geringer  die  durch  die  Refpiration 
vermittelte  Oxydation  ift.  — Zu  nahrungsiofe  Speifen 
dehnen iden  Darmkanal  blofs  aus,  ohne  die  gehörige 
Quantität  affimilirbaren  Stoff  darzubieten:  fie  bewir- 
ken demnach  einen  mangelhaften  Erfatz  der  verloren 
gegangenen  organifchen  Materie  und  eine  allgemeine 
Schwäche  des  Organismus. 

§.  274. 

2.  Verdaulichkeit. 

Zu  leicht  verdauliche  Speifen,  d.  h.,  die  mit  ei- 
nem geringen  Aufwande  von  Kraft  der  Verdauungs- 
organe und  in  kurzer  Zeit  affimilirt  werden,  fetzen 
die  Muskeln  des  Darmkanals  nicht  gehörig  inThätig- 
keit,  und  bewirken  eine  directe  Schwäche  derfelben, 
■welche  anfänglich  Ausartung  der  Verdauungslafte  ver- 
anlafst,  nachmahls  aber  auch  über  die  übrigen  Mus- 
keln fich  verbreitet,  und  eine  allgemeine  Schlaffheit 
hervor^brmgt.  Es  gehört  hierher  der  habituelle  Ge- 
nufs  von  Nahrungsmitteln,  die  einen  geringen  Zufam- 
menhang  ihrer  Theile  haben,  alfo  mehr  fiüffig  als  feft 
lind,  folglich  zu  wenig  mechanifch  wirken,  als  Sup- 
pen, Breye,  zu  weich  gekochtes  Fleifch  u.  f.  w.  Am 
nachtheiligften  find  fie  für  folohe  Subjekte,  deren  Ver- 
dauungsmuskeln ftark  und  an  bedeutendere  Anfiren- 
gungen  gewöhnt  find.  — Zu  fchwer  verdaulich  find 
die  Speifen,  welche  der  Ausziehung  ihrer  affimilir- 
baren  Beftancltheile  zu  viele  mechanifche  Gewalt  ent- 
gegen fetzen,  einen  zu  ftarken  Zufammenhang  ihrer 
Theile,  zu  grofse  Dichtigkeit,  Feftigkeit,  und  Zähig- 
keit befiue«.  Sie  bewirken  zu  fchwache  Erregung 


*er  Nerven  und  Saugadern  des  Darmkanals,  Schwer- 
beweglichkeit, jJnreitzbarkeit  gegen  leichter  verdau- 
liche Speifen,  Anhäufung  unverdaueter  Stoffe,  Träg- 
heit und  Trüb'finn.  Dies  gefchieht  uni  fo  eher, und  in 
um  fo  höherem  Grade,  je  fchwächer  die  Verdauungs- 
muskeln find. 

§.  27  5. 

3.  R e i t z k r a f t. 

Je  mehr  bey  einem  allgemeinen  Gleichgewichte 
der  Elemente  doch  die  eine  Form  des  Brennftoffes  in 
einem  Nahrungsmittel  vorfchlägt,  defto  lebhafter 
werden  dadurch  die  Nerven  des  Darmkanals  erregt. 
Durch  zu  häufigen  Gebrauch  ftark  reitzender  (z.  B. 
warmer,  gewürzter  u.  f.  w.)  Speifen  wird  Anfangs 
ein  Übergewicht  der  Thätigkeit  über  die  Ernährung, 
zu  lebhafteErregung  der  Nerven  des  Darmkanals  und 
des  übrigen  Körpers,  nachmahls  Überreitzung  und 
indirecte  Schwäche  hervor  gebracht,  befonders  wenn 
andere  dem  Brennftoffe  ähnliche  Reitze  (z.  B.  Wärme) 
einwirken , und  der  Organismus  lehr  reitzbar  ift.  — 
Zu  reitzlofe  Nahrungsmittel,  welche  entweder  ein  zu 
vollkommenes  Gleichgewicht  der  Beftandtheile  haben, 
und  fade  find,  oder  in  denen  der  Sauerftoff  oder  eine 
dem  ähnliche  Thätigkeit  überwiegt,  z.  B.  kalt©  oder 
fäuerliche  Nahrungsmittel,  bewirken  zu  fchwache  Er- 
regung, directe  Schwäche  des  Darmkanals,  unvoll- 
kommene Verdauung,  mangelhafte  Ernährung,  und 
allgemeine  Schwäche,  befonders  wenn  die  Confumtion 
beträchtlich  ift,  oder  wenn  äufsere  Kälte  u.  f.  w.  ein- 
wirkt. Die  fäuerlichen  Nahrungsmittel  wirken  mehr 
als  Reitze  auf  die  feröfe  Haut  des  Darmkanals,  ver- 
anlaffen  zu  reichliche  Abfonderung  der  Darmfäfte, 
Weichleibigkeit  und  Durchfälle. 
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IL  SPECIELLE  NAHRUNGSMITTEL. 

§•  276. 

1 . F efte  Nahrungsmittel. 
a)  Steifen. 

Die  Nahrungsmittel  find  feft  oderflüffig;  die  fe- 
iten find  Speifen,  oder  reitzende  Zufätze  zu  denfel- 
ben, — Der  Genufs  von  zu  vielen  feiten  Nahrungsftof- 
fen,  in  Verhältnifs  zu  den  flüffigen,  bewirkt  Trok- 
kenheit  des  Darmkanals,  dadurch  unvollkommene 
Verdauung,  Erich werung  der  periftaltifchen  Bewe- 
gung, Hartleibigkeit,  Verftopfung,  Schwäche  des  Blut- 
laufs und  Stockungen  in  den  Venen  des  Unterleibes, 
Verminderung  der  Flüfßgkeit  der  Säfte. 

277. 

«)  Anim  alif  che  Speifen. 

Der  zu  reichliche  Genufs  animalifcher  Koft  über- 
haupt bewirkt  ein  Übermafs  an  Brennftoffe  immentch- 
lichen  Organismus,  befonders  an  Stickftoff,  und  daher 
eine  Geneigtheit  zur  Trennung  derBeftandtheile  und 
faulige  Diathefis.  Befonders  nachtheilig  ift  derfelbe, 
wenn  auch  aufser  dem  zu  viel  Brennftoff  und  brenn- 
ftoffige  Potenzen  einwirken,  und  die  Säuerung  ver- 
mindert ift,  z.  B.  in  warmer,  an  Sauerftaff  armer,  At- 
mofphäre,bey  fch wacher  Thätigkeit  der  Refpirations- 
organe  u.  f.  w.  Befonders  gilt  dies  von  faulenden 
animalifchen  Stoffen  , welche  eine  allgemeine  Kache- 
xie und  Neigung  zu  Faulfiebern  veranlaffen,  wenn 
dies  nicht  durch  entgegen  gefetzte  Einwirkungen  ge- 
hindert wird.  Nachtheilig  ift  der  Genufs  von  Thie- 
ren,  die  vor  dem  Tode  gemartert  oder  gereitzt  wor- 
den, oder  die  an  Krankheiten  geftorben  find:  manche 
Krankheiten,  z.  B.  Faulfieber  und  Wafferfcheu,  kön- 
nen fich  fogar  dadurch  auf  den  Menfchen  fortpflan- 


zen.  — Die  \ oll  kommen  fte  Nahrung  für  den  menfcli- 
lichen  Körper  gewahren  die  Muskeln  der  warmblü- 
tigen Thiere,  welche  die  verfchi-edenen  animaiifchen 
B e ft  a n d l h e il  e.  ( F a fer  f t o f f , Ey  weifsftoff,  Gallerte,  h'ettjj 
vollftäudig  und  dabey  im  höchften  Grade  aüsgebildet 
enthalten.  Durch  den  zu  reichlichen  G^enufs  derfel- 
ben  entfteht  ein  Übergewicht  des  Muskelfyftems , zu 
lebhafte  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Arterien,  Hef- 
tigkeit der  erregenden  Affekte  , Geneigtheit  zu  fthe- 
uifcher  Pyrexie.  Befonders  nachtheilig  ift  alfo  der- 
ieibe  bev  fchon  vorhandener  fthenifcher  Diathelis  des 
Blut*  und  Muskelfyftems,  oder  bey  Gegenwart  gleich- 
wirkender Potenzen.  Es  kann,  aber  der  zu  reichliche 
Genufs  folcher  Fleifchfpeifen  durch  Überladung  mit 
Breunftoff,  und  durch  Überreitzung  fchaden,  und,  ei- 
ne Neigung  zur  Fäulnifs  bewirken,  befonders  wenn 
die  Muskeln  nicht  gehörig  angeftrengt  und  geübt  wer- 
den, wenn  die  Atmofphäre  warm,  feucht,  an  Sauer- 
ftoff  arm  ift , wenn  deprimirende  Affekte  einwir- 
ken u.  f.  w. 

278». 

aa)  F a f e <r  f t o f f . 

Blofser  Faferftoff  in  ausgekochtem  ausgedorrten 
Fieifche, in  den  Muskeln  fehr  alter  Thiere, in  folclien 
Muskeln,  die  durch  zu  viel  angeftrengte  Bewegung 
fteif  geworden  find,  in  Flächfen  und  Sehnen  u.  f.  w., 
wirkt  nachtheilig,  indem  er  zuwenig  nahrhaft  und 
zu  fchwer  verdaulich  ift. 

$*  279* 

bb)  Gallerte. 

Reine  Gallerte  wirkt  nachtheilio-, in  fo  fern  de  zu 
nahrhaft  und  zu  leicht  verdaulich  ift ; z.  B.  die  Fleifch- 
brühe,  das  Gelee.  — Gallertartige  Organe,  Zellgewebe, 
Lungen  u.  f.  w. , find  zu  leicht  verdaulich,  indem  fie 
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dabey  wenig  nahrhaft  find.  Andere  Organe,  in  wel- 
chen das  Zellgewebe  fehr  dicht  ift , z.  B.  Häute,  Ge- 
därme, Leber,  Nieren,  Milz,  find  zu  gleicher  Zeit  zu 
fchwer  verdaulich,  und  zu  nahrungslos. 

§.  280. 

cc)  E y w e i f s f t off. 

. Reiner  Eyweifsftoff  ift  zu  nahrhaft  und  dabey  zu 
fade  ; er  bewirkt  allo  Schlaffheit  und  Wucherung  der 
Reproduction  , Hautausfchläge  , Schlehpflüffe  u.  f.  w. 
Im  fliiffigen  Zuftande  ift  er  dabey  zu  leicht  verdaulich 
(z.  B.  weiche  Eyer,  Molken  u.  f.  w.),  im  geronnenen 
hingegen  zu  fchwer  verdaulich  (z.  B,  Käfe,  geronnenes 
Blut  in  Würften  u.  f.  w.).  Organe,  die  aus  geronne- 
nem Eyweifsftoffe  beftehen,  z.  B.  Gehirn,  find  ft h wer 
verdaulich  und  fade.  Manche  Fleifcharten  haben  felbft 
etwas  Eyweifsartiges,  und  bewirken  dadurch  leicht 
Erfchlaffung  und  Krankheiten  der  Reproduction  von 
Wucherung  des  iiberßüfiigen  Nahrungsftoffes , z.  B. 
von  warmblütigen  Thieren  Schwein  - und  Gänfefleifch, 
die  dabey  lchwer  verdaulich  find;  ferner  die  Amphi- 
bien, Fifche, Infekten  (Krebfe)  und  Würmer  (Auftern, 
Mufcheln,  Schnecken).  Diefe  Fleifchfpeifen  fchaden 
um  fo  mehr,  je  wärmer  die  Atmofphäre,  je  geringer 
die  willkürliche  Bewegung,  je  fchwäoher  die  Ver- 
dauungskraft,  je  fchlaffer  die  Diathefis  ift. 

§.  281. 

dd)  Fett. 

Das  Fett  wird  nachtheilig,  in  fo  fern  es  zu  nahr- 
haft und  zu  fade  ift.  Es  erfchlafft  den  Darmkanal, 
fchwächt  die  Verdauung,  zieht  den  Sauerftoff  aus  den 
Darmfäften  an  fich  , wird  dadurch  ranzig , ftört  auf 
diefe  Weile  die  Mifchung  der  Galle  und  des  Darmfaf- 
tes,  vermindert  die  Ernährung,  und  gibt  zu  abnormer 


Wucherung  des  Nahrungsftoffes  Anlafs.  Befonders 
nachtheilig  ift  es,  wenn  es  durch  Alter,  oder  durch 
die  Hitze  (z.  B.  braune  Butter  u.  f.  w.) , zum  Ranzig- 
werden vorzüglich  geneigt  ift,bey  Schwäche  des  Darni- 
kanals  u.  f.  w. 

§.  282. 

ß ) V e g e t abilif  che  S p ei  f e n.  , 

Die  Vegetabilien  geben  dein  menfchlichen  Kör- 
per eine  rohere  unvollkommnere  Nahrung,  da  ihre 
Müchung.  von  der  des  menfchlichen  Körpers  mehr 
entfernt  ift,  da  fie  meiften  Theils  wenig  oder  gar  kei- 
nen Stickstoff  und  dagegen  .vielmehr  ein  Überge- 
wicht des  Sauerftoffes  enthalten.  Ihr  zu  reichlicher 
Genufs  bewirkt  demnach  directe  Schwäche  der  Ver- 
dauungsorgane, Entwickelung  von  Gasarten  im  Dann- 
kanale,  befonders  von  kohlenfaurem  Gas,  Blähungs- 
befch werden,  unvollkommene  Ernährung,  Schwäche 
der  Muskelkraft,  Geneigtheit  zu  deprimirenden  Af- 
fekten und  afthenifclien  Krankheiten.  Befonders  nach- 
theilig find  die  Vegetabilien,  wenn  Licht  und  Wärme 
der  Sonne  nicht  genug  auf  fie  gewirkt  hat  , wenn  fie 
an  dunkeln  fchattigen  Stellen,  in  feuchtem  Boden, 
hey  feuchter  Witterung  gewachsen , nicht  gehörig  ge- 
reift, und  bey  der  Zubereitung  und  Aufbewahrung 
nicht  gehörig  behandelt  worden  find;  wenn  fie  an 
Krankheiten  gelitten  haben,  z.  B.  das  Getreide  an  Roft, 
Brand,  Mutterkorn,  oder  wenn  Gerntife  und  Obft- 
arten  von  Blattläufen  mit  Honig  - oderMehlthau  über- 
zogen find.-—  Wir  theilen  die  vegetabilifchen  Speifen 
in  mehlige  und  fcldeiinige,  zuckerige,  ey weilsftofii- 
ge,  öldige  und  fäuerliche. 

§•  283. 

aa  ) Al  e hl  und  Schlei  m. 

Das  Mehl  und  der  Schleim  ift  fehr  nahrhaft,  je- 
doch fade,  und  defshalb  nur  hey  rüftiger  Tätigkeit 


des  Darmkanals  gut  zu  verdauen.  Zu  reichlicher  Ge- 
nufs  von  Mehlfpeifen,  Erbfen,  Linfen,  Bohnen,  Kar* 
toffeln,  Kaftanien  u.  f.  w. , bewirkt  Trägheit  und  Er- 
fchlaffung  des  Darmkanals,  Mangel  an  Darmfäften, 
Überflufs  an  dichtem,  zähem,  klebrigem  Schleime, 
Unthätigkeit  und  Anfchwellung  der  Gekrösdrüfen, 
Lßibesverftopfung,  bleiches  wäfferiges  Blut,  Dürftig- 
keit oder  Wucherung  der  Reproduction.  Etwas  leich- 
ter find  Graupen,  Hirfe,  Reifs,  Salep,  Sago  u.  f.  w. 
“Wenn  das  Gähren  und  Backen  des  Brotes,  Kuchens 
u.  £ w.«  unvollkommen  gewefen  ift,  fo  können  diefe 
Gebäcke  fo  nachtheilig  werden,  als  ungegohrne  Mehl- 

$•  284. 

v 

bb)  Zucker. 

D er  Zuckerftoff  ift  nahrhaft,  leicht  verdaulich, 
aber  fade.  Sein  zu  reichlicher  Genufs  bewirkt  di- 
recte  Althenie  des  Darmkanals,  Anhäufung  von 
Schleim,  zu  reichliche  Ergiefsung  von  Darmfäften, 
Durchfalle,  allgemeine  Muskelfchwäche,  Schlaffheit 
und  blaffe  Farbe.  Es  gehört  hierher  der  Zucker  und 
der  Honig,  von  Obft,  Feigen,  Rofinen,  Aprikofen, 
Pflaumen  u.  £ w.,  von  Wurzeln,  gelbe  und  rothe  Rü- 
ben, Zucker  wurzeln  u.  £ w. 

§.  285. 

cc)  Eyweifsft  off.) 

DerPflanzeneyweifsftoff  ift  fade  und  wenig  nahr- 
haft. Er  erzeugt,  befonders  wenn  er  mit  vielen  wäf- 
ferigen  Theilen  verbunden  ift,  Schwäche  des  Darm- 
kanals, Blähungen,  Durchfälle,  z.  B.  die  verfcliiede* 
nen  Kohlarten,  Portulak,  Spinat.  Etwas  nahrhafter 
und  minder  fade,  jedoch  blähend,  ift  er,  wenn  er  mit 
holzigem  Gewebe  und  Zuckerftoffe  verbunden  ift,  z.  ß. 
in  weifsen  Rüben,  Kohlrüben,  Paftinakwurzeln  u.  £ w, 


fpeifen. 
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§.  28 G. 

rfclj  Fettes  Ö h L 

Das  fette  Öhl  ift  nahrhaft,  jedoch  fade  und  mit 
den  Verdauungsfäften  fchwer  zu  mifchen,  daher  fchwer 
verdaulich.  Es  bewirkt  Erfchlaffung  der  Darmmus- 
keln, Laxiren  tvnd  Erbrechen,  es  fäuert  lieh  aus  den 
Darmfäften,  ftö-rt  die  Mifchung  diefer,  fo  wie  der 
Galle,  bewirkt  ranziges  Aufftofsen,  entzündlichen  Zu» 
ftand  der  Relpirationsorgane  und  Heiterkeit,  mangel- 
hafte Ernährung , Muskelfchwäche  und  Schlaffheit, 
Es  gehören  hierher  Oliven,  Mandeln,  Nüffe,  Kakao» 
höhnen  u.  f.  w. 


§.  287. 

ee)  Ff  lanzenfäure. 


Säuerliche  Nahrungsmittel  fehaden  durch  ihren 
zu  reichlichen  Genufs,  indem  fie  wenig  nähren, 
blofs  als  Reitze  für  die  feröfe  Haut  des  Darmkanals 
wirken,  und  dagegen  die  Muskelkraft  deffelben  fchwä- 
chen;  ße  bewirken  Verminderung  der  Efsluft,  faure 
und  andere  Ausartung  der  Darmfäfte , Entwickelung 
von  kohlenfaurem  Gas  und  Blähungsbefchwerden, 
Weichleibigkeit  und  Diarrhoe,  mangelhafte  Ernäh- 
rung, allgemeine  Schwäche,  Verminderung  der  Wär- 
me, Schwächung  des  Kreislaufes,  Bleichheit  des  Blu- 
tes und  der  Hautfarbe.  Geneigtheit  zu  deprimirenden 
Affekten  und  afthenifchen  Krankheiten.  Es  gehören 
hierher  die  Pflanzen  und  Früchte,  in  welchen  die 
Weinfteinfäure,  Äpfelfäure,  Zitronensäure,  Sauerklee- 
iaure,  mit  Zuckerftoff,  Eyweifsftoff,  Schleim  u.  f.  w., 
verbunden  ift,  z.  B.  die  Obftarten;  ferner  die  reinen 
vegetabilifchen  Säuren,  die  zu  Speil’en  gefetzt  wer- 
den, z.  B.  Efßg,  Zitronenfaft  u.  f.  w. 
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§•  288. 

bj>  Z ufätze  zu  Speifen. 

Die  Nahrungsmittel  erfordern  gewiffe  Zufatze, 
die  an  und  für  fleh  keine  Nahrung  abgeben,  aber  ent- 
weder den  Darmkanal  ftärker  erregen,  oder  die  Mach- 
barkeit und  Auflöslichkeit  der  Speifen  in  den  Darm- 
fäften  erhöhen;  und  fo  die  Verdauung  befördern.  Oh- 
ne folche  Zufätze  ift  alfo  die  Nahrung  zu  fade  und 
reitzlos,  und  die  Verdauung  und  Ernährung  unvoll- 
kommen. 

§•  289. 

»')  Kochfalz. 

Das  Kochfalz  unterftützt  die  Mifchbarkeit  der 
Nahrungsmittel  mit  den  Darmfäften,  und  die  Fluidi- 
tät  der  übrigen  Säfte  des  menfchlichen  Körpers.  Zu 
vieles  Kochfalz  bewirkt  eine  abnorme  Mifchung  der 
Darmfäfte,  eine  zu  grofse  Auflöslichkeit  und  Fluidi- 
tät  der  Feuchtigkeiten  des  menfchlichen  Körpers  über- 
haupt, Abnormität  der  Secretionen,  vielleicht  ein 
abnormes  Übergewicht  von  Natrum,  und  überhaupt 
von  Brenn  ft  off*,  in  der  organifchen  Materie,  Hitze, 
Trockenheit  der  feröfen  Häute,  mangelhafte  Piepro- 
duction,  Schwäche  der Blutgefäfs -Enden, fcorbutifche 
Diathefis. 

§.  290. 

ß)  Gewürze. 

Den  Gewürzen,  welche  die  Verdauung  durch  ftär. 
kere  Erregung  des  Darmkanals  unterftützen , liegt 
entweder  ätherifches  Öhl  mit  Harz  (z.  B.  Zimmt,  Pfef- 
fer, Ingber,  Kümmel  u.  f.  w.),  oder  fcharfer  Stoff 
(z.  B.  Knoblauch,  Zwiebeln,  Senf  u.  f.  w.),  zum  Grun- 
de. Das  Übermafs  in  ihrem  Genuffe  bewirkt  zu  ftar- 
ke  Erregung,  Wallungen,  Hitze,  Dürft,  Entzündun- 
gen, Fieber;  oder  indirecte  Afthenie,  Verdauungs- 
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fchwäche,  Magenkrämpfe , Sodbrennen,  Magerkeit 

u.  f.  w.  . 

§.  291. 

b)  Getränke. 

Zu  reichlicher  Genufs  von  flüffigen  Nahrungsmit- 
teln veranlafst  directe  Schwäche  der  Dannmuskeln, 
indem  diefen  der  gehörige  Grad  mechanifcher  Reit- 
zung  abgeht,  Verdauungsfchwäche,  zu  grofse  Verdün- 
nung des  Speifebreyes,  zu  grofse  Fliiidität  des  Blutes,.. 
Wäfferigkeit  und  Fädigkeit  aller  abgefonderten  Säfte 
und  Schlaffheit. 

§.  292. 

«)  W a ff  e r.  v 

So  wie  das  Waffer  die  fliiffige  Form  aller  tropfba- 
ren Flüffigkeiten  beftimmt,  foiftes  auch  das  urfprüng- 
liche  Getränk  für  den  gefunden  Naturmenfchen : nach- 
theilig wird  es  jedoch  fo  wohl  für  den,  der  gefchwächt 
ift,  als  auch  für  den,  der  an  ftärkere  Reitze  gewöhnt 
ift,  alfo  wenn  eine  vorüber  gehende  oder  anhaltende 
directe  oder  indirecte  Schwäche,  oder  eine  anhalten- 
de oder  vorüber  gehende'  fcxaltation  der  Erregung 
Statt  findet.  Befonders  fchadet  es  durch  Fädigkeit 
und  Reitzlofigkeit , wenn  es  kein  köhlenfaures  Gas 
enthält,  und  daher  fehr  weich  ift,  z B.  Eiswaffer,  Re- 
genwaffer,  deftillirtes  Waffer,  geftandenes  erwärm- 
tes oder  abgekochtes  Brunnenwaffer,  Waffer  aus  lang- 
famen,  fumpfigen  Flüffen,  aus  Teichen  u.  f.  w. , es 
entfteht  Schlaffheit  des  Darmkanals,  und  allgemeine 
Schwäche.  Waffer,  welches  viel  köhlenfaures  Gas, 
und  dadurch  erdige  Theile,  Kalkerde,  Thonerde,  Mär- 
gel u.  f.  w.,  aufgelöfet  enthält,  und  daher  hart  ift,  gibt 
zu  d rägheit  des  Stuhls  und  Leibesverftopfung,  auch 
zu  einem  Übergewichte  der  Erde  in  den  Säften,  und 
zu  erdigen  Coiicrementen,  z.  B.  zu  Harnfteinen,  Kröp- 


fen  u.  f.  w,,  Anlafs.  — Die  übrigen  Getränke,  aufser 
dom  Waffel*,  find  entweder  nährend,  oder  reitzend, 
oder  reitzvermindernd. 

§•  293. 

£ ) Nährende  6 e tr  Unke. 

Das  Übermafs  nährender  Getränke  fchadet,  in  fo 
fern  fie  zu  nahrhaft  und  zu  leicht  verdaulich  find.  Zu 
reichlicher  Genufs  von  braunem  nahrhaften  Biere  be- 
wirkt Erfchlaffung  des  Darmkanals , Anhäufung  von 
Schleim  in  denselben,  zu  grofse  Fettigkeit,  Trägheit,. 
Stumpffinn.  Die  Milch  fchadet,  in  fo  fern  fie  fade  ift, 
alfo  denen,  welche  wegen  Schwäche  des  Magens  oder 
wegen  Gewöhnung  ftärkerer  R.eitze  bedürfen ; fie  er- 
zeugt Säure  im  Magen,  Erfchlaffung  des  Darmkanals, 
Schleimanhäufung,  Blähungsbefchwerden , Durchfäl- 
le, Mattigkeit.  Chokolate  ift  um  fo  leichter  fchäd- 
lich,  je  weniger  die  Auflöslichkeit  ihres  Ohls  in  den 
Darmfäften  durch  Zucker  oder  Milch,  oder  ihre  Ver- 
daulichkeit durch  Gewürze  unterftiitzt  wird;  fie  ver- 
anlafst  Erfchlaffung  des  Darmkanals  und  Verfchlei- 
mung. 

§.  294. 

y)  Reit  ze  nde  G etr  änke. 

Das  Übermafs  an  reitzenden  Getränken  fchadet, 
in  fo  fern  es  erftlich  ein  Übergewicht  der  Erregung, 
nachmalils  eine  Überreitzung  und  indirecte  Schwäche 
hervor  bringt.  Der  wirkfame  iieftandtheil  der  reit- 
zenden Getränke  ift  aber  entweder  Alkohol,  oder  äthe- 
rifches  Öhl. 

§.  295.  ' 

aa)  GeiJ'tige  G e t r änke. 

Das  Alkohol  in  den  geiftigen  Getränken  wird 
nachtheilig,  indem  es  eine  2u  ftarke  Erregung,  des 
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NervenfyftemS,  befonders  des  Senforiums,  und  darauf 
eine  indirecte  Schwäche  hervor  bringt.  Eine  folche 
vorüber  gehende  Überreitzung  ift  der  Raufch,  wel- 
cher auf  indirecter  Schwäche  des  Seelenorgans  beruht» 
und  allgemeine  Afthenie,  befonders  aber  des  Gehirns,, 
nach  fich  zieht.  Sehr  geiftigesBier  ift  befonders  nach- 
theilig, es  greift  das  Seelenorgan  an,  bewirkt  Kopf- 
fchmerz,  Schwindel,  Neigung  zum  Schlagfluffe.  Zu 
reichlicher  Genufs  ftarker  Weine  bewirkt  Schwäche 
des  Darmkanals,  Unverdaulichkeit,  zu  grofse  Beweg- 
lichkeit des  Arterienfyftems,  Wallungen,  Congeftio- 
nen  nach  dem  Kopfe,  und  Röthe  des  Gefichts  und  der 
Augen,  Kopffchmerz,  Schwindel,  Wähnfinn  oder  Stu- 
pidität. Zu  reichlicher  Genufs  des  Branntweins  ift 
in  noch  höherem  Grade  nachtheilig,  es  entfteht  davon 
gehörte  Verdauung,  Mangel  an  Efsluft,  Magenkräm- 
pfe, Schleimanhäufung,  Erweiterung  der  Gefäfse,  der 
Leber,  Milz  und  Gekrösdrüfen,  allgemeine  Welkheit  - 
der  Muskeln  mit  Röthe.  des  Gefichts,  und  vornehmlich 
der  Augen,  Stumpfheit  des  Geiftes,  Stupidität  oder 
Wähnfinn. 

§.  296. 

bb  ) Aetherifch-öhli ge  Getränke. 

Die  ätherifch  - öldigen  Getränke  fchaden  weniger 
durch  Überreitzung  des  Seelenorgans,  als  vielmehr 
des  übrigen  Nervenfyftems;  übrigens  werden  fie  nach- 
theilig durch  directe  Schwächung  der  Verdauungs« 
muskeln.  Zu  viel  Kaffe  bewirkt  Wallungen,  Zittern, 
Krämpfe  und  andere  Nervenkrankheiten.  Zu  vieZ 
THee  bewirkt  vorzüglich  Erfehlaffung  des  Darmka- 
nals und  der  willkürlichen  Muskeln , unvollkomme- 
ne Ernährung,  erhöhte  Empfindlichkeit  desNervea- 
fyftems. 


Rei  t zv  er  mind  e r nde  Getränke.' 

Die  Getränke,  in  welchen  eine  vegetabilifche  Sau- 
fe hervor  ftechend  ift,  erregen  die  ausdünftenden  Ge- 
fäfsenden  des  Darmkanals,  und  fchwächen  dadurch 
antagoniftifch  die  Muskeln  deffelben,  und  mittelbar 
die  des  übrigen  Körpers;  fie  fchwächen  die  Verdauung 
und  vermindern  die  Wärme,  z B.  Limonade.  Einige 
reitzen  zugleich  durch  ihre  Be.ymifchung  von  Alko- 
hol die  Nerven:  z.  B.  Punfch  und  faure  Weine,  wel- 
che Säuerung  der  Darin fäfte  und  Schwäche  der  Ver- 
dauung erzeugen  , und  durch  Überfäuerung  des  ge- 
lammten Körpers  zu  Concretionen  (Steinen,  Gicht 
u.  f.  w.)  Veranläffung  geben.  Die  Gallusfäure  in  den 
ro’then  Weinen  bewirkt  Leibesverftopfung,  und  Con- 
geftionan  des  Blutes  in  den  unteren  Teilen  des  Darm- 
kanals (Geneigtheit  zu  Hämorrhoiden).  In  noch  an- 
dern fäuerlichen  Getränken  ift  neben  dem  Alkohol 
auch  nahrhafter  Stoff  enthalten,  hierher  gehören  die 
fäuerlichen  Weifsbiere,  welche  die  Verdauungskräfte 
verderben,  Schleimanhäufungen,  Koliken  und  Durch- 
fälle erregen,  Fettigkeit  und  fchwammige  Confiftenz 
des  Körpers,  Schwäche  der  Harnwerkzeuge  undGe- 
fchlechtstheile  u.  f.  w.,  veranlaffen. 


DRITTES  KAPITEL. 

I 

GIF  T E. 

§.  298. 

G ift  e. 

Die  bisher  abgehandelten  Potenzen  find  nur  quan- 
titative Schädlichkeiten,  fie  bewirken  erft  dann  einen 
abnormen  Zuftand,  wenn  fie  in  zu  grofsem  oder  zu 


geringem  Mafse  einwirken,  oder  wenn  von  den  Be- 
Itandtheilen  eines  folchen  Körpers  einer  oder  der  an- 
dere im  Überm  afse  vorhanden  ift.  Es  gibt  aber  auch  Kör- 
per, weiche  ihrer  Natur  nach  und  für  imnjereine  mehr 
oder  weniger  bedeutende  Störung  des  Verhäitniffes 
der  organifchen  Kräfte  liervor  bringen,  alfo  einen  ab- 
normen Zuftand  herbey  führen  : diefe  nennen  wir 
Gifte.  Man  nennt  zwar  im  engern  Sinne  nur  diejeni- 
gen Körper  Gifte,  welche  eine  fo  grofse  Störung  in 
den  Verhältniffen  des  Organismus  hervor  bringen, "dafs 
diefer  Geh  nicht  dagegen  zu  behaupten  vermag,  wel- 
che alfo  lebensgefährlich  Gnd:  allein  diefe  tödliche 
Wirkung  ift  blofs  die  Folge  des  ftärkften  Grades  ih- 
rer  W irkfamkeit , und  kann  mithin  keinen  charakte 
riftifchen  Unterfcliied  abgeben.  Wenn  das  Gift dn  ei- 
ner kleinen  Quantität  einwirkt , fo  ift  die  dadurch 
bewirkte  Abnormität  fo  geringe,  dafs  Ge  durch  di* 
Kraft  des  übrigen  im  Normalzuftande  befindlichen 
Organismus  überwältigt  wird/  Eine  und  diefelbe 
Quantität  eines  Giftes  wird  alfo  in  einem  Organis- 
mus, deflen  Lebenskräfte  geringe  find,  tödlich;  jn 
einem  ftärkern  hingegen  bringt  es  nur  eine  bedeutende 
Störung  der  Functionen,  und  in  einem  noch  ftärke- 
reu  eine  kaum  bemerkbare  Abnormität,  hervor  E 
wirken  übrigens  die  Gifte  theils  durch  Contact  / f 
(ie  unmittelbar  berührten  Thcile,  theils  durch  7 
letration  auf  Nerven,  Muskeln,  Zellgewebe  Pb-/ 
Heils  durch  Reforption  auf  Lymphe  u.  f.  w * 
heilen  die  Gifte  in  gemeine  und  anReckexide.  ^ 

$.  299.  d , r : . 


a)  G eine  irre  Gifte. 

Gemeine  Gifte  find  fremde  Körper,  deren  Mi 
clning  in  einem  Wehen  Verhältnis  zur  Midh 
*“nfchl!cJiej’  Organismus  fteht,  d»[»  fie  einen 
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vorher  nicht,  'exiftirenden  abnormen  Zuftand  bewir- 
ken. Die  Nahrungsmittel  lind  dem  menfchlichen 
Körper  in  einem  gewiffen  Grade  homogen,  fo  dafs  lie 
vcin  jihm  überwältigt  und  affimilirt  werden  können; 
die  Gifte  hingegen  find  ihm  heterogen,  fo  dafs  fie,  ver- 
möge diefer  Differenz,  entweder  als  blofse  Reitze  auf 
ihn  wirken,  oder,  wenn  fie  eine  grofse  Intenfität  be- 
sitzen, ihn  um  wandeln  , und  ihm  einen  fremden-  Cha- 
rakter, nänflich  den  ihrigen,  einprägen.  So  wie  aber 
diefe  Subftänzen  im  Allgemeinen  durch  ihre  Hetero- 
genität überhaupt  als  Gifte  auf  den  menfchlichen  Kör- 
per wirken , fo  wirken  fie  infonderheit  auf  gewiffe 
Organe,  je  nach  dem  fie,  vermöge  ihrer  Mifchung,  ent- 
weder mit  diefem  oder  jenem  Organe  im  Gegenfatze 
fteheri.  Ihre  fpecielle  Wirkungsart  wird  alfo  durch 
das  Gefetz  der  fpecififchen  Reitzbarkeit  beftimpit. 

Hieb.  Me  ad  mechanieal  account  of  poifous.  London  174?,  8. 

Joh.  Fried,  Gmelin  allgemeine  Gefcliichte  der  Gifte.  Nürn- 
, berg  1776.  1!^77-  Hl  Bände. 

Ackermann  de  veaeirorum  actione.  Kilon.  1782.  4. 

Ifen  flamm  de  v.eneni  effectu.  Erlang.  1792.  4» 

C.  C.  H.  Marc  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Gifte  und 

ihre  Wirkungen  im  menfchlichen  Körper.  Erlangen  1795.  8. 

t • ' 

P.  W.  G.  Succow  toxicologi^e  theoreticae  delineatio.  Jenae 
1796.  8. 

Jof.  Frank  Handbuch  der  Toxikologie,  nach  Grundfätzen  der 
Brownifchen  Arzeneylehre  und  der  neuem  Chemie.  Wiea 
1800.  8. 

Pal  dam  us  Verfuch  einer  Toxikologie.  Halle  i8o3.  8. 

§.  3oo. 

Arzerieycn. 

Bisweilen  findet  in  einem  Organismus,  auf  wel- 
chen ein  Gift  einwirkt,  Schon  ein  abnormer  Zuftand 


Statt,  der  aber  dem  abnormen  Zuftande,  welchen  das 
Gift  hervor  bringt,  gerade  entgegen  gefetzt  jft:  in 
diefem  Falle  ftellt  das  Gift  die  gehörte  Gefundheit 
wieder  her, oder  wird  Heilmittel;  man  nennt  es  dann 
Arzenevmittel.  Zwifehen  Giften  und  Arzeneymitteln 
findet  dennoch  durchaus  kein  wefentlicher  Unter- 
fciiied  Statt:  jedes  Gift  wirkt  in  gewiffen  Krankhei- 
ten, unter  gewiffenUmftänden  und  auf  eine  beftimmte 
Weife  angewendet,  als  Arzeneymittel. 


Die  Veranlaffung,  wodurch  ein  Gift  mit  dem 
menfchlichen  Körper  in  Berührung  kommt,  ift  ver- 
fchieden.  Es  gefchieht  dies  entweder  durch  Zufall 
oder  mit  Vorfatz  ; im  letzteren  Falle  entweder  in  der 
Abhcht,  zu  fchaden  (bofshafteVergiftungeir.es  andern 
oder  Selbftmord  durch  Gift),  oder  in  der  Abiicht,  der 
uefundheit  zu  nützen:  man  glaubt  dann  nämlich,  dafs 
das  Gift  als  Heilmittel  wirken  foll,  da  aber  die  Um- 
'täiide  nicht  Statt  finden,  unter  welchen  es.fi ch  heil- 
am  zeigt,  fo  wirkt  es  als  blofse  Schädlichkeit.  Diefe 
Anwendung  der  Gifte  (ds  vermeintlicher  Arzeney- 
nittel)  ift  i)  präfervativ:  man  meint  durch  ihren 
Gebrauch  einer  noch  nicht  begehenden  Krankheit 
Vorbeugen  zu  können,  und  bewirkt,  um  nicht  in  eine 
lefürchtete  Krankheit  zu  fallen,  eine  andere,  die  bis- 
weilen fchlimmer  als  jene  ift,  oder  auch  zur  Entfte- 
lung  derfelben  umlfo  eher  disponirt ; 2)  curativ  • hier- 
ter  gehören  die  Selbftkuren  der  Nichtärzte  die  Ku- 
•en  der  Afterärzte  und  einzelne  Mißgriffe  der  Är^tp 


§.  3oi. 


Vergiftung. 


Wir  theilen  die  Gifte  in  brennftofii 
toffige.  , ; 
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C4  C.  Krauffe  BiTf.  de  non  apta  femper  fanitatis  praefidio- 
rum  adminiftratione.  Lipf.  1784.  4» 

de  Kanter  Diff.  de  intempeftivae  medicationis  irmtilitate  ac 
Boxis.  Härderov,  1788, 

§.  302.  * 

cc ) Br  ennft  o ffi ge  Gif  t e. 

Die  brennftoffigen  Gifte  wirken  mit  fpecififcher 
Kraft  auf  das  Nervenfyftem , uncl  die  mit  demfelben 
ZAinächft,  in  Confenfus  ftehenden  Theile.  Sie  zerfal- 
len in  ftickftoffige,  kohlenftoffige  und  wafferftoffige. 

§.  3o3. 

0 ) Stic  kf t offi  ge  G ift  e. 

Die  ftickftoffigen  Gifte  wirken  auf  das  Nervenfy- 
ftem, jedoch,  da  in  ihnen  der  brennftoffige  Charak- 
ter am  unvollkommenften , die  Expanfion  am  be- 
fchränkteften  ift,  nur  auf  die  unterfte  Sphäre  diefes 
Syftems  , nämlich  auf  die  Nerven -Enden  in  den  Ca- 
pillargefäfsen,  den  Muskeln  und  dem  Zellgewebe,  auf 
die  Saugadern,  und  zum  Theil  auf  das  Pfortaderfy- 
ftem.  Sie  bewirken  ein  Zufammenfchrumpfen  derFa- 
fern  und,  wenn  fie  im  Verhältnifs  zur  Lebensthätig- 
keit  des  Organismus  zu  ftark  find,  eine  chemifche 
Auflöfung  derfelben;  fonft  bewirken  fie  grafse  Schwä- 
chung der  höheren  Sphären  des  Kervenfyftems , fo 
wie  des  Muskelfyftems , namentlich  der  Darmmus- 
keln des  Herzens  und  der  Arterien.  1)  Die  ftickftoff- 
artigen  Metalle  haben  in  ihrem  reinen  Zuftande  ein 
folches  Gleichgewicht  der  Kräfte  in  fich,  welches  nicht 
leicht  geftört  wird,  und  fie  find  daher  indifferent  für 
den  menfchlichen  Körper,  bringen  erft  dann  ihre  ei- 
genthümliehen  Wirkungen  hervor,  wenn  fie  durch 
Sauerftoff,  oder  durch  den  kohlenftoff-1  ftickftoffigen 
Körper  (den  Schwefelj) , aufgefchlolfen  find.  Die  all- 


gemeinen  Wirkungen  der  hierher  gehörigen  Metalle 
find  a)  Überreitzung  der  feröfen  Arterien  - Enden,  da- 
her Entzündung  und  Brand  der  berührten  Stelle,  blu- 
tige oder  wäfferige  Diarrhoe,  Schwäche  der  Repro- 
duction,  Abmagerung  und  allgemeine  Kachexie,  blei- 
che Hautfarbe,  blaue  Farbe  der  Lippen  und  Nägel, 
Hautausfchläge , Kälte  der  Extremitäten,  (Schauder 
und  fliegende  Hitze;  b ) Verminderung  cles  Lebenstur- 
gör, Collapfus  aller  Theile,  rauhe,  trockene,  zufam- 
men  gezogene  Haut;  cy  Schwächung  des  Muskeln - 
und  Arterienfyftems , daher  Magenkrämpfe , Mangel 
an  Efsluft,  Übelkeiten,  Erbrechen,  Verftöpfung  oder 
Durchfälle,  kleiner,  fchwacher  Puls,  Fieber,  ängftli- 
chesAthmen,  trockener  oder  blutiger  Hüften,  Herz- 
poclien,  Ohnmächten,  Schluchzen,  Zittern,  Zuckun- 
gen, Lähmung  willkürlicher  Muskeln ; ^Schwächung 
der  Nerven,  daher  Mattigkeit,  Schmerzen  in  verfchie- 
denen  Theilen,  Angft,  Unruhe,  Traurigkeit,  reifsende 
und  drückende  Kopffchmerzen, Schlaflosigkeit, Schwin- 
del, Täufchung  der  Sinne,  Betäubung,  Wahnfinn, 
Apoplexie.  — Jedes  cliefer  Metalle  hat  aufser  dieferi 
allgemeinen  Wirkungen  noch  eigenthiimliche , z.  B. 
das  Bley  erregt  befonders  Lähmung  der  Muskeln,  Zu- 
fsmmenziehung  der  Fafern,  Kolikfehmerzen  mit  ein- 
gezogenem  Leibe ; Spiefsglas  macht  befonders  leicht 
Erbrechen  und  Purgiren ; Queckfilber  greift  befonders 
die  drüfigen  Arterien- Enden  an,  erregt  katarrhalifche 
Zufälle,  Speichelflufs ; Arfenik  bewirkt  am  fchnelle- 
ften  brandige  Entzündung  und  Tilgung’ der  Lebens- 
thätigkeit.  2)  Die  Erden  fchaden  durch  Schwächung 
cler  höheren  Nerventhätigkeit  und  der  Muskelkraft, 
und  bewirken  hartnäckige  Verftopfungen  oder  un- 
heilbare Bauchfliiffe,  Verhärtung  der  Eingeweide,  hef- 
tige Kolikfehmerzen,  brennenden  Dürft,  bleiche  Far- 
be, Abzehrung,  Blutfpucken,  Bruftfehmerzcn , Lun- 
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genflicht.  In  ihrem  reipen  Zuftande  zerftören  die  lau- 
genfalzigen  Erden  {Kalkerde,  Bittererde)  die  berührte 
Stelle,  und  wirken  ätzend.  3)  Die  fixen  Laugenfalze 
wirken  in  ihrem  reinen  Zuftande  ätzend;  mit  Kohlen- 
säure verbunden  bewirken  fie  Schwäche  der  Muskeln, 
befonders  des  Darmkanals,  Übergewicht  des  Brenn- 
ftoffes  im  Körper,  und  einen  fcorbutifchen  Zuftand. 

§.  3o4. 

6)  Kohl  e n f t off  i g e Gifce. 

Die  kohlenftoffigen  Gifte  wirken  befonders  auf  die 
mittlere  Sphäre  des  Nervenfyftems , auf  die  Nerven- 
zweige, befonders  auf  den  fympathifchen  Nerven,  und 
auf  die  venöfen  Gefäfse;  fie  erhitzen  mehr  oder  weni- 
ger, indem  ße  die  Gefäfsnerven  ftark  erregen.  i)Der 
Schwefel  fchwächt  die  Verdauung,  macht  Congeftio- 
nen  des  Blutes  in  den  Venen  des  Unterleibes,  veran- 
lafst  Hautausfchläge,  Erhitzung  und  Bruftbefchwer* 
den.  2)  Reines  Harz,  z.  B.  Aloe,  Jalappenharz,  Gum- 
migutt  u.  f.  w.,  bewirkt  Erhitzung,  Congeftionen  nach 
den  Hämorrhoidalgefäfsen , Übelkeit  und  Erbrechen, 
Purgiren,  blutigen  Stuhl,  Entzündung  der  Gedärme. 
3)  Die  fcharfftoffigen  Gifte,  z.  B.  Nieswurzel,  Kii, 
chenfchelle,  fpanifche  Fliegen,  Meerzwiebeln,  Ipeka- 
kuanha, Krähenaugen  u.  f.  w , bewirken  eine  bren- 
nende Empfindung  auf  der  Zunge  und  im  Schlunde, 
Röthe,  Schmerz,  Entzündung,  Ergieisung  von  Serum 
unter  der  Oberhaut  und  Brand  an  der  berührten  Stelle, 
Ekel,  Erbrechen,  Purgiren , Erhitzung,  Dürft,  Angft, 
Schmerzen  in  verfchiedcnen  Theilen , Ohnmächten, 
Zittern,  Krämpfe,  kalte  Schweifse,  Schauder,  Haut- 
ausfchläge, Täufchung  der  Sinne , Schwindel,  Betäu- 
bung, Wahnfinn.  4)  Das  ätherifche  Öhl  bewirkt 
Überreitzung  der  Nerven,  Erhitzung,  Wallungen,  fie- 
berhaften Zuftand,  Cöngeftionen mach  einzelnen  Thei* 
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len,  Schwindel,  Kopfweh.  51  Der  Kampher  bewirkt 
Schauder,  Bläffe  der  Haut,  fchwachen  und  langfamen 
Puls,  dann  Hitze  und  befchleunigten  Puls,  Schwä- 
chung der  Harnwerkzeuge  und  der  Gefc.hlechtstheile, 
Erbrechen,  Zuckungen,  Schwindel,  Taumel,  Sinnlo- 
iigkeit.  6)  Der  Phosphor  bewirkt  Ekel , Erbrechen, 
brennenden  Schmerz  im  Magen  und  Darmkanale,  Un- 
ruhe, fieberhaften  Zuftand,  Congeftionen;  nach  dem 
Kopfe,  Spannung  und  Trockenheit  auf  der  Bruft,  Käh 
te  der  Extremitäten,  plötzlichen  Tod  oder  liekti- 
fches  Fieber. 

§.  3o5. 

c ) Wafjerft  off  ige  Gifte . 

Die  wafferftoffigen  Gifte  wirken  weniger  reitzend 
auf  die  Gefäfsnerven,  erhitzen  daher  nicht  fo  fehr,  und 
afficiren  vielmehr  die  Sinnorgane  und  das  Seelenorgan. 

1)  Das  Ammonium  wirkt  im  concentrirten  Zuftande 
ätzend,  übrigens  #die  Nerventhätigkeit  nberreitzend. 

2)  Thierifch  ätherifche  Öhle  (Mofchus,  Caftaneuni 
u.  f.  w.) , und  3)  Äther  bewirken  eben  fo  Schwindel, 
Kopfweh,  Schlagflufs.  4)  Das  narkotifche  Prinzip  er- 
regt Sinnorgane  und  Seelenorgan  in  gröfster  Inten- 
fität;  diefe  Theile  werden  indirect  gefchwächt,  daher 
Schwindel,  Sinnentäufchung,  Geiftesfchwäche,  Be- 
täubung, Schlaffucht,  Schlagflufs;  Unempfindlichkeit, 
Starrfucht;  antagoniftifch  vermindert  es  die  Muskel- 
thätigkeit,  und  bewirkt  Erbrechen,  befchleunigten 
Puls,  Herzpochen,  Zittern,  Zuckungen,  allgemeine 
Erfchlaffung  u.  f.  w.  Hierher  gehört  Opium,  Kirfcli- 
lorbeer,  Belladonna,  Schierling  u.  f.  w.  5)  Thieri- 
fches  Gift  von  Vipern  und  andern  Schlangen  bewirkt 
auf  ähnliche  Weile  Täufchung  der  Sinne,  Betäubung, 
Schlaffucht,  Taumel,  Geiftesfchwäche,  Schlagflufs; 
dagegen  directe  Schwäche  anderer  Organe,  langfamen. 


aus  fetze  nden  Puls,  kleine  und  fchwacHte  P.efpiration, 
Ohnmacht,  Zuckungen,  Lähmungen  u.  f.  w.  Das  Bl  kt 
ift  aulgelofet,  dünailiiffig  und  zur  Fäulnifs  geneigt. 

§.  3o6. 

ß')  Sciuerftoffige  Gifte. 

Die  fauerftoffigen  Gifte  wirken  befonders  auf  das 
Muskel  fyftem , und  die  demfelben  durch  Confenfus 
zunächft  verbundenen  Theile,  und  vermindern  den 
•A  nt  heil  des  Organismus  an  i rennftoff.  1)  Die  Neu- 
tral- und  MittelfaJze  enthalten  den  Sauerftoff  in  ei- 
ner gewiffen  Befchränkung  durch  die  brennftoffige 
Bafis,  und  wirken  daher  auch  nur  auf  die  mit  dem 
Mu.skelfyfteme  in  Confenfus  flehenden,  feröfe  Feuch- 
tigkeit lecernirenden,  Arterien  - Enden  in  Haut,  Ekrm- 
kanal  und  Nieren.  Durch  intenlive  Reitzuny:  diefer 
Extremitäten  des  Gefäfsfyftems  l'chwächen  fie  antago- 
niftitch  die  Thätigkeit  des  Herzens,  der  Arterien- 
ftämme , ihrer  höheren  Muskelkraft  überhaupt  und 
des  Nervenfyftems  . fie  erregen  demnach  Durchfälle, 
abnorme  Mifchung  der  Verdauungsfäfte,  Unthätig- 
keit  der  Leber,  Fädigkeit  der  Gai]e,  Schwäche  der 
Verdauung,  mangelhafte  Ernährung , Bleichheit,  all- 
gemeine Schwäche  und  Kraftlofigkeit.  2)  Der  Ex- 
tractivftoff  fetzt  lieh  an  die  Muskeln  ab,  bewirkt  eine 
lebhaftere  Säuerung  derfelben,  und  äufsert  auf  diefe 
Weife  ftärkende  Wirkungen,  er  befchränkt  zu  fehr 
die  Thätigkeit  derjnervöfen  Organe,  gibt  dadurch  zu 
Waflerfucht,  Apoplexie  u.  f.  w.,  Anlafs,  auch  erregt 
er  durch  Überreitzung  der  Darmmuskeln  leicht  Pur- 
giren.  3)  Der  Gerbftoff  bewirkt,  indem  er  die  Mus- 
keln erregt,  ein  Zufammenfchrumpfen  der  Fafern, 
Neigung  zur  Leibesverftopfung,  Schwächung  der  Ver- 
dauung  und  der  Efslult,  zu  ftarke  Erregung  der  Mus- 
kelthätigkeit  des  peripherifchen  Gefäfsfyftems,  in 
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Verhältnifs  zu  den  grölseren  Gefäfsft.ämmen,  daher 
Stockung  in  den  Unterleibsorganen , Anfchwellung 
derfelben , wäfferige  Anhäufungen  u.  f.  w.  4)  Das 
Eifen  bewirkt  Schmerz  und  Zufammenfchnüren  {im 
Magen  und  in  den  Gedärmen,  Erbrechen  und  Leibes- 
verftopfung;  es  vermindert  dieThätigkeit  der  brenn- 
ftoffigen  Organe,  namentlich  der  Milz  und  der  Leber* 
bewirkt  ein  Übergewicht  der  Muskelkraft  und  des 
Blutes  über  die  Nerven,  daher  Kopfweh,  Beängfti- 
gung  und  Hämorrhagie  durch  Nafe,  Lungen,  Uterus, 
Hämorrhoidalgefäfse  u.  f.  w.  5)  Mineralifche  Säuren 
erregen  ausfchliefslich  das  Herz  und  die  Arterien- 
ftämme,  und  fchwächen  dagegen  das  Nervenfyftem. 
Concentrirt  bewirken  fie  chemifche  Auflöfung,  Ent- 
zündung, Brand,  Brennen  im  Hälfe,  heftige  Leibfchmer- 
zen,  Kälte  der  Extremitäten,  grolse  Angft  und  Tod. 

§•  307.  > 

b ) A 71 f teckende  G ift  e. 

Anfteckende  Gifte  oder  Anfteckungsftoffe  find 
Produkte  der  abnormen  Reproduction  menfchlicher 
oder  thierifcher  Organismen,  welche  in  andern  ge- 
funden menfchlichen  Individuen  eine  gleiche  Abnor- 
mität der  Reproduction,  und  fomit  auch  die  Bildung 
gleicher  Stoffe,  veranlaffen,  fo  dafs  fich  alfo  eine  fol- 
che  Abnormität  ins  Unendliche  fortpflanzen  kann. 
Bisweilen  find  demifche  Krankheiten  anfteckend , fo 
wird  der  Scharlach  epidemifch,  die  Krätze  endemifch. 
Oft  aber  hängen  die  clemifchen  Krankheiten  von  an- 
dern allgemein  wirkenden  äufseren  Einflüffen  ab,  na- 
mentlich von  gewiffen  Mifchungen  der  Atmofphä- 
re,  die  entweder  gar  nicht  von  thierifchen  Organis- 
men herkommen,  oder  die,  wenn  dies  auch  der  Fall 
feyn  füllte,  doch  nicht  gerade  diefelbe  Krankheits- 
form wieder  erzeugen.  Einige,  wiewohl  wenige,  Ärz- 


te  nennen  cliefe  Stoffe,  im  Gegenfatze  gegen  die  An- 
fteckungsftoffe,  Miasmen  (z.  ß.  fie  nehmen  ein  Sumpf- 
miasma an),  oder  auch  Contagium  mortuum. — Jede 
anfteckende  Abnormität  der  Reproduction  unterfchei- 
det  fich  von  andern  1)  durch  die  Natur  der  Theile,  in 
"welchen  fie  ihren  Sitz  hat,  und  welche  in  abnormer 
Thätigkeit  begriffen  find,  2)  durch  die  Natur  der  ab- 
normen Mifchung,  welche  beftimmt  wird  a ) dadurch, 
ob  diefer  oder  jener  Beftandtheil  des  menfchlichen 
Körpers  abnorm  gemifcht  ift,und  b)  welche  beftimm- 
te  Mifchungsveränderung  in  diefem  Beftandtheile  vor- 
gegangen  ift.  Über  diefe  Momente  bey  den  einzelnen 
anfteckenden  Krankheiten  haben  wir  zur  Zeit  noch 
keine  befriedigende  Aufklärung  erhalten  : wir  erwar- 
ten fie  noch  von  den  künftigen  Arbeiten  der  patholo- 
gifchen  Anatomen  und  Anthropochemiker,  und  müf- 
fen  uns  für  jetzt  begnügen,  aus  den  Gefetzen  [des 
menfchlichen  Organismus  überhaupt  allgemeine  An- 
fichten der  anfteckenden  Krankheiten  abzuleiten. 

Ackermann  refpohd.  Ulfers  Diff.  de  miasmate  contagiofo. 
Kilon.  1773.  4. 

A.  Gericke  Diff.  iiftens  miasmatologiam  generalem.  Gotting. 
I775«  4- 

H enr,  Nudov  animadverfiones  de  contagio.  Lipf.  1776.  4* 

J. A Unzers  Einleitung  zur  Pathologie  der  anfteckenden  Krank- 
heiten. Leipzig  1782.  8. 

P.  J.  Ferro  von  der  Anfteckung  der  epidemifchen  Krankhei- 
ten. Leipzig  1782.  8. 

Titius  de  variis  contagionum  modis.  Lipf.  1788.  4* 

Reil  pathologia  morboTum  contagioforum  generalis.  Halaei789. 8. 

Joh.  Alderfon  Verfuch  über  die  Natur  und  Entftehung  !des 
Anfteckungsgiftes  bey  Fiebern.  Jena  1790.  8. 

Müller  de  ortu  morborum  contagioforum  ex  fermento  et  acri- 
monia  fpecifxca  deducto.  Jenae  1793. 
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,F.  Metzler  über  die  anfteckenden  Krankheiten.  Aus  dem  Lat. 
Ulm  1787.  8* 

Phil,  Fr.  Hopfengärtners  Beyträge  [zur  allgemeinen  unA 
befondern  Theorie  der  epidemifchen  Krankheiten.  Frankfurt 
und  Leipzig  1795,  8. 

Adams  Obfervations  on  morbid  poifons , phagedaena  and  can- 
cer.  Lond,  17 95.  8.  — Adams  Bemerkungen  über  Krankheits- 
gifte u.  f.  vr.  Aus  dem  Engl.  Breslau  1796.  8. 

J.  F.  C.  Pichler  Abhandlung  über  die  anfteckenden  Krank- 
heiten^ Aus  dem  Franz,  Göttingen  1796.  8. 

Dömling  über  anfteckende  Krankheiten  (in  deffen  Archiv  für 
die  Theorie  der  Heilkunft). 

Flachsland  Fragmente  über  einige  Anfteckungsftoffe.  Stütt- 
gard  i8o4-  8, 

Gutfeld  Einleitung  in  die  Lehre  von  den  anfteckenden  Krank- 
heiten und  Seuchen. 


§.  3o8. 

Wirkungen  der  Anfteckungsftoffe . 

Stoffe  der  äufseren  Natur  ftehen  mit  einzelnen 
Theilen  des  menfchlichen  Organismus  in  einer  ge- 
wiffen]  Beziehung  (TpecififcHe  Reitzbarkeit) : fie  be- 
wirken demnach,  wenn  fie  in  den  menfchlichen  Kör- 
per gekommen  lind,  nicht  allein  eine  Veränderung 
der  Lebensthätigkeit  oder  der  Erregung  in  denfelben 
fondern  fie  dringen  zum  Theil  felbi't  in  diefe  Organe, 
lie  wirken  alfo  nicht  allein  dynamifch,  fondern^iucli 
materiell.  So  erkennen  wir  es  z.  B.  durch  chemifche 
Unterfuchung,  dafs  die  Neutralfalze  im  Harne  fich  fin- 
den, nachdem  wir  eine  fpecifii'che  Erregung  der 
Nieren  von  ihnen,  bemerkt  haben ; fo  erkennen  wir 
durch  den  Geruch  Theile  des  Terpenthins  im  Har- 
ne, Theile  der  Schwefelleber  in  der  Hautausdün- 
ftung,  Theile  des  Knoblauchs  in  der  Luhgenaiisilün- 
ftungu.  f.  w.  Sn  können  wir  nun  der  .Analogie 
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mäfs  fchliefsen , dafs  Stoffe,  durch  abnorme  Thätig- 
keit  beftimmter  Theile  des  Organismus  hervor  ge- 
bracht, in  andern  Individuen  nach  den  gleichnami- 
gen I heilen  lieh  hinziehen , und  eine  gleiche  Verän- 
derung cler  Lebensthatigkeit  dafelbft  erregen.  Wenn 
der  Anlteckungsftoff  in  den  menfchlichen  Körper  ge- 
bracht, und  den  Säften  deffelben  beygemifcht  ift,  fo 
zieht  er  fich  nach  beftimmten  Theilen  hin,  ändert 
die  Mifchung  beftimmter  abgefonderter  Säfte  um,  und 
verändert  die  Lebensthatigkeit  jener  Theile  fo,  dafs 
he  nun  einen  ähnlichen  Stoff  reproduciren.  Nämlich 
alle  Stoffe,  die  auf  den  menfchlichen  Körper  einwir- 
ken, haben  die  Tendenz,  demfelben  ihren  Charakter 
einzuprägen,  ihn  nach  fich  zu  l%eftimmen:  bey  den 
Nahrungsmitteln  wird  diefe  Tendenz  durch  die  über- 
wiegende Kraft  des  Organismus  gerade  zu  überwäl- 
tigt ; bey  den  gemeinen  Giften  zeigt  fich  diefe  Ten- 
denz ftärker,  wird  aber  nicht  vollkommen  realifirt, 
weil  fie  dem  menfchlichen  Organismus  zu  heterogen 
find ; bey  den  im  thierifchen  Organismus  fei bft  ent- 
wickelten krank  machenden  Potenzen  oder  den  An» 
fteckungsftoffen  findet  aber  eine  vollkommene  Affi- 
milation  Statt.  So  wie  hier  eine  normal  gemilchte 
Flüffigkeit  chemifch  affimilirt  wird  durch  eine  gleich- 
namige abnorm  gemilchte  Flüffigkeit,  fo  wird  ein  Ner- 
venfyftem  durch  das  andere  gleichfam  dynamifch  affi- 
milirt: fo  entfteht  durch  die  Einwirkung  eines  andern 
Individuums  fympathifch  Gähnen,  Lachen,  Weinen, 
Ekel,  Schmerz,  Krampf. 

r §.  309. 

Bedingungen  der  Anfteckung. 

Die  Bedingungen  der  Anfteckung  find  daher  1)  Ein- 
wirkung des  beftimmten  abnorm  gemifchten  Stoffes; 
fo  fteckt  bey  den  Blattern  nicht  Blut,  Speichel,  Harn 
u.  f.  w.,  an,  fondern  nur  die  Ausdünftung  und  der  Ei- 


ter;  bey  den  Schutzblattern  fteckt  nicht  die  Ausdiin- 
ftung  an,  fondern  einzig  die  in  der  Blatter  abgefon- 
derte  Lymphe;  bey  der  Wafferfcheu  befonders  der 
Speichel  ti.  f.  w.  Wenn  die  Krankheit  befonders  die 
perlpirirenden  Organe  der  Lungen  afficirt,  fo  wird 
der  Anfteckungsftoff  mit  der  Perfpirationsmaterie  in 
der  Atmofphäre  aufgelöfet,  verbreitet  fich  in  die  Ent- 
fernung, und  wirkt  nachmahls  wieder  zuerft  auf  die 
Lungen  ein,  z.  B.  anfteckencle  Nervenfieber,  Blattern, 
Scharlach,  Mafern  u.  f.  w. ; man  nennt  cliefe  flüchtige 
Anfteckungsftoffe,  oder  auch  ConTagien  im  engern 
Sinne,  oder  Contagia  in  diftans.  Sind  fie  in  anderen 
Theilen  erzeugt,  fo  löfen  fie  fich  nicht  in  der  Atmo- 
fphäre  auf;  diefe  fo  genannten  fixen  Anfteckungsftof- 
fe, die  von  einigen  Ärzten  auch  Miasmen,  und  von > 
andern  Contagia  per  contactum,  genannt  werden, 
flecken  daher  nur  an,  wenn  eine  abnorm  gemifchte 
tropfbare  Flüffigkeit  des  kranken  Körpers  mit  dem 
gefunden  Körper  in  unmittelbare  Berührung  gefetzt 
wird,  z.  B.  Luftfeuche,  Krätze  u.  f.  w.  2)  Der  An- 
fteckung.sftoff  darf  durch  äufsere  Einwirkungen  in 
feiner  Mifchung  nicht  umgewandelt  feyn,  und  daher 
wirkt  die  Nähe  oder  unmittelbare  Berührung  des  ge* 
funden  oder  kranken  Körpers  befonders  leicht  anftek- 
kend.  Faft  ausfcliliefslich  wirkt  der  Sauerftoff  zer- 
störend auf  den  Anfteckungsftoff,  z.  B.  eine  mit  fau- 
ren  Gasarten  gefohwängerte  Atmofphäre  zerftört 
die  flüchtigen,  die  Einwirkung  der  gewöhnlichen 
Atmofphäre,  und  noch  mehr  die  Anbringung  tropf- 
barer Säuren  zerftört  die  fixen  Anfteckungsftoffe: 
und  es  Jäfst  fich  daraus  die  Vermuthung  ableiten, 
dafs  die  Anfteckungsftoffe  überhaupt  brennftoffiger 
Natur  find.  3)  Der  Anfteckungsftoff  darf  nicht  mit 
folchen  Organen  in  Berührung  kommen,  in  welchen 
die  Affimilatiomkraft  des  Organismus  ausgezeichnet 
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ftark  und  überwiegend  ift;  meiften  Theils  bleibt 'er 
ohne  Wirkung,  wenn  er  allein  in  den  Magen  und 
IXarmkanal  kommt.  43  Kr  mufs  mit  den  Saugadern 
in  möglichft  genaue  Berührung  kommen;  fo  fteckt 
das  fyphilitifche  Gift  nur  an,  wenn  es  theils  mit  fehr 
feiner  Oberhaut  und  oberflächlichen  Saugadern  be- 
rührt; nämlich  Lippen*  Mundhöhle,  Gefchlechtstheile. 
Befonders  aber  wirken  die  Anfteckungsftoffe  leicht, 
wenn  die  Epidermis  getrennt  ift,  und  die  Saugadern 
blofs  gelegt  find,  z.  B.  bey  Wunden.  5)  Die  Saugadern 
müffen  die  gehörige  Empfänglichkeit  haben,  und  das 
Reforptionsgefchäft  mit  Lebhaftigkeit  vollziehen : da- 
her wird  die  Anfteckung  durch  feuchte  und  warme 
Atmofphäre  begiinftigt,  durch  trockene  kalte  Luft  ver- 
hindert. 6)  Das  gefammte  Nervenfyftem  mufs  eine 
gewifle  Empfänglichkeit  und  Reitzbarkeit  befitzen. 
Diefe  Reitzempfänglichkeit  ift  zu  betrachten  als  eine 
Geneigtheit,  von  einer  fremden  Kraft  affimilirt  zu 
werden.  Gewiffe  Conftitutionen  find  für  manche  An- 
fteckungsftoffe nicht  empfänglich,  z.  B.  für  Luftfeu- 
chengift.  JManche  anfteckendc  Krankheiten  vermin- 
dern oder  tilgen  auch  die  Kraft  deffelben  Anfteckungs- 
ftoffes  für  immer,  fo  dafs  diefe  Krankheiten  feiten 
mehr  als  einmahl  im  Leben  eintreten,  und  wir  find 
nicht  im  Stande,  aufser  dem  eine  bleibende  dynami- 
fche  oder  materielle  Veränderung  im  Körper  zu  be- 
wirken, fondern  müffen  blofs  eine  Vernichtung  der 
fpecififchen  Reitzempfänglichkeit  für  diefen  Anftek- 
kungsftoff  annehmen.  Manche  anftecke.nde  Krank- 
heiten tilgen  oder  vermindern  für  immer  die  Reitz- 
empfänglichkeit gegen  andere  beftimmte  Anfteckungs- 
ftoffe, z.  B.  die  Kuhpocken  feliützen  vor  Menfchen- 
blattern.  Andere  Krankheiten  heben  nur,  fo  lange 
fie  heftelien,  die  Anfteckungsfähigkeit  auf.  Derfelbe 
individuelle  Organismus  ift  zu  gewiffen  Zeiten  für  ei- 
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nen  Anfteckungsftoff  empfänglich,  zu  einer  andern 
wieder  nicht;  ja  er  fcheint  felbft  gegen  den  von  ge- 
wiffen Individuen  herrührenden  Anfteckungsftoff  em- 
pfänglicher zu  feyn,  als  gegen  den  von  andern.  7)Be- 
fonders  wird  die  Anfteckung  unterftiitzt  durch  eine 
gewiffe  fympathifche  Keitzbarkeit  des  Gemüths,  durch 
Furcht  und  andere  deprimirende  Affekte:  Gleich- 
muth  ift  {der  ficherfte  Schutz  gegen  die  Anfteckung, 
er  befteht  eben  in  dem  Vermögen,  die  Einwirkungen 
fo  zu  befchränken,  dafs  die  Gefahr,  ihnen  affimilirt 
zu  werden,  vermindert  wird. 

$.  3io. 

Materialität  der  Anf t e ckung  sft  off  e. 

Bey  manchen  anfteckenden  Krankheiten  find  gar 
keine  Anfteckungsftoffe  nachzuweifen,  ihre  dynami- 
fche  Natur  ift  über  die  materielle  und  chemifehe  über- 
wiegend, und  wir  erkennen  fie  blofs  vermuthungs- 
weife  aus  den  Veränderungen,  welche  fie  in  der  Le- 
bensthätigkelt  des  Organismus  hervor  bringen,  z.  B. 
anfteckende  Nervenfieber.  Für  immer  müffen  diefe 
Stoffe  zu  den  flüchtigen  gehören.  Bey  andern  anftek- 
kenden  Krankheiten  tritt  das  Materielle  mehr  her- 
vor, wir  erkennen  beftimmte  anfteckende  Stoffe,  deren 
Erzeugung  jedoch  nur  vermittelt  wird,  durch  eine  vor- 
her gegangene,  durch  den  äufseren  Anfteckungsftoff 
veranlafste  und  in  gewiffen  Perioden  erfolgende,  Ver- 
änderung der  Erregung.  Zur  erften  und  zweiten  Klaf- 
fe!'gehören  die  epidemifchen  anfteckenden  Krankhei- 
ten*). Bey  der  dritten  Klaffe  von  anfteckenden  Krank- 
heiten endlich  ift  das  Materielle  abfolut  überwiegend: 
durch  die  Berührung  des  äufseren  Anfteckungsftoffe* 
wird  [die  Erzeugung  eines  ähnlichen  Stoffes  veran- 
lafst,  ohne  dafs  eine  Störung  der  Erregung  bemerk- 
bar wäre;  wenn  eine  folche  eintritt,  fo  ift  fie  wenig- 
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ftens  Mcht  grimair , fondern  fecundair,  z.  B.  Krätze, 
Luftfeuche  u.  f.  w. 

•)  Le  Brun  Theorie  über  die  epidemifchen  Krankheiten.  Aus 
dem  Franz,  überfetzt,  Leipzig  1790.  8. 

F.  F.  H o p f en  g är  tn  e rs  Beyträge  zur  allgemeinen  und  befon- 
dern  Theorie  der  epidemifchen  Krankheiten.  Stuttgard  1794.  8, 

§.  3i  1. 

Entftehung  der  Anfteckungsftoffe. 

Manche  Anfteckungsftoffe  können  untergehen,  und 
dann  in  kranken  Individuen  von  Neuem  lieh  entwik- 
keln,  z.  B.  Nervenfieber,  Friefel,  Fleckfieber,  Lun- 
genfucht,  Gicht,  Krebs  u,  f.  w.,  entwickeln  fich  täg- 
lich ohne  Präexiftenz  eines  Krankheitsftoffes,  bilden 
aber  in  ihrem  Verlaufe  einen  folchen,  welcher  nun 
wieder  auf  andere  Individuen  anfteckend  wirkt.  Ei- 
nige Ärzte  nennen  folche  Anfteckungsftoffe,  die  zu 
Entftehung  einer  beftimmten  Krankheitsform  nicht 
nothwendig  find,  Miasmen,  bey  andern  ift  dies  nicht 
der  Fall.  Nämlich  die  Mifchung  des  Anfteckungs- 
dtoffes  ift  immer  modificirt  durch  denZuftand  derRe- 
production  des  individuellen  Organismus,  in  welchem 
ßr  gebildet  worden  ift.  Wirkt  ein  beftimmter  A11- 
jfteckungsljoff  auf  ein  Individuum,  deffen  Reproduk- 
tion fchon  auf  andere  Weife  abnorm  ift,  fo  wird  der 
;nun  gebildete  Anfteckungsftoff  dem  erfteren  nicht 
«vollkommen  ähnlich,  fondern  mit  durch  den  Krank- 
Iheitszuftand  des  Individuums  modificirt  feyn.  So  ar- 
ten alle  Krankheitsftoffe  aus,  und  fo  bilden  fich  neue, 
i'o  ift  die  Peft,  die  Luftfeuche,  fo  find  die  Blattern  u.f.w. 
t ind  andere  Krankheiten  entftanden,  welche  man  gänz- 
lich ausrotten  kann,  wenn  man  nur  einmahl  die  Ein- 
wirkung ihres  Stoffes  ceffiren  gemacht  hat. 

— 
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DRITTE  ARTHEILUNG. 

MECHANISCHE  SCHÄDLICHKEITEN. 

§.  3 1 2 > 

Me  ch  anif  che  Schädlichkeiten. 

Mechanifche  Schädlichkeiten  find  diejenigen  Po- 
tenzen, welche  in  den  räumlichen  VerhältniiTen  des 
menfchlichen  Körpers  eine  folche  Veränderuno-  her- 
vor bringen,  bey  der  die  Functionen  nicht  gehörig 
vollzogen  werden  können.  Dafs  eine  Potenz  als  me- 
chanilche  Schädlichkeit  wirke , dazu  wird  erfordert 
i)  von  Seiten  ihrer,  dafs  ihre  cheraifche  oder  dyna- 
mifche  Natur  nicht  in  ihr  vorwalte;  2;  von  Seiten  des 
Organismus,  dafs  diefer  ihr  nicht  zu  grofsen  Wider- 
stand entgegen  fetze,  und  ihre  mechanifche  Tendenz 
in  eine  dynainifche  Wirkung  auf löfe. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

INNERE  MECHANISCHE  SCHÄDLICHKEITEN. 

§.  3 1 3. 

Inner  e mech  anif  che  Schädlichkeiten. 

Unabhängig  von  äufseren  Einwirkungen  können 
mechanifche  Abnormitäten  entftehen  durch  willkür- 
liche Beftimmung  der  Muskeln.  Diejenige  willkür- 
liche Muskelthätigkeit;  alfo,  welche  eine  abnorme 
Veränderung  im  Baue  und  Zufammenhange  derTheile 
des  menfchlichen  Körpers  erregt,  ift  als  eine  innere 
mechanifche  Schädlichkeit  anzufehen.  Es  entftehen 
dadurch  Abnormitäten  der  Continuität  (Compreflion, 
Ausdehnung,  Quetfchung,  Fractur,  Ruptur,  Fiffur)! 
der  Lage  (Verrenkung,  Verfchiebung , UmbiugungN 
des  Raums  (Bruch,  Vorfall,  Verirrung),  der  Verbin- 

O 
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düng  (Erweiterung,  Abweichung).  Es  gehören  hier- 
her Bewegungen,  Anftrengungen,  Stellungen, 

§•  314. 

1.  Bewegungen. 

Gewaltfam  e Bewegungen  der  obern Extremitäten, 
z.  B.  beym  Schleudern,  Hauen  u.  f.  w.,  bewirken  Ver- 
schiebung der  Muskeln,  Verrenkung  der  Knochen, 
Ausdehnung  der  Gelenkbänder , Zerreifsung  von  Ge~ 
fäfsen.  Durch  gewaltfame  Bewegung  der  Rücken- 
muskeln,  z.  B.  beym  Zufammenk rammen,  Dehnen 
und  Renken,  werden  die  Organe  der  Bruft-  und  Un- 
terleibshöhle comprimirt  und  ausgedehnt,  ihre  Conti- 
nuität  wird  dadurch  vermindert  und  ihre  Lebensthä- 
tigkeit  gefchwächt,  die  Bänder  des  Rtickgrathes  wer- 
den erfchiafft  und  die  Wirbelbeine  verrenkt.  Durch 
heftige  Sprünge,  befonders  mit  ausgeftreckten  Beinen 
und  auf  die  ganze  Fufsfohle,  werden  die  Schenkel- 
knochen gewaltfam  in  das  Hüftgelenk  getrieben,  und 
es  entfteht  Erfchlaffung,  Ausdehnung,  Ergiefsung  in 
demfelben ; oder  die  Gewalt  pflanzt  lieh  auf  die  Orga- 
ne des  Unterleibes  fort,  diele  werden  gewaltfam  er- 
fchüttert,  und  es  entftehen  Brüche.  Durch  zu  ange- 
ftrengtes  Steigen  wirkt  das  Zwerchfell  comprimirend 
auf  die  Lungen,  es  entfteht  in  ihnen  Llutanhäufung 
und  Zerreifsung  der  Gefäfse. 

§.  3i5. 

2,  Anftrengungen. 

Bey  heftigen  Anftrengungen  der  Muskeln  mit  an. 
gehaltenem  Athem  und  zufammen  gezogenem  Zwerch- 
felle., oderj  beym  Nifus,  werden  die  Organe  des  Un- 
terleibes gewaltfam  nach  unten  getrieben  , es  enti te- 
ilen Brüche  und  Vorfälle;  die  Rückkehr  des  Blutes 
vom  Kopfe  wird  verhindert,  es  entfteht  Schwindel, 


oder  die  Gefäfse  werden  abnorm  ausgedehnt,  oder  fie 
zerreifsen,  und  es  erfolgt  Apoplexie  u.  . w, 

§.  3 1 6- 

3.  Stellungen, 

Jede  Stellung  wird  nachtheilig,  wenn  man  lange 
Zeit  unverrückt  in  derfelben  verharrt:  die  ange- 
itrengten  Muskeln  werden  zu  ftark,  die  ruhenden  zu 
fchwach  erregt;  diefe  Störung  des  Gleichgewichtes 
wirkt  ermüdend  und  fchmerzhaft. — Langes  Stehen, 
wobey  die  obern  Extremitäten  ruhen,  erfchöpft  zu- 
vörderft  die  Kräfte,  indem  einige  Muskeln  ausfchliefs- 
lich  wirken  müffen,  und  es  kann  diefe  Erfchöpfung 
bis  zur  Ohnmacht  fteigen;  es  werden  dadurch  die 
untern  Extremitäten  gefchwächt,  fo  dafs  daraus  felbft 
ein  Anlafs  zum  Podagra  entfpringen  kann;  auch  die 
Bauchmuskeln  werden  gefchwächt,  und  die' Einge- 
weide werden  nach  unten  zu  gedrückt,  fo  dafs  Brü- 
che, Vorfälle,  und  Abortiren  die  Folgen  davon  find» 
es  entftehen  neben  diefer  Schwäche  Anhäufungen  des 
Blutes  in  den  untern  Theilen,  Hämorrhoidalbefch wer- 
den, Blutaderknoten  und  wäfferige  Anfcnwellungen 
der  Fiifse. — Sitzen  in  aufrechter  Stellung  ermattet 
mit  der  Zeit  zu  felir;  beym  krummen  Sitzen  werden 
die  Organe  der  Bruft  und  des  Unterleibes  compri- 
mirt,  es  entfteht  Schwäche  ihrer  Functionen,  und 
felbft  Störung  ihres  Baues,  Störung  des  Kreislaufes, 
und  Stockung  des  Blutes  in  einzelnen  Theilen,  kurzer 
Athem,  Herzpochen,  Polypen  irn  Herzen,  Verdik- 
kung  der  Galle,  Gallenfteine,  Leibesverftopfung, Nie- 
rerrfteine,  fchwache  Verdauung,  Hämorrhoiden,  Hy- 
pochondrie; Melancholie,  Schwäche  der  untern  Ex- 
tremismen, Krümmung  des  Rückgrathes Zu  langes 

horizontales  Liegen  führt  zu  viel  Blut  nach  dem  Kop- 
fe und  den  Lungen,  erregt  dadurch  Schwinde],  Kopf- 
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fchmerz ,■  lehwere  Träume,  Alpdrücken,  Apoplexie; 
es  entftehen  Stockungen  an  der  hintern  fläche  des 
Körpers,  daher  Nierenfteine  und  Aufliegen. — Durch 
das  Knieen  werden  die  Kniegelenke  ausgedehnt , er- 
schlafft, das  Knie  wird  breit,  die  Muskeln  des  Schen- 
kels und  Rückgrathes  werden  gefohwächt,  die  untern 
Extremitäten  werden  mager;  beym  plötzlichen  Nie- 
derfallen auf  das  Knie  drängen  fich  die  Organe  des 
Unterleibes  zu  ftark  nach  unten,  es  entftehen  Brüche 
und  Vorfälle. 


ZWEYTER  ABSCHNITT. 

ÄUSSERE  MECHANISCHE  SCHÄD- 
LICHKEITEN. 

§■  317. 

•> 

Auf s er  e me  ch  an  if  che  Schädlichkeit. 

Eine  äufsere  mechanifche  Schädlichkeit  findet 
dann  Statt,  wenn,  ohne  dafs  unmittelbar  der  Wille  da- 
bey  wirkt,  ein  äufseres  Verhältnifs  des  menfchlichen 
Körpers  eine  Störung  im  Baue  und  Zufammenhange 
der  Theile  hervor  bringt.  Sie  wirken  entweder  all- 
gemein oder  örtlich. 

§.  318. 

1 . Allgemeine  mechanifche  Schäd- 
lichkeit  e n. 

Die  äufseren  mechanifchen  Schädlichkeiten  lind 
allgemein,  wenn  fie  nicht  auf  ein  einzelnes  Organ  frcli 
beziehen,  fondern  das  räumliche  Verhältnifs  des  ge- 
lammten Körpers  als  eihes  Ganzen  ändern:  es  ift  dies 
die  fo  genannte  paffive  Bewegung, d.  h.,  jede  Fortrük- 
kung  des  Körpers  im  Raume,  welche  nicht  unmittel- 
bar durch  die  active  Thätigkeit  der  willkürlichen 
Muskeln  vor  fich  geht.  1)  Fahren.  Wann  dafl’elbe  in 


Wagen  gefchieht,  die  nicht  in  Riemen  oder  Federn 
hängen,  und  auf  holperigen  Wegen,  l'o  werden  da- 
durch die  Organe  zu  heftig  erfchüttert,  es  entfteht 
Gongeftion  des  Blutes,  Zerreifsung  der  Gefäfse,  Schwä- 
chung der  Organe,  Kopfweh,  Schwindel,  Blutfpuk- 
ken,  Übelkeit,  Erbrechen,  Nierenfehmerzen  u.  f.  w. 
Wenn  man  bey  dem  Fahren  fich  ruhend  und  alles 
um  fich  herum  mit  gleicher  Schnelligkeit  bewegt  er- 
blickt, fo  dafs  man  den  Erdboden  fortrücken  zu  fehen 
meint,  fo  entfteht  Schwindel,  Übelkeit,  Erbrechen, 
Störung  der  Verdauung,  Schwäche  des  Nervenfy- 
ftems  ; fo  wirkt  das  Fahren  in  fehr  bequemen  Wagen 
auf  ganz  glatten  Wegen,  im  Sande  u.f.  w.,  befonders 
wenn  man  rückwärts  fitzt,  wo  zu  wenig  Luftftrom 
auf  die  Lungen  wirkt;  das  Schaukeln,  wobey  die 
Lungen  bey  der  Bewegung  nach  vorn  zu  heftig  und 
bey  der  Bewegung  nach  hinten  zu  fchwach  erregt 
werden  j das  Fahren  zur  See  u.  f.  w.  — 2)  Getragen 

werden.  Wenn  Kinder  ftets  auf  Einem  Arme  und  in 
derfelben  Stellung  getragen  werden,  fo  wird  durch 
diefen  Druck  die  Bildung  ihres  Knochenbaues  verän- 
dert, es  entfteht  Krümmung  der  Füfse,  des  Rückgra- 
thes  u.f.  w.  — Das  Reiten  fchadet  theils  durch  dieEr- 
fchütterung , welche  die  Organe,  befonders  Lungen 
und  Nieren,  fchwächt,  und  Congeftionen  und  Blutun- 
gen, als  Blutfpucken,  Blutharnen  u.  f.  w. , erzeugt, 
theils  durch  Friction  der  Schenkel  und  Teftikeln, 
theils  durch  das  Auseinanderfpreitzen  der  Schenkel, 
wodurch  zu  Brüchen  Anlafs  gegeben  wird.  — 3)  Fal- 
len bewirkt  Erfchütterung,  Rupturen,  Fracturen  und 
andere  Verletzungen  um  fo  mehr,  je  gewaltfamer  und 
höher  das  Fallen  ift,  je  gröfser  und  fchwerer  der  Kör- 
perte härter  der  Boden  ift,  worauf  der  Fall  gefcliieht, 
je  mehr  die  Gewalt  des  Fallens  auf  einzelne  Theile 
lieh  befchränkt  u.  f.  w. 
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§ • „ 319* 

2.  Örtliche  me chani f che  Schädlich- 
keit e n. 

Andere  äufsere  mechanifche  Schädlichkeiten'  find 
folche,  die  nur  das  räumliche  Verhältnifs  einzelner 
Theile  verändern,  oder  örtlich  wirken.  Wir  theilen 
diefe  Schädlichkeiten  ab  nach  dem  Grade  ihres  Zu- 
fammenhanges  und  ihrer  mechanifchen  Kraft,  in  ela- 
ftifche  Flüffigkeiten,  tropfbare  Flüffigkeiten  und  fefte 
Körper. 

f.  320. 
a ) Luft. 

Das  Andringen  der  atmofphärifchen  Luft  wirkt 
mechanifch  auf  den  menfchlichen  Körper,  comprimirt 
denfelben,  und  bewirkt  dadurch  ftärkere  Erregung 
deffelben.  Sie  afficirt  aber  theils  die  gefammte  Ober- 
fläche des  Körpers,  theils  infonderheit  das  Gehirn- 
organ. 

§.  321. 

#0  Allgemeine  Wirkung. 

Die  Atmofphäre  drückt  mit  einer  beftimmten  Ge- 
walt auf  den  menfchlichen  Körper,  namentlich  auf 
die  äufsere  Haut  und  die  Lungen ; im  Normalzuftan- 
de  ift  diefe  Gewalt  der  gegenwirkenden  Kraft  des 
Körpers  angemeffen.  Die  Störung  diefes  Gleichge- 
wichtes veranlafst  Abnormitäten.  Die  mechanifche 
Gewalt  der  Atmofphäre  hän0t  ab  1)  von  ihrer  Höhe, 
2)  von  ihrer  Eiafticität,  3;  von  ihrer  Bewegung. 

§.  322. 

0)  Zit  ftarker  Druck  der  Atmofphäre. 

Ein  zu  ftarker  Druck  der  Atmofphäre  bewirkt 
ein  Zurücktreten  der  Säfte  von  der  Oberfläche  des 


menfchlichen  Körpers,  und  zu  lebhafte  Erregung  der 
Muskeln.  In  fein*  tiefen  Gegenden , z.  B.  in  ('Gruben, 
und  bev  hohem,  Barometer ftande,  entftelit  leicht  Gon- 

y " . 

geftion  nach  inneren  Theilen,  entzündlicher  Zuftand, 

Spannung  der  Fafern.  Befonders  gilt  dies,  wenn  die 

Lufttrocken  und  dadurch  in  hohem  Grade  elaftifch 

ift.  Die  bewegte  Luft  oder  der  Wind  wirkt  mit  noch 

gröfserer  inechanifcher  .Gewalt,  als  die  ruhige  Atino- 

fphäre;  die  Wirkungen  der  Winde  find  aber  verfchie- 

den,  je  nach  dem  die  bewegte  Atmofphäre  in  ihrer 

chemifchen  oder  dynamifchen  Natur  befchaffen  ift, 

«/ 

und  es  hat  daher  der  aus  einer  beftimmten  Himmels- 
gegend wehende  Wind  in  einem  jeden  Lande  eigen- 
thümliche  Wirkungen,  je  nach  dem  die  Gegenden  be- 
fchaffen find,  über  welche  diefe  Luft  wegftreicht, und 
von  welcher  fie  Eigenfchaften  annimmt.  Trockene, 
und  kalte  Winde,  dergleichen  in  unfern  Gegenden  der 
Oft-,  Nord-,  und  Nordoftwind  find,  werden,  wegen  ih- 
rer mechanifchen  Gewalt,  fcharf  und  fchpeidend  ge- 
nannt, und  bewirken  Verminderung  • der  Ausdün- 
nung, Congeftion  in  inneren  Theilen,  Übergewicht 
des  Blutes  und  Muskelfyftems , lebhafte  Röthung  des 
Blutes,  entzündlicher  Zuftand  der  Refpirationsorga- 
ne.  Ungewöhnlich  trockene  und  kalte  Winde  fch wa- 
chen die  Nerventhätigkeit  in  fo  hohem  Grade,  dafs 
felbft  Lähmungen  und  Gonvulfionen  entftehen.  Wenn 
die  Atmofphäre  nicht  gleichförmig  bewegt  ift,  fon- 
dern  nur  eine  einzelne  Strömung  in  derfelben  Statt 
findet,  die  befonders  kalt  ift,  und  vorzüglich  nur  auf 
einzelne  Theile  wirkt  (Zugluft),  fo  wird  die  Nerven- 
thätigkeit in  diefen  Theilen  gefchwächt,  der  Andrang 
der  Säfte  vermindert,  es  entftehen  in  diefen  Theilen 
lähmungsartige,  in  inneren  Theilen  entzündliche  Zu- 
fälle, Krämpfe. 
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$.  323. 

6 ) Zu  Je hw a eher  Druck  der 
Atmojphäre. 

Wenn  die  Luft  leicht  und  nicht  elaftifch]  genug 
ift,  alio  bey  niedrigem  ßarometerftaride,  fo  entfteht 
eine  zu  fchwache  Erregung  von  Haut  und  Lungen,  wel- 
che direct  fchwächend  auf  den  gefammten  Organis- 
mus wirkt, Mäher  ftrömt  bey  folcher  Luft,  wegen  Man- 
gels an  Widerftande,  mehr  Blut  als  gewöhnlich  nach 
Utr  äufseren  Oberfläche  und  den  Lungen,  der  Puls 
ilt  fchnell,  weich  und  voll,  das  Athmen  befchwer- 
lich,  man  fühlt  Schwere  und  Mattigkeit  in  den  Glie- 
dern, Unbehaglichkeit  und  Niedergefchlagenheit. 
Auf  diele  Weife  wirkt  befonders  die  häufige  und 
fchnelle  Abwechfelung  des  Barometers  fehl'  nachthei- 
lig,  indem  der  niedrige  Barometerftand  eine  defto  be- 
deutendere directe  Sch  wache-  bewirkt,  und  der  hohe 
Barometerftand  dann  wieder  um  fo  leichter  überreitzt: 
in  folchen  Gegenden  und  bey  folcher  Witterung  ent- 
fteht daher  leicht  Kopfweh,  Schwindel,  Schlagflufs. 
In  fehr  hohen  Gegenden,  auf  Gebirgen  und  bey  Luft- 
fahrten, wo  nur  eine  niedrige  Schicht  von  Atmofphä- 
re  auf  den  menfchlichen  Körper  drückt,  entfteht  eben- 
falls ein  zu  grofses  Drängen  des  Blutes  nach  der  Ober- 
fläche und  den  Lungen,  mit  verminderter  Blutreit- 
zung  in  inneren  Organen,  daher  Blutungen  der  Lun- 
gen, des  Magens,  der  Augen  , der  Lippen,  Herzpo- 
chen, Engbrültigkeit, Mattigkeit,  Fieber,  Dürft,  Angft, 
Schwindel,  Betäubung, Schläfrigkeit.—  Durch  Feuch- 
tigkeit wird  die  EJafticität  der  Atmofphäre  vermin- 
dert, die  feuchte  Luft  bewirkt  daher  Erfchlaffung, 
Unreitzbarkeit,  Mattigkeit,  Stumpfheit  der  Sinne, 
Trägheit  des  Geiftes,  Niedergefchlagenheit  des  Ge- 
müths;  die  Luft  löfet  die  ausgedüriftete  Feuchtigkeit 
nicht  gehörig  auf,  dadurch  wird  die  Ausdünftung  ver- 
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mindert,  es  entfteht  Überflufs  an  fchleimigen  und 
Avälferigen  Säften,  Stockung,  feröfe  Ergiefsung,  Nei- 
gung zu  clironifchen  Hautausfchlägen,  Krätze  u.  f.  w., 
Krankheiten  des  Pfortäderfvftems.  Befonders  fchwä- 
chend  wirkt  feuchte  und  zugleich  heifse  Luft,  welche 
blofs  auf  die  Saugadern  und  Nerven  der  äufseren  Ober- 
fläche erregend,  dagegen  auf  die  Centralorgane  des 
Nervenfyftems,  fo  wie  auf  die  Muskeln,  deprimirend 
wirkt.  So  entftehen  bey  folcher  Witterung  und  in  Ge- 
genden, wo  die  Luft  gewöhnlich  fo  befchaffen  ift, 
leichtKachexie  und  bösartiges  Fieber,  Verfchleimung, 
Lähmungen,  Schlagflüffe , ‘r die  Sterblichkeit  ift  fehr 
beträchtlich,  und  durch  eintretende  mäfsige  Kälte, 
z.  B.  des  Nachts,  entftehen  leicht  die  heftigften  Kräm- 
pfe und  Lähmungen.  Auf  diefe  Weife  wirkt  bey  uns 
der  Weftwind,  der  gewöhnlich  feucht,  und  der  Süd- 
wind, welcher  zugleich  feucht  und  warm  ift.  Au- 
fser  dem  wirkt  aber  auch  die  Windftiile  oder  der  Man-  | 
gel  an  Bewegung  der  Luft  nachtheilig:  es  wird  da- 
durch theils  eine  zu  fchwache  Erregung  oder  directe 
Afthenie  von  Lungen  und  Haut  erregt,  theils  die  Zer- 
ftreuung  nachtheiliger  der  Atmofphäre  beygemifchter 
Stoffe  vermindert,  fo  dafs  diefe  nun  um  fo  ftärker  ein- 
wirken können. 

§.  324* 

ß)  Wirkung  auf , das  Oh  r. 

Die  Schwingungen  der  Luft  wirken  als  fpeeifi- 
fche  Keitze  auf  das  Ohr,  und  erregen  die  Empfindung 
des  Schalles.  Ein  zu  heftiger  Schall  bewirkt  eine  me- 

chanifche  Erfchütterung  des  Gehörorgans,  welche  Läh- 
mung des  Gehörnerven  und  Taubheit  zur  Folge  hat» 

Zu  grofse  Stille  Wirkt  als  direct  fchwächende  Schäd- 
lichkeit, und  gibt  alfo  zu  directer  Afthenie  Anlafs. 
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§.  325. 

b ) F l ü ff  igkeiten. 

Die  tropfbaren  Flüffigkeiten  wirken  mit  ftärke- 
rer  mechanifchen  Gewalt  ein,  als  clie  atmofphärifche 
Luft.  Ein  Bad  wirkt  daher  zunächft  comprimirend 
auf  die  Oberfläche, und  veranlafst^Congeftionen  in  den 
inneren  Theilen,  welche,  wenn  der  Organismus  nicht 
ftark  genug  ift,  kräftig  entgegen  zu  wirken,  anhal- 
tend un  dadurch  nachtheilig  werden.  Die  mecha- 
nifche  Wii'kfamkeit  des  Bades  wird  vermindert,  und 
feine  dynamifche  Wii'kfamkeit  vermehrt,  wenn  es 
eine  ausgezeichnete  Temperatur  oder  reitzende  Bey- 
mifchungen  hat,  z.  B.  Meerfalz,  aromatifche  Stoffe, 
Weingeift  uv  f.  w.  Die  mechanifche  Gewalt  des  Ba- 
des nimmt  zu,  wenn  die  Application  deffelben  plötz- 
lich und  mit  Heftigkeit  gefchieht,  z.  B.  beym  Sturz- 
bade, Spritzbade  und  beym  Begiefsen  (nach  Cur* 
* rie):  es  entfteht  eine  heftige  Coinpreffion  der  Ober- 
fläche, die,  wenn  die  Centralorgane  nicht  kräftig  rea- 
giren  können,  in  lähmungsartigen  Zuftand  des  peri- 
pherifchen  Gefäfsfyftems  mit  Anhäufung  des  Blutes 
in  den  inneren  Theilen , Unterdrückung  der  Refpira- 
tion,  Schlagflufs  u.  f.  w.,  übergeht.  * Selbft  einzelne 
Tropfen  können , wenn  fie  aus  grofser  Höhe  auf  ein- 
zelne fehr  empfindliche  Theile  herab  fallen,  als  enor- 
jcne  Reitze  wirken. 

§.  325. 

c)  Fefte  Körper, 

Die  feften  Körper,  die  als  mechanifche  Schäd- 
lichkeiten wirken  können,  find  theiis  verfchieden  in 
Hinficht  auf  abfolute  Gewalt;  theiis  ift  ihre  relative 
Gewalt  verfchieden,  je  nach  dem  nämlich  fie  auf  ein 
Organ  wirken,  deffen  Bau  zart,  für  ftarke  mechani- 
fche Eindrücke  nicht  organifirt,  und  durch  diefelben 


leicht  zerftürbar  ift.  Es  -find  demnach  su  betrachten 
die  Einwirkungen  folcher  feften  Körper  auf  Lungen, 
Magen  und  äufsere  Oberfläche. 

§•  327. 

<*)  Lungen. 

1)  Der  Atmofphäre  beygemengte,  fremdartige, 
faule  Körper  werden  bey  der  Infpiration  mit  eingezo- 
gen, fetzen  lieh  in  den  Zellen  und  Luftgefäfsen  der 
Lungen  ab,  erregen  dafelbft  eine  langfame  Entzün- 
dung, Eiterung  und  Lungenfucht.  So  fterben  die 
Steinmetze,  Bildhauer,  Müller,  Frifeurs  u.f.w,  2)Wenn 
gröfsere  Körper,  Stücke  Speife  u.  f.  w. , in  die  Luft- 
röhre gelangen , fo  bewirken  fie  anfänglich  eine  ab- 
norme Reitzung,  entzündlichen  Zuftand  und  Lähmung 
diefer  empfindlichen  Theile. 

§.  328. 

ß')  D a r m k a n a l. 

1)  Eine  zu  grofse  Quantität  Speifen  (vergl.  §.2^2) 
wirkt  durchaus  mechanifch,  drückend  und  ausdeh- 
nend auf  den  Darmkanal;  er  wird  durch  die  mecha- 
nifche  Gewalt  überwältigt,  feine  Functionen  werden 
befchränkt,  und  felbft  gänzlich  zum  Stillftande  ge- 
bracht, wo  dann  der  Tod  erfolgt,  oder  es  entfteht 
durch  die  enorme  Ausdehnuug  felbft  Zerberftnng  ei- 
ner Stelle  des  Darmkanals.  2)  Grofse  unverdauliche 
abgerundete  Brocken  (z.  B.  Sehnen  u.  f.  w.)  wirken 
theils  drückend  auf  einzelne  Stellen  des  Darmkanals, 
und  ft ören  auf  diefe  Weife  die  Lebensthätigkeit  und 
fch  wachen,  oder  fie  verfchiiefsen  eine  Stelle  des  Kanals, 
verhindern  fo  die  Verdauung,  fo  wie  die  Excretion, 
veranlaffen  chemifche  Verderbnifs  der  in  dem  Darm- 
kanale  enthaltenen  Stoffe,  Abfterben  einzelner  Theile 
und  endlich  den  Tod.  3)  Durchaus  unverdauliche. 


pulverige  Körper,  z.  B.  Kreide,  Gyps,  Sand  u.  f.  w., 
verfchliefsen  die  Mündungen  der  Gefäfse,  hindern  die 
Ernährung  und  erzeugen  Abzehrung.  4)  Harte,  fpit- 
zige  Körper,  z.  B.  Knochen,  Gräthen,  Nadeln  u.  f.  w., 
bewirken  theils  abnorme  Reitzung , Entzündung  und 
Brand,  theils  Durchbohrung  einzelner  Stellen.  5)  Kör- 
per, die  mechanifch  fein  zertheilt,  aber  dabey  immer 
noch  fpitzig  und  fehr  feft  find,  z.  B.  geftofsenes  Glas, 
Bergkryftall , Demant  u.  f.  w. , wurden  fonft  mecha* 
nifche  Gifte  genannt ; fie  verurfaclien  theils  abnorme 
Reitzung,  theils  verletzen  fie  die  berührten  Theile, 
durchfchneiden  die  Gefäfse  und  andere  organifche 
Theile,  bewirken  alfo  Blutungen  u.  f.  w. , und  wer- 
den tödlich. 

§•  329. 

y ) Ae  ufs  er  e 0 b e rflci  che. 

1)  Als  mechanifche  Schädlichkeit  wirkt  Un- 
reinlichkeit  der  Haut:  Refidüön  der  gewöhnlichen 
Transfpiration  oder  des  Schweifses,  oder  fremder 
Schmutz,  verhindern  die  Thätigkeit  der  ausdiinften- 
den  Gefäfs- Enden,  wirken  dadurch  fchwächend  auf 
den  gefammten  Organismus,  und  bewirken,  dafs  die 
ausdünftenclen  Stoffeim  Körper  zurück  bleiben, und  da- 
gegen die  Einwirkung  des  atmofphärifchenSauerftof- 
fes  vermindert  wird.  2)  Zu  ftarker  Druck  der  Klei- 
dungsftücke  bewirkt  Compreffion  der  zunächft  liegen- 
den Gefäfse,  Ableitung  der  Säfte  von  der  Oberfläche, 
Cöngeftionen  in  ihneren  Theilen,  Stockungen  in  den 
Venen,  Hemmung  der  freyen  Nerventhätigkeit  und 
Lähmung,  a)  Zu  enge  Halsbinden  comprimiren  die 
Halsvenen,  erfchweren  alfo  die  Rückkehr  des  Blutes 
aus  dem  Gehirne,  und  erzeugen  Kopfweh,  Schwindel, 
Apoplexie,  b ) Schnürbrflfte  comprimiren  und  ver- 
engern die  Brufthöhle,  befonders  den  untern  Theil 


derfelben,  und  geben  ihr  gerade  die  entgegen  gefetzte 
Form,  die  fie  haben  foJlte,  daher  enthebt  Engbrüftig- 
keit,  Herzpochen,  Ohnmacht;  durch  den. Druck  auf 
die  Brüfte  entfteht  mangelhafte  Ernährung  und  Aus- 
bildung derlelben,  und  Untauglichkeit  zum  Säugen 
oder  Verhärtung  einzelner  Stellen  in  ihnen ; der  Druck 
■wirkt  ferner  auf  die  Eingeweide  des  Unterleibes: 
Schwäche  der  Verdauung,  Mangel  an  Efsluft,  Callofi- 
tat  des  Magens,  Verfchiebung  des  Magens  und  c(er 
Gedärme,  abnorme  Verwachfung  derlelben,  Druck 
auf  Ovarien  und  Uterus,  Unfruchtbarkeit  oder  ab- 
norme Ernährung  und  Ausbildung  des  Fötus  find  die 
Folgen  davon;  endlich  wird  die  natürliche  A.usfchwei- 
fung  des  Rückgrathes  dadurch  vermindert,  die  Körper 
der  Wirbelbeine  treten  von  einander  ab,  die  fpitzigen 
Fortfätze  derfelben  rücken  näher  an  einander,  und  es 
entftehen  leicht  Krümmungen  des  Rückgrathes,  und 
Mi fsge halten  des  Beckens  *).  c)  Beinkleider  können 
nachtheilig  werden,  wenn  fie  zu  enge  find,,  und  die 
Gefäfse  des  Schenkels  zu  ftark  drücken,  oder  wenn 
fie  eine  einzelne  Stelle  des  Unterleibes  zu  ftark  com- 
primiren,  z.  B.  zu  hoch  herauf  gehen:  es  werden  ein- 
zelne Stellen  des  Darmkanals  gedrückt,  es  entfteht 
Leibesverftopfung,  Callofität,  abnorme  Verwachfung, 
Bruch  **X  d)  Zu  enge  Kniebänder  ftören  den  Um- 
lauf des  Blutes,  die  Bewegung  der  Lymphe  in  den 
Saugadern  und  die  Thätigkeit  der  Nerven  : daher  be- 
wirken fie  Blutaderknoten , zu  fchwache  Ernährung, 
wäfferige  Gefehwillfte  und  Lähmung.  <?)  Die  Schuhe 
werden  nachtheilig,  indem  fie  von  der  natürlichen 
Form  des  Fufses,  abweichen,  und  denfelben  in  eine 
ihm  ganz  fremde  Form  zwängen.  Durch  den  Druck 
der  zu  engen  Schuhe  entftehen  Caljofitäten  und  Leich- 
dörner. Durch  hohe  Abfätze  werden  die  Zehen  ge- 
krümmt, die  Flechfen  der  Wadenmuskeln  verkürzt. 


und  der  Schwerpunkt  des  ganzen  Körpers,  nament- 
lich des  Beckens,  verrückt,  fo  dafs  leicht  Brüche, 
Vorfälle,  Abortus  und  fchwere  Entbindungen  entfte- 
hen  **>).  Zu  fch wacher  Druck  der  Kleidungsftücke, 
Lockerheit  oder  Mangel  derfelben,  wirkt,  zumahl 
bey.  Ungewohnten,  als  direct  fchwächende*Schädlich- 
keit. — 3)  Andere  fefte  Körper,  die  durch  ihre  Bewe- 
gung als  mechanifche  Schädlichkeiten  wirken,  bey 
Gewaltthätigkeiten  u.  f.  w.,  verurfachen  a)  Erfchütte- 
liing  der  Organe,  dadurch  Lähmung  einzelner  Stellen 
und  abnorme  Reitzung  anderer;  b ) Trennung  des 
Zufammenhanges ; c)  Verluft  an  organifcher  Subftanz, 
theils  indem  die  feften  Theile,  deren  Zuiammenhang 
aufgehoben  ilt,  aufhören,  organifche  Wirkfamkeit 
zu  zeigen,  theils  indem  ein  Verluft  von  Säften,  na- 
mentlich von  Blut,  damit  verbunden  ift:  es  wird  dem- 
nach durch  diefe  Verminderung  der  Reitze  eine  di- 
recte  Afthenie  des  Organismus  erregt,  a)  Einige  wir- 
ken comprimirend,  und  zwar  gehören  hierher  «)  fchar- 
fe  Körper:  tie  trennen  unmittelbar  den  Zufammen- 
hang,  und  ihre  mechanifche  Gewalt  bleibt  auf  diejeni- 
gen Theile  befchränkt,  deren  Zufammenhang  aufge- 
hoben wird.  <0  lft  ein  Körper  an  einem  einzelnen 
Punkte  fcharf,  fo  heifst  er  fpitzig;  aa)  wirkt  ein  fol- 
cher  Körper  auf  eine  einzelne  Stelle  und  dringt  tief 
ein,  fo  heifst  er  ftechend  , bb ) wirkt  er  auf  der  Ober- 
fläche fortfehreitend,  fo  heifst  er  reitzend,  kratzend, 
krallend.  0 Ift  der  Körper  nicht  in  einem  einzelnen 
Punkte,  fondern  in  einer  fortlaufenden  Fläche,  fcharf, 
und  aa)  wirkt  er  mit  einer  gewiffen  Gewalt  auf 
eine  feiner  Länge  entfprechende  Fläche  trennend 
ein,  fo  ift  dies  ein  Hieb ; bb)  wirkt  er  hingegen  nicht 
mit  grofser  Gewalt,  aber  weiter  fort,  als  feine  Länge 
eigentlich  fich  erftreckt,  fo  ift  es  ein  Schnitt.  — 
ß)Bey  Rümpfen  Körpern  ift  die  mechanifche  Gewalt 


nicht  fo  concentrirt:  daher  kommt  es,  dafs  lie  nicht 
unmittelbar,  fondern  erft  durch  Zufammendrückung 
untl  Ausdehnung  den  Zufammenhang  trennen,  und 
dafs  lieh  ihre  Wirkung  weiter  über  die  benachbarten 
I heile  verbreitet,  dafs  he  namentlich  eine  gröfsere 
Lrfchüttqrurig , mithin  auch  Zerreißung  der  Gefäfse 
in  inneren  Theilen,  die  nicht  unmittelbar  berührt 
worden  lind,  verurfachen.  Es  kommt  hierbey  an  c)  auf 
die  Kraft  der  Bewegung,  z.  B.  durch  Gefchoffe,  Bogen, 
Feuergewehre,  Schleudern,  bewegte  oder  aus  groiser 
Höhe  fallende  Körper  wirken  befonders  zerftörend; 
mehr  durch  Erfchütterung  fchädlich  wirkt  das  Schla- 
gen, Fuchteln  u.  f.  w. ; b)  auf  die  Maffe  und  das  Ge- 
wicht eines  Körpers,  z.  B.  herab  fallende  Laften,  Stei- 
ne; c)  auf  die  Theile  des  menfchlichen  Körpers,  wel- 
che von  einer  lolchen  mechanifchen  Gewalt  berührt 
werden,  z.  B.  Stöfse,  Tritte  u.  f.  w. , auf  Bruft,  Un- 
terleib, find  gefährlicher,  als  die  auf  die  Extremitä- 
ten.— 6)  Andere  Gewalttätigkeiten  wirken  unmit- 
telbar nur  ausdehnend,  und  trennen  oder  fchwächen 
dadurch  den  Zufammenhang  der  Theile;  hierher  ge- 
hört Zerren,  Schleifen,  Reifsen  u.  f.  w. 

*)  Bonn  au  d Abhandlung  von  den  fchädlichen  Wirkungen  der 
Schniirbrüfte.  Leipzig  1773.  8. 

C.  E.  Kofitzky  noxae  falciarum  geftationis  et  thoracum.  Got- 
ting. 1775.  8. 

J*  B.  G.  Goldhagen  refp.  Worms  de  vi  thoracnm  in  foemi- 
nae  corpus,  formam,  partum  et  lactationem.  Halae  1787.  8. 

S.  T.  Sömmerring  über  die  Wirkungen  der  Sohnürbrüft®. 
Neue  Auflage.  Berlin  1793.  / » 

#t)  ß-  C*  au  ft  Wie  der  Gefchlechtstrieb  der  Menfchen  in  Ord- 
nung zu  halten  fey.  Braunfchweig  iyyi.  8. 

Jo.  Fr.  Weiffenborn  Bemerkungen  über  die  zeitherige  Ge- 
wohnheit, hohe  Beinkleider  zu  tragen.  Erfurt  »794.  4. 

"')  p-  Camper  für  la  meilleure  forme  des  foulier«.  i la  Haye 
*780.-*-  Deutfeh  überi'otzt,  Berlin  178 5.  8. 
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D R I T T E R T,  H E I L. 
LEHRE  VON  DER  ANLAGE, 


§.  33o.  ■ 

1 Anlage. 

Anlage  zur  Krankheit,  Krankheitsanlage  (prae- 
dispofitio),  ift  der  Zuftand  des  menfchlichen  Organis- 
mus, vermöge  deffen  derfelbe  fähig  ift,  von  einer 
Schädlichkeit  fo  afficirt  zu  werden,  dafs  dadurch 
Krankheit  entfteht.  Sie  ift  entweder  qualitativ,  d.  li., 
überhaupt  Möglichkeit,  von  einer  gewiffen  Schädlich- 
keit afficirt  zu  werden  (indem  manclie  Individuen 
diefen  durchaus  nicht  zugänglich  find,  z.  B.  Conta- 
gien);  oder  fie  ift  quantitativ,  d.  h.,  eine  ungewöhn- 
lich grofse  Geneigtheit,  von  einer  Schädlichkeit  affi- 
cirt zu  werden,  fo  dafs  diefe  alfo  leichter  und  in  hö- 
herem Grade  Abnormität  bewirkt,  als  fonft. 

§.  33 1. 

Inner  e s und  üufs  er  es  Moment  der 
Kr  a nkhe  it. 

Dafs  Krankheit  entftehe,  dazu  wird  alfo  erfor- 
dert, i)  die  Einwirkung  einer  Schädlichkeit , 2)  Re- 
ceptivität  gegen  diefelbe,  Anlage.  Es  gibt  daher  zwey 
urfachlicbe  Momente,  oder,  wie  man  fonft  lieh  aus- 
druckte, zwey  Urfachen  der  Krankheit , ein  inneres 
(caufa  morbi  interna),  die  Anlage,  und  ein  äufseres 
( -aufa  morbi  externa),  die  Schädlichkeit. 


— 257  — 

§.  332. 

V erhäl tnifs  beider  Momente  zu 
einander. 

Indem  die  Krankheit  das  Produkt  diefer  beiden 
Momente  ift,  fo  wird  fie  von  einem  gleichen  Grade 
der  Heftigkeit  feyn,  es  mag  nun  das  äufsere  Moment 
itärker  und  das  innere  Moment  fchwächer,  oder  jenes 
geringer,  diefes  beträchtlicher  feyn.  Dies  leitet  uns 
bey  Entdeckung  eines  unbekannten  urfachlichen  Mo- 
mentes der  Krankheit.  Bey  grofser  Anlage  kann  eine 
geringe  Schädlichkeit  Krankheit  erregen,  fo  dafs  es 
oft  fcheint,  als  ob  gar  keine  Schädlichkeit  zur  Enthe- 
bung der  Krankheit  Veranlaffung  gegeben  hätte,  bey 
geringer  Anlage  mufs  die  Schädlichkeit  ftark  feyn. 
Finden  wir  alfo,  dafs  bey  einer  gewiffen  Heftigkeit 
der  Krankheit  die  Anlage  zu  derfell  en  geringe  ili,  fo 
fchliefsen  wir,  dafs  die  unbekannte  Schädlichkeit  fehr 
heftig  gewefen  ift;  oder  finden  wir,  dafs  die  Schäd- 
lichkeit geringe  gewefen  ift,  fo  fchliefsen  wir  auf  eine 
vorher  gegangene  beträchtliche  Anlage.  Am  heftig- 
ften  ift  die  Krankheit,  wenn  beide  Momente,  Anlage 
und  Schädlichkeit,  beträchtlich  gewefen  find. 

§4  333.  , • 

Allg  e me  ine  Anlage. 

Allgemeine  Anlage  ift  die  Fähigkeit,  von  Schäd- 
lichkeiten überhaupt,  fie  feyen,  von  welcher  Art  fie 
wollen,  afficirt  zu  werden.  Allgemeine  qualitative 
Anlage,  d.  h.,  die  Möglichkeit,  von  Schädlichkeiten 
überhaupt  afficirt  zu  werden,  ift  fti  der  menfchlichen 
Natur  überhaupt  gegründet.  Den  Schädlichkeiten, 
die  mit  einer  gewiffen  Macht  einwirken,  kann  der 
menfchliche  Organismus  nicht  widerftehen,  lieh  nicht 
dagegen  behaupten.  So  können  alfo  ftarke  Schäd- 
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iichkeiten  f ogieich  Krankheit  bewirken,  z.  B.  heftige 
Gifte,  enorme  mechanifche  Gewalten,  die  daher  abfo- 
lute  Schädlichkeiten  genannt  werden.  — Allgemeine 
quantitative  Anlage  ift  die  Geneigtheit,  von  Schäd- 
lichkeiten überhaupt  afficirt  zu 'werden,  Kränklich- 
keit (infirmitas),  wo  die  organifche  Selbftftändigkeit, 
das  Erhaltungsvermögen  cles  Organismus,  gefchwächt 
ift>  fo  dafs  leicht  Krankheit  entfteht,  es  mögen  Schäd- 
lichkeiten einwirken,  von  welcher  Art  lie  wollen. 

§.  334. 

S p e cielle  Anlage. 

Specielle  Anlage  ift  die  Fähigkeit,  von  beftimm- 
ten  Schädlichkeiten  afficirt  und  in  beftimmte  Krank- 
heit verletzt  zu  werden.  Specielle  qualitative  Anla- 
ge  ift  die  Möglichkeit,  durch  beftimmte  Schädlichkei- 
ten eine  beftimmte  Krankheit  zu  erleiden  ; hierher 
gehört  befonders  die  Anfteckungsfähigkeit.  Specielle 
quantitative  Anlage  ift  die  Geneigtheit,  durch  be- 
ftimmte Schädlichkeiten  befonders  leicht  krank  zu 
werden,  alfo  eine  Geneigtheit  zu  gewiffen  Krankhei- 
ten. Wir  haben  vorzüglich  diefe  fpecielle  Anlage  zu 
unterfuchen. 

§.  335. 

Grund  der  Anlage. 

Das  Wefen  der  allgemeinen  qualitativen  Anlage 
ift  die  Einrichtung  der  menfchlichen  Natur  überhaupt ; 
das  der  allgemeinen  quantitativen  Anlage  ift  Schwä- 
che der  organifchen  Natur;  das  der  fpeciellen  quali- 
tativen Anlage  ift  ein  uns  noch  ganz  unbekanntes 
Yerhältnifs,  welches  wir  daher  blofs  als  eine  gewiffe 
Stimmung  der  Reitzbarkeit  charakterifiren.  Das  Vi  e- 
len der  allgemeinen  quantitativen  Anlage  ift  ein  abnor- 
mer Zuftand,  der  noch  nicht  Krankheit  ift,  alfo  ein 


Mittelzuftand  zwilchen  vollkommener  Gefundheit lind 
ausgebildeter  Krankheit  (affectio  medla  f. neutra',, und 
zwar  ein  abnormer  Zufland,  welcher  den  Abnormitä- 
ten correfpondirt  und  homogen  ift,  die  durch  die 
Schädlichkeit  hervor  gebracht  werden.  Es  findet  (ich 
zwar  auch  eine  Geneigtheit,  gerade  durch  folche 
Schädlichkeiten  krankhaft  afficirt  zu  werden,  deren 
Wirkung  dem  begehenden  Zuftande  gerade  entgegen 
gefetzt  ift,  allein  diefe  Wirkung  ift  dann  mehr  nur 
vorüber  gehend. 

§.  336. 

V er  anlaffun  g der  Anlage. 

Die  Anlage  wird  bewirkt  durch  allmähliche  Einwir- 
kung von  geringeren  Graden  der  Schädlichkeit,  fo  dafs 
nur  eine  Abnormität  der  einen  oder  der  andern  Ei- 
genfchnft  des  Organismus,  aber  noch  keine  allgemei- 
ne  Storung  des  Gleichgewichtes,  keine  Krankheit,  dar- 
aus entfteht.  Eine  und  diefelbeSchädlichkeit  bewirkt 
alfo  Anlage  oder  wird  prädisponirende  Urfache  (cau- 
fa  praedisponens , cunu  Tr^otjyov^sytj')  feyn,  wenn  fie  all- 
mählich und  in  geringerem  Grade  einwirkt.  Wenn  fie 
mit  einem  Mahle  befonders  heftig  oder  zu  anhaltend 
wirkt,  fo  wird  fie  Krankheilsurfache  (caufa  morbifica), 

§.  337. 

I.  Anlage  der  Erregbarkeit. 

Wir  theilen  die  Anlage  ein  in  die  der  Erregbar- 
keit und  die  der  Bildung.  Die  Anlage  der  Erregbar- 
keit  ift  zwiefach,  nämlich  fie  bezieht  fich  auf  das  Wir- 
kungsvermögen oder  auf  die  Reitzbarkeit. 

§.  338. 

a)  Anlage  des  Wirkungsvermögens. 

Anlage  des  Wirkungsvermögens  ift  «)  fthenifcb« 
Gesundheit.  Der  gefunde  kräftige  Organismus  hat, 

R 2 


im  Ganzen  genommen,  die  geringfte  Anlage  zu  Krank- 
heiten, indem  ihm  ein  ftärkeres  Wirkungs  vermögen, 
ein  höherer  Grad  von  Kraft,  fich  felbit  zu  erhalten 
und  gegen  die  Gewalt  der  Schädlichkeiten  zu  behaup- 
ten, zukommt.  Er  hat  aber  eine  Anlage  zu  anhalten- 
den fthenifchen  Krankheiten,  wenn  die  Summe  der  auf 
ihn  einwirkenden  Reitze  plötzlich  im  hohem  Grade 
vermehrt  wird  ; eine  Anlage  zu  indirecter  Afthenie, 
wenn  diefe  Summe  mehr  anhaltend  zu  lange  vermehrt 
bleibt.  Er  hat  ferner  eine  Anlage  zu  transitorifcher 
directer  Afthenie:  er  wird  durch  Entziehung  von 
Reitzen  für  den  Augenblick  ftärker  afficirt,  als  der 
ich  wachere,  diefe  Affection  geht  aber  leichter  vor- 
über, ünd  das  Gleichgewicht  ftellt  fich  eher  wieder 
her.  yS)  Direct  afthenifche  Gefundheit  ift  Anlage  zu 
permanenten  direct  afthenifchen  Krankheiten,  wenn 
eine  Entziehung  von  Reitzen  einwirkt;  fie  prädispo- 
nirt  aber  zugleich  zu  transitorifcher  Sthenie  und  in- 
directer Afthenie,  wenn  ftärkere  Reitze  als  gewöhn- 
lich darauf  einwirken.  — ~ y)  Indirect  afthenifche  Ge- 
fundheit prädisponirt  zu  indirect  afthenifchen  Krank- 
heiten; zugleich  aber  auch,  wenn  Reitze  entzogen 
werden,  zu  directer  Afthenie. 

§•  339. 

b)  Anlage  der  Reitzbarkeit. 

Erhöhte  Reitzbarkeit , Übergewicht  der  Thätig- 
keit  über  das  Materielle  im  Organismus,  verurfacht 
eine  Geneigtheit  zu  Pyrexieen  und  zu  Krankheiten, 
in  welchen  die  erhöhte  Nerventhätigkeit  entweder  ei- 
nen ftärkeren  Conflict  erregt,  oder  die  antagonifti- 
fche,  materielle,  oder  muskuläre  Thätigkeit  gänzlich 
unterdrückt.  Mangel  an  Reitzbarkeit,  Torpidität 
der  Nerven,  Schwerbeweglichkeit  des  Organismus, 
prädisponirt  zu  paralytifchen  Krankheiten,  zu  Af- 
fectionenron  darnieder  liegender  Nerventhätigkeit. 
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340. 

Ör  t liehe  Anlagen  der  Erregbarkeit. 

Was  hier  von  dem  allgemeinen  gleichförmigen  Zu- 
ftande  der  Erregung  des  gelammten  Organismus  ge- 
fagt  worden  ift,  gilt  auch  von  der  fpeciellen  Erregung 
einzelner  Organe  und  Syfteme.  Der  mit  der  Gefund- 
heit  beftehende  fthenifche  oder  afthenifche,  reitzbare 
oder  torpide,  Zuftand  der  Blutgefäfse,  der  Saugadern, 
der  Leber,  der  Lungen  u.  f.  av.,  prädisponirt  zu 
fthnmten  Affectionen  diefer  Theile. 

§.  341. 

2.  Anlagen  der  Bildung. 

Es  kann  Geh  ferner,  die  Anlage  auch  auf  die|ma- 
teriellen  Eigenfchaften  des  Körpers  beziehen,  und 
zwar  fo  wohl  in  einer  Abweichung  von  der  normalen 
Mifchung,  als  von  der  normalen  Form,  beftehen.  So 
bewirkt  das  bey  einem  gewiffe  Grade  von  Gefundheit 
beftehende  Übergewicht  eines  entfernten  Stoffes,  oder 
einer  zufammen  gefetzten  Flüffigkeit  des  menfchli- 
chen  Körpers,  eine  Geneigtheit  zu  Krankheiten  diefer 
Art.  Eben  fo  prädisponirt  der  abnorme  Bau  eines 
Theils  (z.  B.  Krümmung  des  -Rückgräthes)  zu  Stö- 
rung der  Functionen  derjenigen  Theile,  Avelche  da- 
durch comprimirt  werden;  fo  prädispojiirt  vermin- 
derte ConOftenz  zu  Störung  der  Gontinuität  und  Con- 
tiguität  u.  f.  w.  — Wir  theilen  aber  die  Anlagen  in 
Hin  ficht  auf  ihre  Entftehungs  weife  ein  in  nothwen- 
dige  und  habituelle. 
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ERSTER  ABSCHNITT. 

NO  THWENDIGE  ANLAGE. 


§.  342. 


Not  h wendige  Anlage. 


Nothwendig  ift  die  Anlage,  welche  durch  Schäd- 
lichkeiten entfteht,  deren  Herbeyführung  oder  Befei- 
^igTing  nicht  von  der  Willkür  des  Individuums  ab- 
hängt. Wir  theilen  fie  ab  in  permanente  und  transito- 
rifche. 


ERSTES  KAPITEL. 
PERWANENTE  ANLAGE. 


§.  343* 

Permanente  Anlage. 

Die  permanente  Anlage  ift  diejenige  Geneigtheit 
zu  Krankheiten , welche  in  der  Natur  eines  Indivi- 
duums gegründet,  mit  feiner  Exiftenz  meiften  Theils 
von  gleicher  Dauer,  und  durch  folche  Umftände  her- 
bey  geführt  ift,  die  nicht  von  der  Willkür  deffelben 
abhängen.  Es  find  alfo  unvermeidliche,  nothwendige 
Schädlichkeiten,  welche  diefe  Anlage  herbey  führen. 


§•  344. 

a)  C o n f t i t u t i o n, 

Conftitution  druckt  den  Gefundheitszuftand  aus, 
in  fo  fern  derfelbe  bleibend  geworden  ift,  durch  den 
Bau  und  die  Mifchung  der  Theile  fich  ankündigt,  und 
eine  Wirkung  aller  der  Einflüffe  ift,  die  von  der  Zeu- 
gung an  bis  auf  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  auf  ihn 
eingewirkt  haben.  Starke  Conftitution  ift  die  Wir- 
kung von  kräftigen  Reitzen  und  intenfiver  Nahrung, 
und  gibt  eine  Anlage  zu  Krankheiten,  die  von  zu  l’tar- 
ker  Erregung,  von  Überllufs  an  Blut,  und  anderer  or- 
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ganifcher  Materie  abhängen"  Schwache  Conftitulion. 
ift  eine  Geneigtheit  zu  afthenifchen  Affectionen,  und 
die  Fol^e  fclnvächender  Einwirkungen , die  im  miit- 
terlichen  Körper, und  befonders  nachher,  bis  zum  Ein- 
tritt der  Pubertät,  auf  den  Menfchen  eingewirkt  ha- 
ben; fie  befteht  in  mangelhafter  Ausbildung  der  wich- 
tigften  Organe,  in  unkräftiger  Mifchung  und  in  Man- 
gel an  Selbftftändigkeit  und  Widerftandskraft  des  ge- 
fammten  Organismus, 

§.  345. 

b)  A b f t a m m u n g. 

Zuerft  kann  eine  Krankheitsanlage  herrühren  voti 
der  Abftammung,  von  dem  Gefundheitszuftande  der  Al- 
tern, befonders  in  derjenigen  Periode,  welcher  man 
feinen  Urfprung  verdankt.  Als  Schädlichkeit  wirkt 
alfo  hier  ein  krankhafter  Zuftand  des  Vaters  oder  der 
Mutter,  in  fo  fern  der  Embryo  hierdurch  beftimmt 
werden  kann.  Es  ift  aber  diefe  Anlage  eine  ange- 
zeugte und  eine  angeLorne. 

§.  346* 

«)  An  gezeugte  Anlage.' 

Angezeugte  oder  erbliche  Anlage  (praedispofitio 
congenita,  haereditaria , gentilitia)  ift  die  Geneigt- 
heit zu  Krankheiten,  welche  gegründet  ift  in  den  Ver- 
hältniffen , die  bey  dem  Acte  der  Zeugung  und  der 
erften  Bildung  des  Embryo  Statt  gefunden  haben. 
Der  Charakter  der  Altern,  bald  mehr  des  Vaters,  bald 
naehr  der  Mutter,  prägt  fich  dem  Embryo  ein:  fo  ent- 
fteht  eine  Ähnlichkeit  in  der  äufseren  Bildung,  in 
den  Gefchlechtszügen , in  dem  VYr uchfe , auch  in  den 
Geifteskräften  und  in  den  Gemtithsneigungen : ja, 
felbft  einzelne  Monftrofitäten,  und  fo  gar  zufällig  ent- 
(tandene  Abweichungen  des  Baues,  pflanzen  fich  fort. 


Eben  fo  t li eilt  fich  dem  Embryo  mit  nicht  allein  der 
Grad  von  Kraft  oder  Schwächlichkeit,-  von  Reizbar- 
keit oder  Torpidität,  welcher  dem  Vater  oder  der 
Mutter,  oder  einem  von  beiden  überhaupt  oder  gera- 
de bey  dem  Zeugungsacte,  zukam;  ja,  auch  die  Ge- 
neigtheit zu  beftimmten  Krankheiten,  welche  in  dem 
Erregungszuftande , oder  in  der  Bildung  einzelner 
Organe,  gegründet  ift,  pflanzt  fich  fort:  der  Vater, 
weicher  einen  kurzen  dicken  Hals  mit  verhältnifs- 
mäfsig  zu  ftarken  Karotiden  hat,  oder  an  afthenifcher 
Torpidität  der  Pfortader,  oder  an  Cornpreffion  und 
gehemmter  Ausbildung  der  Lungen,  oder  an  torpi- 
der Afthenie  der  feröfen  Arterien  und  der  Harnwege 
leidet,  pflanzt  diefe  Abweichungen  von  der  Gefund- 
heit  auf  feine  Kinder  fort.  Diefe  werden  nun  davon 
nicht  unmittelbar  krank;  wenn  aber  Schädlichkeiten 
einwirken,  die  diefe  Abnormitäten  vermehren,  fo  ge- 
hen diefe  leicht  in  wirkliche  Krankheiten  über,  und 
es  entftehen  die  Krankheiten  der  Väter,  und  zwar 
bisweilen  ziemlich  fpät;  fo  entfteht  alfo  erft  in  dem 
höheren  Alter  der  Sehlagflufs,  wozu  man,  vermöge 
des  kurzen  dicken  Halfes,  eine  erbliche  Anlage  ge- 
habt hat,  weil  erft  dann  das  Gehirn  durch  ftarke  Er- 
regung überreitzt  und  erfchöpft  ift,  es  i eht  die  an- 
gezeugte Torpidität  der  Pfortader  erft  dann  in  |Hä- 
morrhoidalkrankheit  über,  wenn  zu  lebhafte  Erre- 
gung der  organifchen  Thätigkeit  in  andern  Theilen, 
Mangel  an  körperlicher  Bewegung,  zu  vieles  Sitzen 
u.  f.  w. , Stockungen  in  diefem  Theile  des  Gefäfsfy- 
ftems  veranlafst  u.  f.  w.  So  kann  man  denn  die  erb- 
liche Anlage  zwar  nicht  vermeiden,  wohl  aber  den 
Ausbruch  der  Krankheiten,  zu  welchen  man,  ver- 
möge einer  folchen  Anlage,  geneigt  ift,  oder  die  fo  ge- 
nannten erblichen  < rankheiten,  indem  inan  nämlich 
i4ie  ihnen  entfprechenden  Schädlichkeiten  fcrgfältig 
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vermeidet',  ja  min  ka»n  die  Anlage,  wenn  fie  nicht 
auf  einer  beftimmten  unwandelbaren  Bildung,  fon- 
dern  auf  einer  gewiffen  Stimmung  der  Erregbarkeit, 
beruht,  felbft  ausrotten,  wenn  man  folche  Potenzen 
ein  wirken  läfst,  die  diefer  Anlage  gerade  zu  entgegen 
gefetzt  find.  So  wie  übrigens  die  Zeugung  überhaupt 
nicht  materiell  erklärt  werden  kann  , d.  h.,  als  das 
Zufammentreffen  von  Partikelchen  aller  Theile  des  vä- 
terlichen und  mütterlichen  Körpers,  fondern  blofs  dy- 
namifch,  als  eine  Wirkung  der  bildenden  organifchen 
Kraft,  fo  läfst  lieh  auch  nicht  denken,  dafs  eine  Krank- 
heitsanlage durch  den  Übergang  eines  krankhaften 
Stoffes  aus  dem  Körper  des  Vaters  in  den  Embryo 
entftehen  könnte.  Eben  fo  wenig  denkbar  ift  es,  dafs 
ein  krankhafter  «Stoff  bey  der  Zeugung  in  den  fich 
bildenden  Embryo  übergehen , in  denselben,  als  ver- 
fteckter Krankheitskeim  (feminia  morbi  occujta),  ru- 
hen, und  in  dem  fpäteren  Verlaufe  des  Lebens  erft 
fich  entwickeln  können:  denn  wenn  ein  mit  Anftek- 
kungsftoff  gefchwängerter  Same  einen  gehörig  gebil- 
deten Organismus  erzeugen  foll , fo  mufs  der  Antheil 
an  diefem  abnormen  Stoffe  unendlich  geringe  feyn,und 
fo  ein  Atom  von  Anfteckungsftoff  müfste  durch  die 
regeSecretion  und  Reproduction  im  jugendlichen  Kör- 
per durchaus  umgewandelt  und  unfehädlich  gemacht 
.werden. 

Tbeod.  Zwinger  Tract.  de  naturae  humanae  inclinationibys 
haereditariis.  ßafil.  1701.  4. 

Louis  corament  fe  fait  la  transmiffion  des  maladies  hireditai- 
res.  k Paris  1749.  8« 

Vogel  de  nonnullis  parentum  delictis  in  morbo*  infdntum 
trans^untibus.  Gott,  1767.  4. 

Nolde  D.  de  morbis  parentum  in  foctum  tranjeuntibus  Erf.  .7Ä8. 
Reiniger  de  prole  parentum  «nlna,  luentel  ilpf. .1774.  4. 
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Matthiae  Diff.  fiftens  dispofitionis  ^aereditariac  et  morborum 
inde  determinatorum  theoriam.  Halae  177 5. 

Davids  Diff»  de  affectionibus  haereditariis.  Leid.  i79^* 

J o f.  C 1 a u d.  Pv  o u g e m • nt  Abhandl.  über  die  erblichen  Krank- 
heiten. Frankfurt  1794*  8* 

Über  Familienkrankheit  Leipzig  1799.  8. 

Ze.ttermann  D.  de  morbis  haereditariis.  Jenaei799»  4* 

J.  G.Fr.  Hennin  gs  Ideen  über  die  Erbkrankheiten.  Zerbft  1800.8,' 

§.  347. 

ß)  A ngeb  01  ne  Anlage. 

Angeborne  Anlage  (praedispofitio  adnata)  ift  die- 
jenige Abweichung  des  Embryo  vom  Normalzuftan- 
de,  welche  während  feines  Aufenthaltes  im  mütterli- 
chen Körper  entfteht.  Die  bewirkenden  Schädlich- 
keiten find  alfo  die  Verhältniffe  und  Befchaffenheiten. 
des  menfchlichen  Körpers,  während  der  Schwanger- 
fchaft  und  der  Geburt.  Diefe  Anlage  kann  beftehen 
1)  in  einer  Stimmung  der  Erregung,  welche  Von  der 
Kraft  oder  Schwäche,  der  Reizbarkeit  oder  Torpi- 
dität,  des  mütterlichen  Körpers  abhängt,  und  durch 
den  dynamifchenZufammenhang  des  letztem  mit  dem 
Embryo  mitgetheilt  wird;  2)  in  einer  Abnormität  der 
Bildung,  bewirkt  durch  Druck  und  äufsere  Gewalt, 
oder  durch  Abweichung  der  Bildungskraft;  3)  in  ei- 
ner Abnormität  der  Mifchung,  welche  entweder  durch 
gleichartige  Umftimmung  der  Erregung, oder  durch  ma- 
teriellen Übergang  krankhafter  Stoffe  veranlafst  wor- 
den feyn  kann;  fo  entftehen  auf  dem  letzteren  Wege 
nicht  blofs  angeborne  Prädispofitiönen,  fondern  auch 
wirklich  angeborne  Krankheiten,  durch  Übergang  von 
Contagien  und  Miasmen,  z.  B.  Blattern  » Syphilis.  Ja* 
es  ereignet  fich  bisweilen,  dafs  der  mütterliche  Kör- 
per gegen  einen  aufgenorhmenen  AnftecKungsftoff 


keine  Receptivität,  alfo  keine  Anlage  zu  der  anftek* 
kenden  Krankheit,  hat,  gleichwohl  aber  diefen  Stoff 
dem  Embryo  zufiihrt,  und  diefen  anfteckt. 

§.  348. 

_ * , \ - 

c)  Gef  chleche. 

Der  Mann  ift  weniger  reitzbar,  und  hat  mehr 
Wirkungsvermögen:  er  hat  daher  geringere  Anlage 
zu  Krankheiten,  jedoch  wird  er  aus  demfelben  Grun- 
de auch  von  den  Krankheiten  um  fo  heftiger  ange- 
griffen und  hält  weniger  aus;  in  ihm  ift  überwiegend 
die  Muskelthätigkeit  und  der  Faferftoff:  daher  ift  er 
den  fthenifchen  Affectionen  des  Arterienfyftems  mehr 
unterworfen;  die  phosphorfaure  Kalkerde  findet  fich 
in  gröfserer  Quantität  in  ihm,  und  es  entftehen  daher, 
wenn  ihre  Ausfonderung  vermindert  ift,  leicht  Krank- 
heiten davon.  Das  Weib  ift  reitzbarer,  zarter,  der 
Bau  feines  Körpers  hält  mehr  Zellgewebe,  feine  Mi- 
fchung  mehr  Gallerte:  es  ift  daher  für  die  Eindrücke 
mehr  empfänglich,  und  hat  weniger  Kraft,  ihnen  zu 
reagiren,  die  Nerven  wirken  lebhafter,  bcfonders  aber  f 
ift  die  bildende  Kraft  vor  waltend.  Daher  ift  es  über- 
haupt mehr  kränklich,  befonders  da  feine  Gefchlechts- 
verhältniffe  (Pubertät,  Menftruation , Conceplion, 
Schwangerfchaft , Säugen,  Celfation  der  Fertilität) 
oft  nothwendig  abnorme  Zuftände  herbey  führen,  aber 
es  wird  von  den  Krankheiten  auch  nicht  fo  iehr 
deprimirt ; es  ift  mehr  geneigt  zu  einem  krankhaf- 
ten Übergewichte  der  Nerventätigkeit,  befonders 
zu  Krämpfen,  da  die  Muskelkraft  geringer  ift;  eben 
fo  ift  es,  da  Reitzbarkeit  des  Gemüthes  vorzüglich 
auch  vorhergehend  ift,  befonders  geneigt,  von  de- 
primierenden Affekten  in  afthenifche  Krankheiten  ge- 
fetzt zu  werden;  und  da  die  GeneraHonsverhältniffe 
befonders  dringend  find,  fo  entftehthev  Biuderniffiin 
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derfelben  leicht  Storung  in  dem  gelammten  Orga- 
nismus. 

Junker  de  morbis  virorum.  Halae  1748. 

Fifcher  Diff.  de  frequentia  morborum  [in  fexu  fequiori,  pra« 
potiori.  Erf.  1727. 

Hartmann  differentiae  fexus  utriusque  pathologicae  momen- 
ta.  Gotting.  1750. 

§.  349. 

d)  T e m p er  a m ent. 

Das  Temperament  i ft  eine  Abweichung  vom  Ideale 
.der  Gefundheit,  je  mehr  alfo  ein  Temperament  her- 
vor fticht,  deft.o  gröfser  ift  die  Geneigtheit  zu  Krank- 
heiten. Das  fanguinifche  Temperament  beruht  auf 
hoher  Reitzbarkeit  mit  geringerem  Wirkungsvermö- 
gen, Zartheit  der  Textur,  Leichtbeweglichkeit  der 
Nerven,  lebhafter  Einwirkung  derfelben  auf  die  Blut- 
gefäfse  und  überwiegender  Blutbereitung : es  prädis- 
ponirt  zu  Wallungen,  Symptomen  von  Vollblütig- 
keit, zu  afthenifchen  Pyrexieen,  Krämpfen  und  Schwä- 
che der  Reproduction.  Pas  cholerifcbe  Temperament 
charakterifirt  fich  durch  hohe  Reitzbarkeit,  mit  gleich 
hohem  Wirkungsvermögen,  Derbheit  d-er  Textur, 
vorwaltenden  Brennftoff , Übergewicht  des  Leberfy- 
ft&ms  es  gibt  eine  Anlage  zu  fthenifcher  Entzündung 
und  Pyrexie , und  zur  Polycholie.  Das  Wefen  des 
melancholifchen  Temperaments  ift  geringe  Reitzbar- 
keit mit  hohem  Wirkungs vermögen,  rigide  Textur, 
Oligochymie,  Schwerbeweglichkeit;  es  prädisponirt 
zu  fthenifcher  Torpidität  und  Stockungen  in  der  Pfort- 
ader. Das  phlegmatifclie  Temperament  hängt  ab  von 
fchwacher  Reitzbarkeit,  mit  fchwachein  Wirkungs- 
vermögen verbunden,  fchlaffer  Textur,  Übergewicht 
des  feröfen  und  lymphatifchen  Syfteins:  es  prädispo- 
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nirt  zu  afthenifcher  Paralyfis  , zu  Lähmung,  wäfferi- 
ger  Kachexie,  Wucherung  der  Reproduction. 

Büchner  de  morbis  ex  varia  temperamentorum  conditione 
oriundis.  Halae  i“]5o.  l\. 

§.  35o. 

e}  ldiofynkrafie. 

Eine  eigentümliche  Receptivität  einzelner  Indi- 
viduen, deren  Grund  wir  nicht  kennen,  und  die  wir 
mit  dem  Namen  ldiofynkrafie  bezeichnen,  wird  eine 
Anlage  folcher  Individuen  von  beftimmten  Einflüffen, 
die  auf  den  menfchlichen  Organismus  in  der  Regel 
nicht  nachtheilig  einwirken,  krankhaft  afficirt  zu 
werden.  So  gibt  esMenfchen,  die  von  Erdbeeren  oder 
andern  Obftarten  in  Ohnmacht  fallen,  felbft  wenn  fie 
nur  in  ihrer  Nahe  find;  andere  bekommen  in  der  Nä- 
he von  Krebfen  Froft,  Angft  und  Erbrechen,  und  von 
eingenommenen  Krebsfteinen  Neffelfucht  u.  f.  w. 

ZWEYTES  KAPITEL. 

T R-A  NS1TORISCHE  ANLAGE, 

§..  35 1. 

Tr  ans  i t o r i f c he  Anlage. 

Unter  transitorifcher  Anlage  verftehen  wir  dieje- 
nige, welche  unvermeidlich  ift,  aber  nur  in  gewiffen 
Perioden  vorkommt. 

§.  35 1 - 
a)  Alter. 

Der  Charakter  der  Kindheit  ift  hohe  Reizbar- 
keit der  Nerven,  daher  Geneigtheit  zu  Krämpfen  und 
zu  afthenifchen  Pyrexieen;  ferner  fchwaches  Wir- 
kungsvermögen und  Schlaffheit,  Zartheit  der  Textur: 
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daher  entftehen  leicht  Störungen  der  Gefundheit,  und 
die  Mortalität  ift  auch  in  diefer  erften  Periode  am 
grölsten;  die  Secretion  und  Reproduction  ift  über- 
wiegend. Daher  Neigung  zu  Wucherung  und  Abar- 
tung  derfelben  ( Verfchleimung,  Würmer,  'Hautaus- 
fchläge),  exaltirte.  Thätigkeit  der  Saugadern,  und 
defshalb  Geneigtheit  zu  Krankheiten  derfelben  (Drii- 
fenanfchwellungen,  Scropheln) ; vorzüglich  ftarke  or- 
ganifche  Thätigkeit  in  den  Tlieilen,  welche  der  wei- 
teren Ausbildung  befonders  bedürfen,  und  daher  auch 
leicht  Krankheiten  derfelben,  z.  B.  an  dem  Kopfe  (Na- 
fenbluten,  Drüfenarifchwell ungen , Ausfchläge  und 
Schleimflüffe  dafelbft,  Gehirnwafferfucht),  und  an  den 
Gelenken  (Rachitis).  Befonders  wird  die  Erregung 
beträchtlich  vermehrt  in  jeder  Periode , wo  die  orga- 
nifclie]  Ausbildung  ftärker  vor  fich  geht,  z.  B.  bey  dem 
Zahnen.  — 2)  In  derJugendiftdie  organifcheThätigkeit 
befonders  gerichtet  auf  die  Gefchlechtstheile  und  auf 
die  Organe  der  Bruft;  es  entfteht  ein  Übergewicht 
des  Blutes,  vorzüglich  in  den  genannten,  Organen,  und 
dadurch  Geneigtheit  zu  Krankheiten  derfelben.  — 3)  ln 
dem  männlichen  Alter  ift  das  Wirkungsvermögen  am 
ftärkften,und  die  Anlage  zu  Krankheiten  am  fchwäch- 
ften.  Jedoch  tritt  gegen  das  Ende  diefer  Periode  eine 
verftärkte  Thätigkeit  im  Unterleibe  und,  wenn  Schäd- 
lichkeiten einwirken,  befonders  Krankheiten  diefer 
Organe  ein.  Vorzüglich  gefährlich  find  die  klimak- 
terifchen  Jahre  der  Frauen,  wo  die  Fertilität  ceffirt, 
und  wobey  das  Gleichgewicht  gehört  wird:  durch  die 
Ableitung  der  organifchen  Kraft  von  den  Gefchlechts- 
theilen  entfteht  ein  Übergewicht  der  Nerventhätigkeit 
jn  andern  Theilen,  Neigung  zu  Krämpfen,  Fiebern, 
Blutungen,  Abzehrung  und  Afterorganifationen.  — 
4;  In  dem  Greifenalter  endlich  findet  lieh,  vermöge  der 
finkenden  organifchen  Kraft,  vermöge  der  Eintreten- 


den  Torpidität  der  Nerven  und  der  abfondlernden 
Organe,  Prädispofition  zu  paralytifchen  Krankheiten, 
zu  Schlaffucht,  zu  Stockungen,  zu  Erzeugung  zäher 
Säfte,  befonders  zähen  Schleims  u.  f.  w. 

P.  F.  Hopfengärtner  einige  Bemerkungen  über  die  menfch- 
liche  Entwickelung.  Stuttgard  179*.  8. 

Beniner  de  morbis  ex  conftitutione  ßngulari  tarn  folidorum 
quam  fluidorum  in  qualibet  aetate.  L.  B.  1752. 

Sim.  Rogery  quelques  conüderations  für  les  maladies  des 
ages.  Montpellier  an  VII.  8. 

Daignan  Schilderung  der  Veränderungen  des  menfchlichen  Le- 
bens, oder  von  den  Krankheiten  des  mannbaren  Alters,  Gera 
1789.  II  Th  eile.  8. 

Ofthoff  — Die  Abnormitäten  des  jugendlichen  Alters  (in  def- 
fen  kleinen  Beyträgen  zur  Erweiterung  des  medizinifchen  Wif- 
fen»,  Erfter  Bd.  Duisburg  i8o4). 

4 

Job.  Bernh,  de  Fifcher  de  lenio  ejusque  gradibus  et  mor- 
bis. Erf.  1754.  8.  — Deutfeh  *777.  8. 

§.  353. 

b)  Vorher  gegangene  Kr  ankheiten. 

Jede  Störung  der  Gefundheit  erleichtert,  nachdem 
fie  vorüber  gegangen  ift,  die  Entftehung  einer  neuen 
Krankheit:  je  kürzer  es  alfo  ift,  dafs  man  eine  Krank- 
heit gehabt  hat,  um  defto  gröfser  ift  die  Receptivität 
für  Schädlichkeiten  und  die  Geneigtheit  zu  neuen 
Krankheiten.  Befonders  gilt  dies  in  höherem  Grade 
von  denjenigen  Organen,  welche  in  der  Krankheit  be- 
fonden  afficirt  gewefen  find. 

$.  354. 

c)  Jahreszeiten. 

Der  Charakter,  welcher  den  Krankheiten  durch 
die  Verfchiedenheit  der  Jahreszeiten  mitgetheiit  wird, . 


heifst  Jahresconftitutior.  'conftitutio  anniia),  und  die 
Krankheiten,  welche  aus  der  durch  die  Jahreszeit 
veranlafsten  Anlage  entftehen  ? werden  Jahreskrank- 
heiten (raorbi  annui)  genannt.  Wenn  aber  ein  fol- 
cher  Charakter  den  Krankheiten  lo  tief  eingeprägt 
ift,  dafs  er  in  andere  Jahreszeiten  fortdauert,  und  dafs 
der  Einflufs  diefer  nicht  ftark  genug  ift,  fo  wird  es 
eine  ftehende  Conftitution  fconftitutio  annua) genannt. 
Iin  Winter  findet  fich  eine  Dispofition  zu  Krankheiten 
von  zu  ftarker  Säuerung,  verbunden  mit  zu  fchwacher 
Nerventätigkeit,  und  zwar  bey  ftärkern  Subjekten 
zu  entzündlichen  Zufällen,  wo  die  Muskelkraft  die. 
Nerventätigkeit  überwiegt,  bey  Schwachem  zu  afthe- 
nifchen  Fiebern.  ImFrühjahre  ift  cfie  organifche  Thä- 
tigkeit,  befonders  in.  den  Refpirationsorganen,  er- 
höht, es  entfteht  leicht  entzündlicher  Zuftand,  befon- 
ders der  Schleim  abfondernden  Häute.  Der  Sommer 
gibt  eine' Anlage  zu  Krankheiten  von  zu  vielem  Brenn- 
ftoffe  mit  Schwäche  der  Muskeltätigkeit,  alfo  zu 
galligem  und  fauligem  Zuftande.  Der  Herbft  be- 
wirkt endlich  ein  Übergewicht  der  Schleim  erzeu- 
genden Organe,  Krankheiten  von  Schwäche  und  Er- 
fchlaffung,  vorzüglich  des  Darmkanals  und  der 
Pfortader. 

Schulze  de  morbis  verni  temporis,  Halae  1738.  L. 

Scharten  de  morbis  autumnalibus.  Gieff.  »7/91.  4- 

C.  Linnä  de  morbis  ex  hyeme  — in  Ejusd.  Amoenit,  acad. 

Tom.  III. 
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ZWEYTER  ABSCHNITT. 

HABITUELLE  ANLAGE. 

<§.  3 55. 

Habituelle  Anlage . 

Die  Anlage  ift  habituell,  wenn  fie  ahhängt  von 
Einwirkungen,  welche  gewöhnlich  Statt  finden,  die 
der  Menfch  mehr  oder  weniger  zu  beftimmen  und  zu 
veranlaffen  vermag. 

§.  3 56. 

a)  Lebens  Ordnung. 

Die  Fehler  der  Lebensordnung  oder  der  Diät  be- 
ziehen fich  entweder  auf  die  Quantität  oder  auf  die 
Qualität  derfelben.  a Was  erftere  anlangt,  fo  bewirkt 
ein  Übermafs  in  Anftrengungen  , Reitzungen  und  Ge- 
nüffen,  Erfchöpfung  und  Anlage  zu  Krankheiten  von 
indirecter  Schwäche;  ein  Unmafs  in  denfelben,  d.  h. 
zu  geringe  Thätigkeit  des  Organismus,  fey  es  nun  in 
Anftrengungen  oder  in  Genüffen,  eine  zu  träge  oder 
zu  ftrenge  Diät  bewirkt  eine  Geneigtheit  zu  Krank- 
heiten von  dlrecter  Afthenie.  Eine  unregelmäfsige 
Xehensart  bewirkt  Krankheiten,  in  fo  fern  dadurch 
das  Gleichgewicht  der  Organe  nicht  ftabilirt  wird 
daher  leicht  zu  ftören  , und  hierauf  nicht  leicht  wie- 
der herzuftellen  ift.  Zu  einförmige  Lebensart  be- 
wirkt eine  Anlage  zu  Krankheiten , indem  jede  Ab- 
weichung der  gewöhnlichen  Einflüffe  einen  zu  ftar- 
tken  Eindruck  macht. 

O.  G.  Richter  de  jejnniorum  nimiae  fobrietatis  noxis.  Oot^ 

ting.  »752.  4-  ■; 

C.  G.  Ludwig  Progr.de  vita  molli  caufa  debilitati«  i»  morbü. 

Lipf.  1761.  8. 


s 
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§*  357. 

b)  Stand  and  Gewerbe. 

Jeder  Stand  und  jedes  Gewerbe  bringt  feine  ei- 
genthtimlichen  Anlagen  zu  Krankheiten  hervor,  ver- 
möge der  bey  ihm  Statt  findenden  eigentümlichen 
Verhältniffe  und  Einwirkungen.  Die  Befchaffenheit 
diefer  verfchiedenen  Anlagen  ergibt  fich  aus  derKennt- 
nifs  der  mit  jedem  Stande  und  Gewerbe  verbundenen 
Verhältniffe  und  Einwirkungen  zufammen  gehalten 
mit  den  Lehren  der  Ätiologie. 

P,  A.  Tiffot  Effai  für  les  maladies  des  gens  du  monde.  k Ge* 

neve  1770.  8.  Deutfeh  Frankfurt  und  Leipzig  1770.  8. 

* 

Dan.  Lanthans  von  den  Krankheiten  des  Hofs  und  der  Welt- 
leutei Bern  1770.  8.  — 1794,  8. 

Reiz  de  morbis  pauperum.  Ultra;,  ilßz.  4 

Fuchs  de  affectibus  rufticorum.  Duisb,  1714. 

Bernh.  Ramazzini  de  morbis  opificum,  Mutinae  1770.  8. — 
R.  Abhandlung  von  den  Krankheiten  der  Künftler  und  Hand- 
werker, iiberf.  von  Ackermann.  Stendal  1780,  8. 

Georg  Adelmann  über  die  Krankheiten  der  Künftler  und 
Handwerker.  Würzb.  i8o3.  8.  > . 

Tiffot  de  valetudine  literatorum.  Lipf.  1766.  — Deutfeh  Zü- 
rich 1767. 

J.  C.  G.  Ackermann  über  die  Krankheiten  der  Gelehrten» 
Nürnberg  1777.  8. 

E.  A.  Heckers  Beytrag  zur  Kenntnifs  der  Krankheiten  der 
Gelehrten.  Erfurt  1791.  8. 

E»  G.  Baidinger  von  den  Krankheiten  einer  Armee.  Langen- 
falze 177 4 8. 

L,  Ronppe  de  morbis  navigantium.  Lugd,  Bat,  1764.8.  Deutfeh 
ftotha  177 5.  8« 
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$.  358. 

c)  Wohnung  und  Kl i m a. 

Endlich  liegt  ein  vorzüglicher  Grund  der  Anlage 
zu  Krankheiten  auch  in  dem  Klima,  in  der  Befchaf- 
tenheit  der  Luft,  des  Bodens  u.  f.  w. , in  dem  Lande 
oder  dem  Orte  des  Aufenthaltes.  Es  ift  eine  folche 
von  dem  Klima  abhängende  Anlage  ebenfalls  als  das 
gemeinfchaftliche  Produkt  mehrerer  einwirkenden 
Schädlichkeiten  zu  betrachten,  deren  einzelne  Wir- 
kungsart in  der  Ätiologie  erörtert  wird. 

Jo.  Jac.  Wepfer  de  morbis  climatuin.  Duisb.  1704.  4. 

Fr.  Hofmann  de  morbis  certis  regionibus  et  populis  propriis. 
Halae  174 5.  4> 

Clifton  Wintringham  treatife  on  endemic  difeafes,  the  dif- 
ferent nature  and  properties  of  air,  fituations,  foils,  waters. 
Lond.  iy5z.  8. 

Will.  Falconer  remarkg  on  the  infiuence  of  climate,  fitua- 
tion,  nature  of  country,  population,  nature  of  food,  and  vrey 
of  life,  on  the  dispoßtion  and  temper  ex  mankind.  Lond 
1781,  — - Deutfeh  Leipzig  1782.  8. 

L.  L.  Fink'  Verfuch  einer  allgemeinen  medicinifchen  Geogr.^ 
phie,  Leipzig  1792.  III  Bände.  £. 
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VIERTER  THEIL. 

SYMP  TOMATOLO  GIE. 


§•  359* 

S y m p t o m. 

Eine  jede  Abnormität  im  menfchlichen  Organis- 
mus bewirkt,  vermöge  des  organifchen  Verhältniffes, 
andere  Abnormitäten  , welche,  wenn  fie  Gegenftände 
finnlicher  Erkenntnifs  werden,  Krankheitserfchei- 
nungen,  Zufälle,  Symptome,  Phänomene  genannt  wer- 
den. Diefe  Erfcheinungen  verhalten  fich  alfo  zur  pri- 
mitiven, urfprünglich  gefetzten  Abnormität,  wie  Wir- 
kungen zur  Urfache,  und  ftehen  alio  mit  denfelben  in 
einer  fchlechterdings  nothwendigen  Verbindung.  Es 
gibt  alfo  keine  Krankheit  ohne  Symptome,  und  kei- 
ne Symptome  ohne  Krankheit : indeffen  bemerkt  man, 
fo  lange  die  Abnormität  nicht  einen  gewiffen  Grad 
von  Stärke  erreicht  hat,  noch  keine  deutlichen  Wir- 
kungen derfelben , weil  diefe  felbft  ebenfalls  noch  zu 
geringe  find,  als  dafs  fie  in  die  Sinne  fallen  könnten. 

$.  36o. 

Symptomatologie * 

Die  Symptomatologie,  Phänomenologie,  oder  die 
Lehre  von  denKrankheitserfcheinungen  hat  demnach 
die  Aufgabe  zu  entwickeln,  wie  die  Krankheitser- 
fcheinungen  entftehen,  und  von  welchen  Abnormitä- 
ten fie  abhangen;  fie  unterfucht  alfo  den  urfachlichen 
Zufammenhang  zwifchen  den  urfprünglichfi  und  den 
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davon  herrührenden  Abnormitäten.  In  fo  fern  fie  nun 
von  den  Erfcheinungen  auf  die  Urfache  fchliefsen 
lehrt,  wird  fie  Zeichenlehre  oder  Semiotik,  jedoch 
nur  eine  allgemeine,  d.  h.,  ohne  Bezug  auf  beftimmte 
Krankheitsformen. 

J.  ßerkenhout  Symptoinatology.  London 

§.  36 1. 

Erkenntnifs  der  Symptome* 

Krankheitserfcheinungen  oderSymptome  find  finn* 
lieh  wahrnehmbare  Abweichungen  vom  Normalzu- 
ftande,  welche  die  Wirkungen  urfprünglicher  Abnor- 
mitäten find.  Es  find  alfo  Abweichungen  entweder 
von  der  normalen  Lebensthätigkeit  oder  Erregung 

(functiones  laefae  und  exeretiones  praeternaturales), 

oder  von  der  normalen  Bildung,  Mifchung  und  Form 
(habitus  externus  mutatus).  So  fehen  wir  auch  die 
Krankeitserfcheinungen  als  Wirkungen  dynamifcher 
oder  materieller  Abnormitäten  an.  Dynamifche  Ab- 
normitäten werden,  als  innere  Zuftände,  für  immer 
nur  aus  den  Krankheitserfcheinungen  erkannt;  daf- 
felbe  gilt  von  den  urfprünglichen  materiellen  Abnor- 
mitäten, die  in  inneren  Organen  ihren  Sitz  haben; 
aber  folche,  die  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  Statt 
finden,  können  unmittelbar  finnlich  erkannt  werden, 
gleichwohl  find  fie  nicht  Symptome,  fondern  bewir- 
ken erft  dergleichen.  Was  aber  die  Erkenntnifs  der 
Symptome  anlangt,  fo  gefchieht  diefelbe  durch  die 
Sinne  überhaupt:  einige  lallen  fich  unmittelbar  durch 
die  äufseren  Sinne  wahrnehmen,  und.  werden  unmit- 
telbare Gegenftände  der  Beobachtung  des  Arztes;  an- 
dere werden  unmittelbar  nur  durch  den  innern  Sinn, 
alfo  von  den  Kranken  felblt,  wahrgenommen,  und  der 
Arzt  unterrichtet  fich  von  ihrem  Dafeyn  nur  entwe- 
der durch  die  beftimmte  Angabe  des  Kranken  oder 
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durch  einen  Schlufs  von  deffen  Benehmen  und  Äufse« 
rungen  auf  die  zum  Grund?  liegende  Urfache. 

§.  362. 

Eintlieilung  der  Symptome. 

Die  Krankheit  ift  ein  organifcher  Prozefs,  eine 
Modi fi cation  des  organifchen  Lebens  und  Beftehens. 
Sie  ift  demnach  von  den  Gefetzen  des  menfchlichen 
Organismus  abhängig,  und  wird  durch  diefelben  be- 
ftimmt.  Eine  beftimmte  in  dem  menfchlichen  Orga- 
nismus entftandene  Abnormität  hat  daher  für  immer 
zur  Folge  eine  beftimmte  Reihe  von  Erfcheinungen; 
diefe  Gruppe  von  Erfcheinungen,  deren  Beyfammen- 
feyn  oder  Aufeinanderfolge  in  der  Natur  des  menfch- 
lichen Organismus,  in  den  allgemeinen  Gefetzen  del- 
felben,  gegründet  ift,  die  alfo- nothwendig  eintreten 
müffen,  fo  bald  eine  beftimmte  urfprüngliche  Abnor- 
mität einmahl  gefetzt  worden  ift,  heifst  die  Krank- 
heitsform. In  jedem  Krankheitsfälle  finden  fich  aber 
nicht  blofs  folche  Erfcheinungen,  die  aus  der  allge- 
meinen Natur  des  Menfchen  herfliefsen,  Ländern  auch 
folche,  welche  in  der  Individualität  des  Kranken  ge- 
gründet find  und  darauf  beruhen.  Hierdurch  entfteht 
die  Eintheilung  der  Symptome  in  wefentliche  und 
nicht  wefentliche. 

r,  . \ $.  363. 

1.  W ef entliehe  S ymp t ome. 

\Vefentliche  Symptome  (Symptomata  effentialia, 
f*  neceffaria)  find  diejenigen  Krankheitserfcheinun- 
gen,  welche  aus  dem  Wefen  einer  beftimmten  Krank- 
heitsform herrühren  , nothwendig  mit  ihr  verbunden 
find  und  fie  wie  ihr  Schatten  begleiten;  fie  werden  alfo 
durch  die  Einrichtung  der  menfchlichen  Natur  über- 
haupt beftimmt.  Man  theilt  diefe  Symptome  Wieder 


* 


ein  in  die  der  Krankheitsform  und-die  der  Symptome, 
t)  Symptome  der  Krankheitsform  (Syinptomata  rnor- 
bi)  lind  die , welche  unmittelbar  und  nothwendig  ausf 
einer  beftimmten  Abnormität  herfliefsen,  und  eine 
beftimmte  Krankheitsform  conftituiren.  Aus  ihrem 
Dafeyn  erkennt  man  alfo  die  Gegenwart,  einer  be- 
ftimrnten  Krankheitsform,  und  fie  gelten  daher  als  pa- 
thognomonifche  Zeichen.  Gewöhnlich  überzeugt  uns 
aber  nichtein  einziges  Symptom,  fondern  ein  Beyfäm- 
menfeyn  mehrerer,  von  dem  Dafeyn  einer  Krankheits- 
form. Sie  find/von  gleicher  Dauer  als  die  Krankheits- 
form. 2)  Symptome  der  Symptome  (Syinptomata 
fymptomatum)  find  Krankheitserfcheinnngen,  welche 
durch  die  Symptome  der  Krankheitsform  erft  veran- 
lafst  werden,  alfo  von  dielen  abgeleitet  lind.  Sie  ge- 
hören mit  zu  den  wefentlichen  Symptomen.,  jedoch 
. find  fie  minder  wefentlich,  als  dieSy  mptome  der  Krank- 
heitsform, indem  fie  nicht  bey  jeder  Krankheitsform 

immer  beftimmt  erfcheinen,  fondern  nur  wenn  in  dem 

% 

Individuum  gewiffe  Bedingungen  noch  Statt  finden, 
wrelclie  daffelbe  mehr  geneigt  machen  zu  Entwickelung 
eines  oder  des  andern  diefer  Symptome» 

§.  364» ’ 

, 2.  Nicht  w ef entliehe  S y mp  tarne. 

Andere  Symptome  find  nicht  wefentlich  (Sympto- 
mata  non  effentialia),  d.  h.,  in  Bezug  auf  eine  beftimm- 
te Krankheitsform:  in  Bezug  auf  den  behebender! 
Krankheitsfall  und  auf  die  Individualität  des  Kranken 
find  freilich  alle  Symptome  ohne  Ausnahme  wefent- 
lich, denn  alle  ftehen  unter  einander  im  Caufalzu- 
fammenhange,  und  geben  nur  iu  ihrer  Vereinigung 
das  vollftändige  Bild  des  gegenwärtigen  Zuftandes 
ah,  welches  der  Arzt  anzufchauen  und  zu  ftudiren  hat* 
Sie  lind  allo  nothwendig  für  das  Individuum , d.  h., 


fie  haben  bey  cfeffen  Verhältniffen  entftehen  muffen, 
aber  fie  find  Zufällig  für  die  Krankheitsform,  fo  dafs 
diefe  auch  ohne  jene  Symptome  beftehen  könnte.  Man 
nennt  diefe  Krankheitserfcheinungen  • auch  Zufälle 
oder  Symptome  im  engern  Sinne  (Symptomata  ftricte 
fic  dicta).  Wir  theilen  fie  in  drey  Klaffen  ab,  je  nach 
dem  die  Schädlichkeit,  von  welcher  fie  herrühren, 
vor,  oder  bey,  oder  nach  der  Entftehung  der  Krank- 
heit eingewirkt  hat.  i)  Vorbereitete  Symptome  (Symp- 
tomata praeparata)  find  gegründet  in  einer  Abnormi- 
tät, welche  früher  als  die  Statt  findende  Krankheit 
entftanden  ift;  fie  find  aber  durch  diefe  Krankheit  erft 
wirklich  entwickelt  worden,  und  find  durch  jene  Ab» 
normität  nur  vorbereitet,  und  im  Keime  vorhanden 
gewefen.  Es  hat  alfo  hier  ein  abnormer  Zuftand  ichon 
Statt  gefunden,  zu  welchem  eine  neue  Abnormität  hin- 
zu gekommen  ift»  2)  Begleitende  Symptome  (Symp- 
tomata concomitantia,  f.  Symptomata  caufae)  find  die, 
welche  in  demfelben  Momente,  oder  auch  von  derfel- 
hen  Schädlichkeit,  wie  die  Krankheit  felbft,  entftan- 
den find.  Hier  find  alfo  zu  gleicher  Zeit  zwey  Abnor- 
mitäten entftanden  : die  eine  derfelben  conftituirt  ver- 
möge ihrer  Natur,  vermöge  der  Natur  der  Theile,  die 
fie  befällt,  und  vermöge' ihrer  Wichtigkeit  überhaupt 
die  Hauptkrankheit,  die  andere  bildet  blofs  beglei- 
tende Symptome.  3;) Hinzu  tretende  Sy  m ptome  (Symp- 
tomata accedentia  f.  accidentalia)  findfolche  Krank- 
lieitserfcheinungen , welche  durch  Schädlichkeiten, 
die  während  der  Krankheit  eingewirkt  haben,  ent- 
ftanden find. 

Wir  theilen  die  Symptome  fo  wie  die  Abnormitä- 
ten in  dynamifche  und  materielle. 
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erste  ABTHEI'LUNC. 
SYMPTOME  DER  ERREGUNG. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

SYMPTOME  DER  N ERVEN THÄTIGKEIT. 

.ERSTES  KAPITEL. 

« • 

SYMPTOME  DER  N E RVE N TH  ATI G K E IT  MIT 
BEWUSSTSEYN  UND  FRKYHEIT 
ÜBERHAUPT. 

f.  365.' 

* ; '■ 

a)  Schlaft  ofigkeit.  _> 

Der  Mangel  an  Schläfrigkeit  oder  die  Schlaf lo 
figkeit  (Pervigilium)  rührt  her  von  einem  Überge* 
Wichte  derhöhern  Nervehthätigkeit  über  die  gemeine 
organifche  Thätigkeit,  namentlich  die  der  Blutgefä- 
ße, entweder  von  einer  zu  ftarken  Erregung  des  Ner- 
venfyftems,  wodurch  die  mit  Bewufstfeyn  und  Frey- 
heit  verbundenen  Functionen  deffelben  ein  abfolutes 
Übergewicht  erhalten,  oder  von  einer  zu  fchwachen 
Thätigkeit  des  Materiellen  und  Autonratifchen  im  Or- 
ganismus,  wodurch  alfo  ein  relatives  Übergewicht  der 
höheren  nervöfen  Thätigkeit  begründet  wird.  Der 
unruhige,  unterbrochene,  durch  Träume  geftörte, 
Schlaf  rührt  von  denfelben  Urfachen  her,  i ft  alfo  ein 
Zeichen  von  Sthenie  des  Nervenfyftems  oder  directer 
Afthenie  der  gemeinen  organifchen  Wirkfamkeit, 

$.  366. 

b)  Schl  aff  n c h t. 

Schlaffucht  (Coma),  ftete  Schläfrigkeit,  fehr  tie» 
fer  und  langer  Schlaf , ift  die  Wirkung  einer  entge- 
gen gefetzten  Störung  des  Gleichgewichtes  zwifchen 
der  höheren  nervöfen  und  der  gemeinen  organifcheri 


Thätigkeit:  letztere  ift  nämlich  überwiegend  über  er- 
ftere,  und  zwar  entweder  abfolut  bey  Überfüllung  des 
Nervenfyftems,  befonders  des  Gehirns,  mit  Blut,  oder 
bey  überwältigender  mechanifcher  Einwirkung  auf 
daffelbe;  oder  relativ,  bey  gefchwächter  Thätigkeit 
des  Nervenfyftems  durch  zu  fchwache  Reitzung  oder 
durch  Überreitz.ung.  Befonders  gefährlich  ift  die 
Schlaf  ipch.t,.  wenn  die  gemeine  organifche Thätigkeit 
an  lieh  fehr  fchwach  ift.  Wenn  bey  Krankheiten  mit 
Nachlafs  der  Symptome  ein  tiefer  Schlaf  eintritt,  fo 
ift  er  ein  günftiges  Zeichen , indem  derfelbe  von  ei- 
ner Wiederherftellung  des  bisher  geftört  gewefenen 
Gleichgewichtes  herrührt. 


ZWEYTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DER  S I N N E N TH  ATI  G IC  E I T. 

.$•  367. 

S chu  rfe  und  St  u m pfh  eit  der  / Sinne. 

Die  Sinne  wirken  zu  lebhaft,  oder  fie  find  zu 
fcharf,  fo  dafs  die  Eindrücke  ungewöhnlich  heftige 
Sensationen  erregen,  1)  wenn  die  organifchen  Func- 
tionen  in  einem  Sinnorgane  bis  auf  einen  gewiffen 
Grad  erhöht  find,  wie  in  ftlienifchen  Krankheiten, 
oder  durch  Blutcongeftionen ; 2)  wenn  die  organifche 
Thätigkeit  gefchwächt  worden  ift  durch  Mangel  an 
Reitzen,  fo  dafs  die  Reitzbarkeit  abnorm  erhöht  ift. 
In  diefem  Falle  ift  blofs  die  Receptivität  der  Sinne 
vermehrt,  im  erfteren  hingegen  mehr  auch  die  Spon-, 
taneität.  Die  zu  grofse  Empfindlichkeit  bewirkt  auch, 
dafs  die  äufseren  Einflüffe  einen  ganz  andern  Eindruck 
machen,  als  im  Normalzuftande , und  fo  entfteht  eine 
AlienationMer  Sinnenwirkung.  Ift  ein  Sinn  gar  zu 
lebhaft,  fo  wird  durch  ftarke  Eindrücke  nicht  die  ei- 
genthümliche  Thätigkeit  deffelben,  fondern  das  Ge- 
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meingefühl,  erregt.  — Stumpfheit  der  Sinne  findet 
Statt,  i)  wo  die  organifchen  Functionen  in  einem  Sin- 
ne in  fo  hohem  Grade  exaltirt  find,  dafs  die  Sinnen- 
fhätigkeit  unterdrückt  wird,  z.  B.  bey  höherem Gra* 
de  der  Entzündung;  2)  wo  alle  Thätigkeit  des  Ner« 
venfyftems  in  andern  Theilendeffelben  fich  concentrirt, 
wo  z.  B.  einzelne  Nerven  fo  heftig  gereitzt  werden, 
oder  wo  der  Geift  fo  lebhaft  mit  einem  [Gegenftande 
(einer  fixen  Idee)  fich  befchäftigt,  dafs  antagoniftifch 
die  äufsere  Sinnenthätigkeit  gefchwächt  wird;  3)  wo 
allgemeine  Schwäche  der  Nerventhätigkeit  Statt  findet. 

Andr.  Eb.  Büchner,  refp.  R ei  n h o 1 d*  Diffi  de  mutatioue  feu* 
fationum  in  morbis,  Halae  ij55-,  I4. 

...»  » \ } •«-  • . i , • i •_  . * 

§.  368. 

a G e c a f t. 

Abnorm  erhöhte  Feinheit  und  [Scharfe  des  Taft- 
finnes  hängt  von  zu  lebhafter  Erregung  der  Nerven 
und  ineift  directer  Schwäche  desBlutgefäfsfyftems  ab. 
Abnorme  Stumpfheit  diefes  Sinnes  deutet  auf  eine  pa- 
ralytifche  Schwäche  des  Nervenfyftems,  wenigftens 
feines  peripherifchen  Theils,  und  ein  Übergewicht  des 
Materiellen  oder  der  exaltirten  Thätigkeit  eines  an- 
dern Theils  des  Nervenfyftems.  Für  immer  geben  die 
Symptome  diefes  Sinnes  bedenkliche  Zeichen  ab,  wenn 
fie  nicht  auf  einzelneStellen  der  Oberfläche  befchränkt 
find,  indem  lie  wegen  der  grofsen  Ausbreitung  diefes 
Sinnes  von  einer  fehr  allgemein  verbreiteten  Abnor- 
mität der  Nerven  zeugen. 

§.  369. 

h)  G c f e h mach 

Die  Feinheit  oder  Stumpfheit  des  Gefehmack* 
rührt  von  ähnlichen  Urfachen  her,  welche  jedoch  be- 
fonders  in  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  und  det 


Darmkanals, ihren. Sitz  haben;  Mangel  an  Gefchmack 
hängt  befonders  von  Überm  als  an  Schleim  in  denVer- 
dauungsorganen  ab,  welches  durch  Confenfus  auf  die 
Zunge  fich  verbreitet.  Alienirt  ift  der  Gefchmack, 
wenn  die  Mifchung.  der  Munufenchtigkeit,  des  Spei- 
chels, des  Magenfaftes  und  der  Galle,  abnorm  ift.  Hier 
ift  alfo  im  Grunde  kein  abnormer  Zuftand  des  Ge- 
fchmacks,  fondern  blofs  jener  Säfte,  welche  daher 
aiich  ungewöhnliche  und  fremdartige  Senfationen  er- 
regen müffen.  So  entfteht  denn  faurer  Gefchmack, 
wenn  jene  Feuchtigkeiten  eine  faure  Ausartung  erlit- 
ten haben;  bitterer  Gefchmack,  wenn  zuviel  Galle 
ergoffenift ; füfser  Gefchmack  bey  abzehrenden, Krank- 
heiten, wo  fich  aus  der  Gallerte  Zuckerftoff  bildet; 
fauler  Gefchmack,  wenn  fich  zerfetzende  Stoffe  im 
Darmkanale  enthalten  find,  oder  die  Verdauungsfäfte 
felbft  durch  Übermafs  an  Brennstoff  zur  Zerfetzung 
hinneigen.  In  andern  Fällen  ift  es  ungewifs,  ob  die 
Alienation  des  Gefchmacks  von  Verftimmung  der  Ner- 
ven, oder  von  abnormer  Mifchung  jener  Säfte,  her- 
rührt, z.  B.  der  metallifche  Gefchmack  bey  Nerven- 
krankheiten, Hyfterie,  Hypochondrie,  Wechfe! lieber. 

§.  370. 

<r.  . . . • . ? / ; ( ' 

, c)  Geruch. 

Zu  fcharf  ift  der  Geruch  bey  erhöhter  Thätigkeit 
der  Nerven  von  Schwäche  der  organifchen  Functio- 
nen, befonders  von  direeter  Afthenie,  z.  B.  bey  Hy- 
fterie und  Hypochondrie.  Vermindert  ift  der  Geruch 
bey  allgemeiner  Paralyfis  der  Nerven,  oder  bey  ört- 
lichen Abnormitäten,  Gompreffion  des  Geruchnerven. 
Nicht  in  dem  Geruchfinne,  fondfern  in  der  Qualität 
der  aus  den  Säften;  des  menfclilichen  Körpers  fich  ent- 
wickelnden Dünfte,  ift  es  begründet,  wenn  bey  Stök- 
kungen  von  Nafenfchleim,  bey  abnormer  Mifchung 
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tleffelben,  bey  Eiterung  in  den  Nafenhöhlen,  oder  zu 
Ende  mancher  Krankheiten,  wo  eine  allgemeine  Col- 
liquation  eintritt,  der  Kranke  einen  aashaften  Geruch 
empiindet. 

§•  371. 

dj  Gehör. 

Das  Gehör  ift  ungewöhnlich  fcharf,  1)  bey  Schwä- 
che des  niedern  Organismus,  vorzüglich  directer  Afthe- 
nie,  und  davon  herrührendem  Übergewichte  der 
Nerventhätigkeit,  z.  B.  bey  der  Hyfterie,  wo  es  denn 
bey  Einwirkung ftärkerer  Reitze  wieder  normal  wird; 

2)  bey  Exaltation  der  organifchen  Thätigkeiten  in  der 
Nähe  des  Gehörorgans,  fo  lange  diefe  nicht  zu  heftig 
ift,  fondern  eine  fympathifche  Exaltation  der  Ner- 
venthätigkeit  erregt,  z.  B,  bey  Gongeftionen  nach  dem  1 
Kopfe,  Ohrenentzündung,  Hirnentzündung,  vor  Na- 
fenbluten,  vor  epileptifchen  Anfällen  u.  f.  w,  Mit  die- 
fer  Empfindlichkeit  des  Gehörs  ift  ineift  Täufchung 
delfelben  verbunden , nämlich  die  Säfte  bewirken 
durch  ihren  mechanifchen  Andrang  gegen  die  Gehör- 
nerven eine  Erfchütterung  derfelben,  dergleichen  bey 
gewiffen  Schwingungen  der  äufseren  Luft  erfolgt,  fo 
entfteht  denn  ein  Saufen,  Klingen,  Pochen,  Zifchen 
u.f.  w.  Es  find  aber  diefe  Täufchungen  des  Gehörs  oft 
auch  mit  Lähmung  des  Gehörnerven  verbunden:  fo 
entfteht  bey  der  Taubheit  Ohrenfaufen , wennnäm-, 
lieh  nicht  alle  Zweige  der  Gehörnerven  auf  gleiche 
Weife  leiden  , fondern  der  Lähmung  der  von  der  äu- 
fseren Luft  afficirten  Nerven -Enden  eine  erhöhete 
Keitzbarkeit  der  nur  von  dem  Blute  erregten  Nerven- 
ftämme  entfpricht.  — Zu  fchWaches  Gehör  ift  ein 
Symptom  allgemein  gefunkener  iNervenkraft,  z.  B.  im 
Typhus,  oder  einer  lokalen  paralytifchen  Schwäche 
des  Gehörnerven,  z.  B.  durch  Compreffion,  durch 
einen  zu  hohen  Grad  von  Gongeftion  u.  f.  xr. 
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§.  3 jz.  \ 
e)  G ef  i c h t. 

Erhöhte  Empfindlichkeit  des  Auges  findet  Statt, 
l)  bey  allgemein  erhöhe ter  Nerventhätigkeit  von  an- 
tagoniftifcher  Depreffion  der  gemeinen  organifchen 
Wirkfamkeit,  z.  B.  bey  Hypochondrie;  2)  bey  einem 
gewiffen  Grade  j von  Congeltion  des  Blutes  nach  dein 
Auge,  z.'B.  bey  unterdrückten  Blutßiiffen,  Kopfwunden 
u.  f.  w.  Die  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Netzhaut 
rribt  ab  die  Lichtfcheu  (Photophobie)  und  Tagblind- 
heit (Hämeralopie).  Ift  aber  die  Empfindlichkeit  nur 
in  einzelnen  Punkten  der  Netzhaut  erhöht,  fo  wirkt 
eine  gewöhnliche  mäfsige  Beleuchtung  auf  diefe  Punk- 
te lebhaft  ein,  und  es  erfcheinen  dann  Funken,  wel- 
che entweder  conftant  find,  oder  fchnell  vorüber  ge- 
hen (Blitze),  oder  in  ihren  Bewegungen  abwechfeln 
(Flimmern).  — Dunkelheit  der  Augen  und  verminder- 
te Empfänglichkeit  für  den  Eindruck  des  Lichts  hängt 
ab,  i)von  allgemeiner  Abnahme  der  Nerventhätigkeit, 
z.  B.  bey  Übelkeiten,  vor  Ohnmächten,  vor  dem 
Schlagfluffe,  vor  dem  Tode;  2)  von  lokaler  Schwäche 
des  Sehnerven,  durch  Druck,  Gongeftionen  u.  f w. ; 
3)  von  paralytifchem  Zuftande  anderer  Theile  desNer- 
venfyftems,  welcher  fich  fympathifch  auf  den  Seh- 
nervenfortpflanzt, z.B.  von  Würmern  undTorpor  des 
Darmkanals  mit  Anhäufung  grober  Unreinigkeiten, 
von  unterdrückten  Hautausfchlägen.  Leidet  die  gan- 
ze Netzhaut,  fo  entfteht  Nachtblindheit  (Nyktalopie), 
wo  man  nur  bey  deni  hellften  Lichte  fehen  kann.  Lei- 
den nur  einzelne  Theile  derfelben  an  Unempfindlich- 
keit, fo  werden  diefe  einzelnen  Punkte  von  mäfsiger 
Beleuchtung  zu  fchwach  erregt,  man  glaubt  Flecke  zu 
fehen,  welche  entweder  ftetig  find  oder  fich  bewegen, 
dunkele  Ringe  um  das  Licht  u f.  w. , z.  B.  vordem 
fchwarzen  Staare,  oder  vor  dem  Tode. 
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DRITTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DES  GEMEINGEFÜHLS. 

$.  373. 

a)  Erhöhte  Lehh  aft igkeit  des  Ge- 
mein gef  ü h l s. 

Zu  lebhafte  Wirkung  des  Gemeingefühls  fetzt 
voraus  antagoniftifche  Schwächung  der  blofs  organi« 
fchen  Functionen,  und  verhältnifsmäfsig  zu  fchwache 
Thätigkeit  der  höheren  Kräfte  des  Nervenfyftems.  Sie 
findet  daher  befonders  Statt,  wo  die  Seelenthätigkeit 
zu  lebhaft  *gewefen , und  zu  fehr  angeftrengt  worden 
ift,  auf  die  gemeine  organifche  Natur  aber  zu  wenig 
Reitze  eingewirkt  haben. 

§.  374. 

Schmer  z, 

Schmerz  ift  diejenige  Regung  des  Gemeingefühls» 
welche  abhängt  von  einer  gehinderten  Thätigkeit  der 
Nerven,  es  ift  alfo  die  Perception  gehemmter  oder 
befchränkter  Nerventhätigkeit.  Für  immer  fetzt  der 
Schmerz  voraus,  dafs  eine  fremdartige  Einwirkung 
auf  den  Nerven  Statt  findet:  liegt  der  Grund  der  Stö- 
rung feiner  Functionen  in  ihm  felbft,  in  feinem  inne- 
ren Zuftande,  fo  percipirt  er  diefelbe  nicht,  fie  wird 
kein  Gegenftand  für  ihn,  denn  fie;  ift  nicht  von  ihm 
felbft  zu  trennen,  fondern  macht  eins  mit  ihm  aus. 
ZuEntftehung  des  Schmerzes  gehört  alfo  eine  gewiffe 
Lebhaftigkeit  und  Reizbarkeit  der  Nerven,  vermöge 
deren  fie  die  ihnen  nicht  angemeffene Einwirkung  an- 
derer organifcher  Theile  percipiren.  Wir  empfinden 
Schmerz,  wenn  äufsere  Körper  nachtheilig  auf  unfere 
Nerven  einwirken,  und  zwar  ift  derfelbe  verfchieden, 
je  nach  dem  die  Natur  der  Einwirkung  verfchieden  ift, 
fo  z.  B.  von  Druck,  Dehnung,  Bohren,  Schneiden,  Bren- 
nen, Pochtn.  Solche  Schmerzen  find  keine  Sympto- 
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rte,  da.  ihr  Grund  nicht  in  dem  Zuftande  des  menfch- 
lichen  Organismus  felbft  begründet  ift.  Symptom 
ift  der  Schmerz,  wenn  er  von  einem  abnormen  Zu- 
ftande des  Organismus  abhängt.  Diefer  hat  in  feiner 
Qualität  Ähnlichkeit  mit  dem,  der  von  äufseren  Ein- 
wirkungen unmittelbar  abhängt,  und  wir  bezeichnen 
ihn  daher  nach  -diefem:  fo  ift  det  Schmerz  drückend 
bey  Krämpfen,  wo  die  zpfammen  gezogenen  Muskel- 
fafem  comprimirend  auf  die  Nerven  wirken,  oder 
bey  Anfchwellungen  und  Verhärtungen  in  einzelnen 
Organen;  ftechencl  bey  Entzündungen,  wo  das  in  die 
Cäpillargefäfse  getretene  Blut  auf  die  Nerven  wirkt; 
klopfend  bey  eintretender  Eiterung,  wo  die  gröfse- 
ren  Gefäfszwei.ge  bey  diefem  neuen  Bildungspro- 
zeffe  in  verftärkte  Thätigkeit  verfetzt  werden  ; bren- 
nend bey  Gefchwüren,  wo  die  Muskel  - und  Nerven- 
fafern  ihrer  Hülle  entblöi’st,  unmittelbar  von  Sauer- 
ftoffe  berührt  werden;  ftumpf  bey  Affectionen  fol- 
clier  Organe,  in  welchen  Zellgewebe  überwiegt,  und 
wo  die  Abnormität  nur  vermittelft  diefes  auf  die  Ner- 
ven wirkt;  bohrend  ift  er,  wenn  die  Abnormität  in 
geringer  Breite,  aber  in  die  Tiefe  der  Organe,  lieh  ver- 
breitet. Oft  aber  find  die  Schmerzen  nicht  in  demje- 
nigen Organfe,  in  welchem  die  Abnormität  ihren  Sitz 
bat,  fondern  in  einem  andern,  welches  mit  jenem  in 
Confenfus  fteht,  claffelbe  aber  an  Reizbarkeit  über- 
trifft. Dies  find  confenfuelle  Schmerzen , z.  B.  Kopf- 
fchmerzen  von  der  durch  abnorme  Stoffe  im  Darm- 
k anale  gehinderten  Thätigkeit  der  Darmnerven.  Zu- 
weilen find  die  Schmerzen  allgemein  (z.  B.  im  Ty- 
phus), wo  nämlich  die  Nervenfubftanz  fo  fchwach  ift, 
clafs  der  Einflufs  der  gewöhnlichen  Blutmenge  imNeu- 
rylema  verhältnifsmäfsig  zu  ftark  ift. 

Juncker  de  doloribu«  eorumque  caufis  generatim.  Halae  ijS5t 

M.  A,  Petit  discours  für  la  douleur.  k Lyon  »798. 
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§.  375. 

T u u f c h u n g. 

Täufohung  des  Gemeingefühls  hängt  ab  von  einer 
Abnormität  der  Nerven,  wo  die  Reitzbarkeit  deriel- 
ben  (o  exaltirt  ift,  dafs  die  einvvirkenden  oroanifchen 
1 heile  und  Thätigkeiten  einen  ganz  fremdartigen  Ein- 
druck hervor  bringen.  Die  Fantafie  vergleicht  die- 
len Eindruck  mit  ähnlichen  Empfindungen,  und  prä- 
fumirt  demnach, dafs  hier  ähnliche  Urfachen  Statt  fin- 
den, wie  damahls , nur  in  einer  andern  Verbindung. 
So  enliteht  das  Gefühl,  als  ob  Ameifen  unter  der  Haut 
kröchen,  als  ob  Winde  aus  dem  Unterleibe  in  den 
Köpf  Riegen,  als  ob  eine  Kugel  im  Hälfe  fich  bewegte, 
als  ob.  der  Leib  von  Stein  wäre,  oder  als  ob  lebende 
Wefen  (Thiere,  Teufel)  in  demfelben  befindlich  wä- 
ren. So  lange  das  Denkvermögen  ungeftört  ift,  er- 
kennt man  diefe  Empfindungen  für  das,  was  fie  vvirk- 
lich  find,  für  Täufchungen;  im  Gegentheiie  meint 
man,  dafs  fie  in  der  Wirklichkeit  gegründet  feyen 
und  wird  alfo  wirklich  getäufcht.  — Die  Symptome 
des  Gemeingefühls  find  verfchieden,  je  nach  dem  fie 
.auf  verfchiedene  Theile  des  Körpers  fich  beziehen  je 
mach  dem  der  Sitz  des  Übels  verfchieden  ift,  weiches 
eine  abnorme  Erregung  des  Gemeingefühls  veranlag 


§•  076. 

•0  ln  den  Muskeln. 

Das  Gemeingefühl  in  den  willkürlichen  Muskeln 
g.bl  uns  das  Bewufstfeyn  des  Grades  unlerer  kor;, er- 
liehen  Kraft.  Wir  fühlen  uns  ftark,  wenn  wir  die 
viuskeln  mit  einer  gewiffen  Leichtigkeit  recieren  • 
Jies  Gefühl  von  Stärke  ift  aber  tänfdiend,  wenn  das 
“«wegendejjder  Bewegung  zu  weni  vViderftanr» 
entgegen  fetzt,  wenn  der  niedrigere  Organismus  an 
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Wirksamkeit  abgenommen  hat,  und  alle  Kraft  des 
Organismus  in  den  Nerven,  befonders  im  Seelen- 
organe lieh  concentrirt,  z.  B.  bey  der  Abzehrung,  oder 
bey  dem  eintretenden  Brande  im  niedrigem  Organis- 
mus. Das  Gefühl  von  Mattigkeit  5 ft  nicht  immer  ein. 
Symptom  wirklicher  Kraftlofigkeit,  fondern  oft  auch 
die  Wirkung  eines  verhältnifsmäfsig  zu  grofsen  Wi- 
derftandes  des  zu  Bewegenden , z.  B.  bey  Vollblütig- 
keit und  fthenif ehern  Zuftande  des  Arterienfyftems. 

§•  377. 

ß)  ln  de  n Bl  u t g ef  ü f 's  e n. 

Die  "Wärme  des  menfchlichen  Körpers  ift  das  Pro- 
dukt von  dem  Conflicte  der  Blutgefäfse  und  ihrerNer- 
ten  ; derfelbe  ift  aber  während  des  ganzen  Lebens  faft 
durchaus  fich  gleich,  und  erleidet  geringe  Abweichun- 
gen. Nur  in  geringem  Grade  wird  alfo  die  W7ärme 
des  menfchlichen  Körpers  erhöht,  wenn  die  Thätig- 
keit der  Gefäfsnerven  verftärkt  wird : da  aber  die  äu- 
isere  Wärme  die  Nerventhätigkeit  erregt,  fo  kündigt 
fich  die  ohne  äufsere  Wärme  verftärkte  Thätigkeit 
der  Gefäfsnerven  auf  diefelbe  Weife  unferm  Gefühle 
«n,  als  derfelbe  durch  äufsere  Wärme  veranlafste  Zu- 
ftand,  und  es  entfteht  auf  diefe  Weife  ein  täufchendes 
Gefühl  von  “Hitze.  Daher  findet  der  Arzt  bisweilen 
zwar  die  Haut  des  über  Hitze  klagenden  Kranken 
wärmer  als  gewöhnlich,  jedoch  findet  zwifchen  dem 
Gefühle  des  Kranken  und  der  am  Thermometer  fich 
zeigenden  Veränderung  der  wirklichen  Temperatur 
kein  Verhältnis  Statt.  Das  Gefühl  von  Hitze  ift  alfo 
ein  Symptom  zu  haftiger  Thätigkeit  der  Gefäfsner- 
lren,  und  es  gibt  befonders  zwey  Arten  derfelben. 
1)  Die  Gefäfsnerven  werden  zu  ftark  erregt  durch  das 
zu  lebhaft  einwirkende  Blut,  alfo  durch  haftige  Thä- 
tigkeit der  Arterien;  die  Hitze  ift  hier  mehr  conftant* 


a ) Das  Blut  ift  aber  entweder  im  Normalzuftande' 
mit  Saüerftoff  gehörig  verfehen;  die  Hitze  ift  hier 
brennender  Art,  und  heifst  die  entzündliche  Hitze; 
h')  oder  das  Blut  ift  abnorm  gemifcht,  zur  Auflöfung 
geneigt,  und  nur  einzelne  Theile  deffelben  befitzen 
noch  ihren  Gehalt  an  Saüerftoff:  die  Hitze  ift  dann 
itechend, prickelnd,  und  wird  faulicht  genannt.  a)Die 
Gefäfsnerven  werden  zu  ftark  erregt,  weil  fie  zu  reitz- 
bar  find,  weil  fie  zu  nackt,  von  Zellgewebe  und  Fett 
enthlüfst,  liegen,  und  weil  ihre  Thätigkeit  die  des  übri- 
gen Organismus  überwiegt:  fie  ift  fchnell  wechffclnd 
oder  flüchtig,  und  heifst  hektifche  Hitze. — Froft, 
oder  das  Gefühl  verminderter  Wärme,  ift  das  Symptom 
verminderter  Thätigkeit  der  Gefäfsnerven,  wobey  bis- 
weilen die  Wärme,  jedoch  nicht  in  dem  Grade,  als  das 
Gefühl  glauben  macht,  vermindert  ift,  bisweilen  aber 
auch  nicht.  Es  ift  aber  dabey  die  Kraft  der  Nerven 
entweder  erfchüpft  oder  nur  gehindert,  fleh  zu  äufsern 
und  wirkfam  zu  feyn.  Der  hüchfte  Grad  von  Froft 
heifst  Erftarren  (rigor),  welcher  das  Symptom  unter- 
drückter oder  verlöfchender  Thätigkeit  der  Gefäfs- 
nerven  ift.  — In  einzelnen  Anfällen  wirkender  und 
von  einem  Theile  zum  andern  fortfehreitender , mit 
dem  Gefühle  einer  Erfchütterung  verbundener,  Froft 
heifst  Schauder  (horror).  Er  entfpringt  aus  denVer- 
einigungspunkten  der  Gefäfsnerven  , aus  dem  Rück- 
grathe,  dem  Nacken  oder  der  Magengegend , und  ift 
das  Symptom  einer  der  Stimmung  des  Nervenfyftems 
fremdartigenund  entgegen  gefetzten  Einwirkung,  wel- 
cher die  Nerven  entgegen  zu  wirken  ftreben,  f'o  z.  B. 
bey  der  Einwirkung  eines  Anfteckungsftoffes  auf  das 
Innere  des  Organismus,  bey  eintretenden  neuen  onra- 
nifchen  Prozeffen,  z.  B.  beym  Eintritt  der  Menftrua- 
Wion,  der  Milch  abfonderung,  der  Eiterung  u.  f.  w. 
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yj  e 1 1 p h a 1 j refp.  Mayer,  Diff.  de  calore  animali  in  febribu.« 
vel  aucto  vel  imminuto.  Gryphiae  177».  4. 

Gatten  hof  caloris  et  frigoris  febrilis  examen.  Heidelb.  1778.4* 


Friedliinder  de  calore  humani  corporis  aucto  ejusque  mede- 
la.#  Halae  »791. 

§•  378. 

y ) In  d eii  feröfen  G ef  cif s e n. 


Der  Kitzel  und  das  Jucken  ift  eine  Erregung  des 
Gemeingefühls  einzelner  Punkte  der  Nerven-Enden 
und  feröfen  Gefäfse,  befonders  auf  der  Oberfläche  des 
inenfchliclien  Körpers.  Es  ift  daher  ein  Symptom  ei- 
ner abnormen  Mifchung  der  Feuchtigkeit  in  den  fe- 
röfen Gefäfsen  (bey  Hautausfchliigen),oder  einer  Ver- 
ftärkung  der  reproductiven  Thätigkeit  derfelben 
(beym  Vernarben  der  Wunden),  oder  einer  erhöheten 
Reitzbarkeit  der  Nerven  -Enclen  (z.  B.  nach  Lähmun- 
gen oder  Einfchlafen  der  Glieder).  Das  Jucken  ift 
auch  bisweilen  confenfuell,  wenn  es  nämlich  von  einer 
Reitzung  einzelner  Punkte  der  Nerven -Enden  in  ganz 
andern  Theilen  herrührt  (z.  B.  Jucken  der  Nafe  von 
Fadenwürmern  im  Maftdarme). 


§.  379. 

J)  ln  den  Bruftorganen. 

Angft  ift  das  Gefühl  einer  unregelmäfsigen  und 
belchränkten  Expanfion  des  Organismus,  namentlich 
der  Arterienthätigkeit  und  der  Refpiration,  woraus 
Gefahr  für  die  Fortdauer  des  Lebens  erwächft,  und 
wodurch  alfo  die  Seele  in  Unruhe  verfetzt  wird.  Sie 
ift  alfo  ein  Symptom  von  Störung  des  Blutlaufes,  na- 
mentlich in  den  Lungen,  von  allgemeiner  Vollblütig- 
keit, Congeftion  des  Blutes  nach  der  Bruft,  derglei- 
chen dem  Erbrechen,  den  Schweifsen,  den  Hautaus- 
fclilägen  und  den Blutflüffen, voran  geht;  Compreffion 
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der  Lungen  (durch  änfsere  Körper,  Waffer  in  der  Briift* 
höhle,  Anhäufungen  im  Darmkanale),  Polypen,  Er- 
weiterung des  Herzens  oder  der  Gefälse  u.  f.  w. ; oder 
ein  Symptom  allgemeiner  Schwäche  der  expandiren- 
den  Thätigkeit  des  Organismus,  z/B.  bey  bösartigen 
Nervenfiebern,  bey  der  Hypochondrie,  nach  heftigen 
Ausleerungen  und  vor  dem  Tode. 

Andr.  El.  Büchner,  refp.  Gerling,  Diff.  de  caufis  anxieta- 
tis.  Ha  las  1749» 

§.  38o. 

e ) 1 in  Mögen. 

Hunger  i ft  Schmerz  von  Reitzung  der  Magenner- 
ven durch  die  Magenfäfte.  Seine  Heftigkeit  in  Krank- 
heiten ift  ein  Symptom  1)  der  Ausartung  desMagenfaf- 
tes  oder  Speifebreyes ; 2)  einer  abnormen  Reitzung 
der  Nerven  in  der  Nähe  des  Magens,  z.  B.  Stockun- 
gen des  Blutes  im  Pfortaderfyfteme,  Würmer  im  Darm- 
kanale, Schvvangerfehaft.  Der  Plunger  nach  einzel- 
nen Arten  von  Speifen  und  nach  ungewöhnlichen  Din- 
gen hängt  von  denfelben  Umfländen  ab,  und  beruht 
zum  Theil  auf  der  Ahndung,  dafs  diefe  Speifen  den. 
gegenwärtigen  krankhaften  Zuftand  befeitigen  wer- 
den, z.  B.  Hunger  nach  falzigeii  Speifen  bey  Verfchlei- 
mung,  nach  fauren  Speifen  bey  Erhitzung  und  fieber- 
haftem Zuftande,  nach  erdigen  Dingen  bey  abnormer 
Säure  des  Magens  u.  f.  w.  Je  mehr  eine  folche  Pvich- 
tung  der  Efsluft  mit  dem  übrigen  Zuftande  des  Kran- 
ken zufammen  ftimmt,  defto  weniger  bedenklich  ift 
ein  folches  Symptom.  Die  heftigften  Grade  des  Hun- 
gers (Bulimus,  fames  canina  und  lupina)  find  mehr 
als  Krankheiten , denn  als  blofse  Symptome,  zu  be- 
trachten. Ekel  i ft  Schauder  des  Magens,  d.  h.,  ein 
Streben  deffelben  gegen  eine  ihm  fremdartige  wider- 
liche Einwirkung.  Er  ift  ein  Symptom  1)  einer  er- 
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höheten  Reitzbarkeit  der  Magennerren,  welche  mei- 
Ren  Theils  antagoniftifch  mit  Schwächung  der  Magen- 
muskeln verbunden  ift,  2)  der  Gegenwart  verfchiede- 
ner  Subftanzen  im  Magen,  und  zwar  d)  einer  zu  gro- 
ssen Quantität  Speifen,  welche  der  Magen  nicht  über- 
wältigen kann  , b ) ausgearteten  Magenfaftes  und  Spei- 
febre  yes,  c)  zur  Ernährung  ganz  untauglicher,  die 
Nerven  - Enden  befonders  ftark  erregender  (hauptfäch- 
lich  metallifcher  und  fcharfftoffiger),  Subftanzen.  2)Er 
ift  fodann  confenfuell,  und  «)  die  Wirkung  fremdartiger 
dy  namifcher  Eindrücke,  z.  B.  widriger  Vorftellungen 
oder  einer  Gehirnerschütterung , oder  der  beginnen- 
den Erzeugung  eines  Anfteckungsftoffes , oder  der 
beginnenden  Bildung  eines  Embryo;  b)  die  Folge  he- 
terogener mechanifcher  Einwirkungen , z.  B.  eines 
eingeklemmten  Bruches,  oder  eines  Nierenfteines 
Ti.  f.  w.  Mit  dem  Ekel  ift  Unterdrückung  der  expan- 
direnden  Thätigkeit  verbunden;  der  Lebensturgor 
fch yvindet,  die  Säfte  treten  von  der  Oberfläche  zu- 
rück, das  Blut  häuft  fleh  in  der  Nähe  des  Herzens  an, 
die  Muskeln  des  Magens  und  des  Unterleibes  zucken, 
die  Glieder  zittern,  die  Wärme  ift  vermindert,  di« 
Haut  mit  kaltem  Sch  weifse  bedeckt,  es  entfteht  rehau- 
der  und  Angft;  die  Speichelabfonderung  ift  verftärkt. 

Verdries  de  appetitu  depravato,  quam  picam  vulgo  vocant* 
Giefsae  1726.  l\, 

§.  38l. 

<f)  Im  Munde  und  Schlunde. 

Dürft  ift  die  fchmerzhafte  Reitzung  der  Nerven 
der  Mundhöhle  und  des  Schlundes,  von  Mangel  an 
Feuchtigkeit  in  diefen  Theilen.  Er  findet  daher  bey 
Fiebern  Statt,  fo  lange  durch  die  zu  harke  Erregung 
die  Abfonderung  unterdrückt  ift,  und  hört  mit  dem 
Eintritte  des  Schweifses  auf;  ferner  bey  krampfhaf- 
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ten  Befclnverden,  uncl  in  verschiedenen  Krankheiten, 
wo  die  Nerventhätigkeit  überwiegend  ift,  und  die  Ab- 
ionderümren  darnieder  liefen. 

Acrel  de  iiti  febrili.  Ujp'fal.  1798.  4» 

§•  382. 

b)  Apathie « 

Der  zu  lebhaften  Thätigkeit  des  Gemeingefühls 
fteht  gegen  über  dite  Apathie,  oder  Anäfthefie , oder 
die  zu  fchvvache  Thätigkeit  deffelben.  Es  gehört  hier-, 
her  auch  die  Anody  nie  oder  dieSclimerzlofigkeit,  wel- 
che ein  Symptom  von  Stumpf  Heit  des-  Gemeingefühls 
ift,  wenn  folclie  Umftände  Statt  finden,  wo  fonft  der 
Kranke  nicht  frey  von  Schmerzen  feyn  kann.  Die 
Apathie  ift  gegründet  i)  in  einem  £uitande  der  Ner- 
ven des  Gemeine  efuhls  lelbft,  und  zwar  «j'in  einer 
wirklichen  Schwächung  derfelben,  in  einer  örtlichen 
Lähmung  derfelben,  welche  clie  Folge  einer  Überreit- 
zung  oder  einer  zu  fchwaclien  Reitzung.  £eyn  kann, 
oder  in  dem  wirklichen  Abfterben  der  Leberisthätig- 
keit  eines  Theils;  5)  in  einer  Unterdrückung  ihrer 
Thätigkeit  durch  andere  Einwirkungen , z.  ß.  in  ei- 
ner Compreffion  durch  krampfhaft  zufammen  gezoge- 
ne Theile,|in  einem  Übergewichte  des  Blutes  und  an- 
derer Säfte;  — 2)  oder  die  Apathie  rührt  von  einem 
Zuftande  der  Seele  her,  wo  nämlich  diefe  entweder 
einen  allgemeinen  Mangel  an  Reitzbarkeit  zeigt, oder 
nur  in  Bezug  auf  diefe  Gefüllte  unreitzbar  ift , indem 
fie  zu  lebhaft  mit  andern  Vo  Stellungen  fich  befchäf, 
tjgt.—  Mangel  an  Hunger  hängt  ah  1)  von  Mangel  an 
Magenfafte  überhaupt,  oder  an  gehörig  reitzendem 
Magenfafte,  oder  wenn  derfelhe  wegen  Schleims  und 
anderer  Stoffe  nicht  gehörig  auf  die  Nerven  einwir- 
ken kann  ; 2)  von  Mangel  an  Reitzbarkeit  der  Magen- 
nerven, welcher  herrührt  von  allgemeiner  Nerven- 


fchwäche,  oder  von  einer  antagoniftikh  erhöheten  Thä- 
tigkeit  anderer  Zweige  des  Nervenfy l’tems,  und  daher 
ift  fie  ein  gewöhnliches  Symptom  fieberhafter  Krank- 
heiten, in  welchen  der  abnorm  erhöheten  Erregung 
eine  antagoniftifche  Depreffion  der  Bildungsprozeffe 
entfpricht.  Mangel  an  Dürft  bev  Trockenheit  des 
Mundes  deutet  auf  eine  Lähmung  cliefer  Nerven  hin. 


VIERTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DES  BEWUSSTSEYNS, 

§.  383. 

B e w u f s t L oft  ghe  i t. 

Das  Bewufstfevn  oder  die  Thätigkeit  des  G elftes, 
vermöge  deren  diefer  fich  felbft  und  feine  Verhältniffe 
anfchanet,  oder  Gegenftand  für  fich  felbft  wird,  kann 
3p  Krankheiten  vermindert  oder  getäufcht  feyn.  Die 
Bewufstlofigkeit  zeugt  entweder  von  wirklicherSch  wa- 
che undKraftlofigkeit  des  Seelenorgans,  11  nd  zwar  von 
gänzlicher  Erfchöpfung,  z,  B.  bey  Nervenfiebern,  vor 
dem  Sterben;  oder  von  vorüber  gehender  Schwäche, 
durch  Überreitzung  oder  zu  fehwache  Reitzung  (z.  B. 
durch  Affekten,  Gei-ftesanftrengung,  oder  durch  Blut- 
yerluft,  Kälte  u.  f.  w.),  oder  die  Bewufstlofigkeit  hängt 
von  Unterdrückung  des  Seelenorgans  durch  andere 
Einwirkungen  ab,  z.  B.  von  Congeftionen  oder  Er- 
giefsungen  des  Blutes  im  Gehirne,  von  einem  Drucke 
auf  daffelbe.  Hierher  gehört  der  Sopor  oder  der  dem 
Schlafe  ähnliche  Zuftand  , wo  der  Kranke  nur  durch 
die  heftig  ft  en  Reitze  zu  einiger  Befinnung  gebracht 
wird,  und  dann  bald  von  neuem  in  feinen  bewufstlo- 
fan  Zuftand  zurück  finkt.  Um  fo  gefährlicher  ift  er, 
je  fchwächer  das  Blutfyftem  dabey  ift,  indem  dies  auf 
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c!ne  defto  pröfsere  Entkräftung  des  Nervenfyflems 
f hliefsen  läfst.  Diejenige  Ceffation  des  Lebens,  wel- 
che urfprünglich  vom  Bewufstfeyn  ausgeht,  wird  Apo- 
plexie genannt. 

§.  384. 

Schwindel. 

Der  Tjewiifstlofigkeit  fteht  der  Schwindel  gegen 
über,  welcher  befteht  in  dem  Bewufstfeyn  einer  Rei- 
he zu  fchnell  auf  einander  balgender  Vorftellungen» 
die  in  uns  ein  ähnliches  Gefühl  hervor  bringen,  wie 
wenn  Dinge  um  uns  fich  fchnell  im  Kreife  um  dre- 
hen, und  der  Boden,  auf  welchem  wir  ruhen,  lieh 
bewegt.  So  wird  der  Gefunde  fchwindelig,  wenn  er 
fich  im  Kreife  dreht, in  die  Tiefe  hebt,  die  Unendlich- 
keit zu  denken  verflicht  u.  f.  w.  ' Der  Schwindel  bey 
Kranken  ift  ein  Symptom  zu  heftiger  Erregung  des 
Seelenorgans  durch  Andrang  des  Blutes  nach  densel- 
ben, durch  Schwäche  des  niedern  Organismus. 

Marcus  Herz  Verfuch  über  den  Schwindel,  zweite  Auflage. 
.Berlin  1791.  8.  ( 

Ern,  Chrift.  Eichner  Diff,  iiftens  vertiginis  genefin.  Ha* 
lae  1758.  4- 


FÜNFTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DER  G E I S T E S TH  AT I G K E I T. 

§.  385.  ‘ ; 

Senfation . 

Senfation  ift  diejenige  Thätigkeit  der  Seele,  ver- 
möge  deren  fie  die  durch  Eindrücke  in  den  Nerven, 
hervor  gebrachten  Veränderungen  percipirt,  und  alfo 
gewiffe  Gegenftände  wahrnimmt.  Es  gehören  alfo 
hierher  diejenigen  Abnorm i täten  der  Wahrnehmung, 
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die  nicht  in  einer  Abnormität  der  Sinnorgane,  fondern 
in  einer  Abnormität  des  SeeJenorgans  gegründet  find. 
Es  gehören  hierher  die  Phantasmen  oder  die  Täufchun- 
gen  der  Wahrnehmung,  welche  auf  einer  zu  hohen 
Reitzbarkeit  und  zu  lebhaften  Erregung  desSenfations- 
vermögens  beruhen,  und  zwar  j)  auf  einer  zu  lebhaf- 
ten Thätigkeit  der  Fantafie,  2)  auf  einer  zu  lebhaf- 
ten Erregung  des  Seelenorgans , durch  lebhafte  Ein- 
wirkung des  Blutes,  z.  B.  bey  Fiebern,  unterdrück- 
ten Blutungen ; 3)  auf  einer  Schwächung  des  niedri- 
gen Organismus  durch  Antagonismus,  z.  B.  durch 
Blutverluft  oder  Abfterben  des  niedrigem  Organismus. 

§.  3 86. 

Denkvermögen. 

Das  Vermögen,  zu  denken , oder  die  Verkeilun- 
gen zu  verknüpfen,  das  Verhältnifs  der  Wahrnehmun- 
gen unter  einander  aufzufinden,  ift  in  Krankheiten 
abnorm  erhöhet,  wenn  die  organifchen  Prozeii'e  imGe- 
hirne  ungewöhnlich  lebhaft  vor  heb  gehen,  oder  wenn 
der  niedere  Organismus  abftirbt.  Eine  dem  Indivi- 
duum ungewöhnliche  Erhöhung  der  Geifteskräfte  im 
Allgemeinen,  oder  einzelner  Anlagen  und  Talente, 
erfcheint  daher  bisweilen  nach  Kopfverletzungen,  in 
Kervenfiebern,  in  der  Lungenfucht  und  in  andern 
Krankheiten  vor  dem  Tode.  Ift  das  Denkvermögen 
nicht  intenfiv  verftärkt,  fondern  nur  extenfiv,  fo  er- 
folgen die  Vorftellungen  mit  einer  zu  grofsen  Lebhaf- 
tigkeit und  in  zu  fchneller  Succeflion,  wobey  denn 
die  Richtigkeit  des  Denkens  und  Ürtheilens  vermin- 
dert ift.  Es  ift  dies  die  Vefania,  das  gehörte  Denken. 
Diefe  zu  haftige  Erregung  des  Seelenorgans  ift  entwe- 
der allgemein,  wo  alle  Vorftellungen  in  einer  unrich- 
tigen Verbindung  erzeugt  werden,  dies  ift  das  Irre- 
reden, Fantafieren  (Delirium);  oder  partiell  wo  nur 
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in  Bezug  auf  einzelne  Gegen ftäncle  dasUrtheil  unrich- 
tig ü't,  oder  wo  fixe  Vorltellungen  Statt  finden.  Es 
kann  diefe  Störung  des  Gleichgewichtes  der  Geiftes- 
kräfte  abhängen  .von  Täufchungen  der  äufseren  Sinne 
oder  des  Gemeingefühls ; von  Exaltation  der  organi- 
fchen  Prozeffe  im  Gehirne;  von  zu  lebhafter  Erre- 
gung des  Seelenorgans  durch  Affekten;  von  Des- 
organifationen  in  einzelnen  Theilen  des  Gehirns; 
endlich  von  Schwächung  des  niedrigem  Organis- 
mus. — Mangel  an  Erregbarkeit  des  Seelenor- 
gans, Stumpfheit  des  Geiftes  und  Unvermögen ,:  zu. 
denken,  hängt  ab,  i)  von  wirklicher  Erfchöpfung 
der  Kraft  des  Seelenorgans,  z.  B.  naeh  heftiger  Gei- 
ftes an ftre n g u ng , nach  Affekten,  Manie,  hitzigen  Fie- 
bern, Epilepiie  und  andern  fchweren  Nervenkrank- 
heiten, auch  Gehirnerfchütterungen;  2)  vonHemmung 
der  Thätigkeit  des  Seelenorgans  durch  Einwirkun- 
gen, z.  B.  durch  Verengerung  der  Schedelhöhle,  Hy- 
datiden,  Scirihen,  t/bermafs  von  Blut  oder  Serum  iin 
Gehirne  u.  f.  w. , o')  von  Desorganifation  einzelner 
Theile  des  Gehirns  felbft.  Fatuitas,  Blödfinn,  heifst 
diefe  Schwäche  des  Denkvermögens,  wenn  der  Kran- 
ke zwar  Gedanken  und  Urtheile  hervor  bringt,  je- 
doch mit  kindifcher  Schwäche.  Amentia,  Idiotis- 
mus, Stupidität,  wird  fie  genannt,  wo  nicht  blofs  in- 
tenbve,  fondern  auch  extenfive,  Schwäche  der  Vorftel- 
lungen  Statt  findet,  und  wenig  oder  gar  keine  Gedan- 
ken und  Urtheile  fich  bemerkbar  machen. 

J.  N.  Pezold  de  delirio  feb/ili.  Lipfi  1762#  4 

§.  387. 

Gemüth.  a)  Affekten. 

Die  abnormen  Erfcheinungen  der  Gemüthsbewe- 
gungen  beziehen  fich  zuvörderft  auf  die  Reizbarkeit 
deffelben  überhaupt,  und  auf  die  Geneigtheit  zu  Af- 


fekten.  Heiterkeit,  Faffung,  Hoffnung  find  günftige 
Symptome,  indem  fie  von  einer  normalen  Thätigkeit 
des  Gemüthes  zeugen.  Geneigtheit  zu  Affekten  und 
Hai’tigkeit  deutet  auf  erböhete  Reitzbarkeit  des  Ner- 
venfyl’tems,  fo  wie  dagegen  Niedergefchlagenheit, 
Gleichgültigkeit,  Muthlofigkeit  Symptome  erfchöpf- 
ter  oder  unterdrückter  Nerventhätigkeit  find.  Befon- 
ders  bedenklich  und  ein  Beweis  grofser  Störung  in 
den  Functionen  des  Nervenf}  ftems  ift  eine  dem  lndk 
viduum  ganz  fremdartige  Gemüthsftirnmung. 

§.  388. 

b ) Auf  merk/  amkeit. 

Die  Aufmerkfamkeit,  oder  die  Kraft  des  Willens, 
die  Geiftesthätigkeit  auf  beftimmte  Gegenftande  ge- 
richtet zu  erhalten,  hängt  ab  von  Schwäche  des  Wil- 
lens, mit  zu  hoher  Reitzbarkeit  verbunden,  entfteht 
daher  nach  Schwächung  des  niedern  Organismus,  nach 
heftigen  Ausleerungen,  Mangel  an  Nahrung-,  bey  Hy- 
pochondrie u.  k w.  Mangel  an  Aufmerkfamkeit  auf 
äufsere  Gegenftande,  oder  die  fo  genannte  Zerftreuung, 
ift  ein  Symptom  entweder  von  intenfiver  Richtung 
der  Geiftesthätigkeit  auf  einen  einzelnen  Gegenftand, 
und  zu  grofser  Reitzbarkeit  für  diefe  fixe  Vorftel- 
lung,  oder  von  allgemeiner  Torpidität  und  Unreitz- 
barkeit  des  Geiftes. 

§•  389. 

c)  Ge  düchtnif s. 

Das  Gedächtnifs,  oder  das  Vermögen,  vormahls 
gehabte  Verkeilungen  willkürlich  zu  wecken  und 
hervof  zu  rufen,  ift  in  Krankheiten  entweder  allge- 
mein gefch wacht,  oder  es  fehlt  nur  in  Bezug  auf  ge- 
xviffe Gegenftände, oder  auf  gewiffeZeitperioden.  Die- 

fer  Mangel  des  Gedächtniffes(Amnefie)  hängt  ab  1)  von 


Schwächung  des  Seelenorgans,  und  zwar  a)  durch 
Mangel  an  Reitzung,  z.  B.  durch  zu  langen  Schlaf,  oder 
b)  durch  Ül^erreitzung  des  Seelenorgans,  z.  B.  durch 
iibermäfsige  Anftrengung  des  Gedächtniffes,  heftige 
Affekten,  langwierige  Kopffchmerzen  u.f.w.,  oder  des 
ganzen  Nervenfy  fterns,  z.B.nach  Ausfchv/eifungen,  hit- 
zigen Fiebern,  epileptifchen  Anfällen  u.  f.  w. ; 2)  von 
mechanifcheri  Fehlern  im  Gehirne,  welche  die  freye 
Thätigkeit  deffelben  hemmen,  z.B.nach  Kopfverletzun- 
gen oder  bey  der  Kopfwafferfucht.  ' 

§.  890. 

d)  Begierden. 

Schwäche  des  Willens  in  Bezug  auf  die  Regungen 
des  Inftinktes,  und  zu  grofse Heftigkeit  der  fmnlichen 
Begierden,  hängt  ab  von  einer  zu  grofsen  Regfamkeit 
des  Gemeingefühls  in  gewiffen  Organen  (z  B.  bey  der 
Geilheit  in  den  Gefchlechtstheilen),  welche  meiften 
Theils  mit  einer  zu  fchwachen  Erregung  und  Mangel 
an  Reitzbarkeit  in  andern  Zweigen  des  Nervenfy ftems 
verbunden  ilt. 


ZWEYTER  ABSCHNITT. 

SYMPTOME  DER  MUSKELTHÄTIGKEIT. 

391. 

Muskelchütigkeit. 

Die  gehörige  Vollziehung  der  Muskelbewegun- 
gen hängt  ab  1)  von  dem  gehörigen  Verhältniffe  des 
zu  Bewegenden  oder  der  Hinderniffe  der  Bewegung 
zur  Kraft  der  Muskeln,  2)  von  dem  gehörigen  Ver- 
haltnilie  der  die  Bewegung  veranlaffenden  Reitze  z vl 
derfelben.  Die  Verfchiedenheit  des  zu  Bewegen- 
den, fo  wie  des  die  Bewegung  Erregenden,  gibt  di* 
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Eintheilung  in  willkürliche  und  unwillkürliche  Be- 
wegung. • 

Jac.  Fi  Ifenflamm,  refp.  W ei  fs,  Diff.  de  musoulorum  patlia- 
logia.  Erlang,  l1-^.  4. 


ER  S TE  U N TE  RA  B THEILUN  G. 

WILLKÜRLICHE  BEWEGUNG. 

§•  092. 

Charakter  der f eiben. 

1 , * 

DerReitz  für  die  willkürlichen  Bewegungsorgane 
ift  die  durch  eine  Vorftellung  hervor  gebrachte  und 
diefer  entfpre'chende  Nerventhätigkeit.  Das  zu  be- 
wegende ift  der  Körper  überhaupt  oder  ganze  Theile 
deffelben,  wobey  die  Schwere  der  Theile  die  Rigidi. 
tat  der  Gelenkbänder  und  die  Gegenwirkung  der  an- 
tagoniftifchen  Muskeln  als  die  vorzüglichften  Hin- 
derniffe  der  Bewegung  zu  bemerken  lind. 


ERSTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DER  GEMEINEN  WILLKÜRLI- 
CHEN BEWEGUNG. 

§•  390. 

1.  Krampf. 

Zu  heftige  Erregung  der  willkürlichen  Muskel a 
bildet  eine  unwillkürliche  Zufammenzieliung  derfel- 
ben,  welche  Krampf  (Spasmus.)  genannt  wird.  Die 
Urfache  davon  ift,  1)  Übergewicht  des  Reitzes  über 
die  Muskelkraft,  alfo  exaltirte  Nerventhätigkeit,  z.B. 
än  der  erften  Periode  anfteckender  Krankheiten , wo 
der  Anfteckungsftoff  die  Thätigkeit  des  Nervenfy- 
fitems  erhöhet,  nach  unterdrückten  Ausleerungen,  bev 
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Verletzungen  der  Nerven,  nach  Affekten,  beym'De- 
lirium  11.  f.  w.  2)  Schwächung  der  Hinderniffe  der 
Bewegung  und  des  Wirkungsvermögens  der  Muskeln, 
z.  B.  Veriuft  von  Blut,  Lähmung  der  antagoniftifchen 
Muskeln  u.  f.  w.  Der  Krampf  ift  cl  ) tonifch,  d.  h., 
er  befteht  in  einer  anhaltenden  Zufammenziehung  der 
Muskeln,  wo  alfo  jene  Urfachen  unausgefetzt  tort- 
wirken. Ift  er  über  die  Muskeln  des  ganzen  Körpers 
verbreitet,  fo  heifst  er  Starrkrampf  (Tetanus),  wel: 
eher  z.  B.  nach  Verwundungen  von  heftiger  Reitzung 
der  Nerven  eintritt;  findet  er  in  den  Muskeln  des  vor- 
dem Körpers  Statt,  fo  heifst  er  Emprofthotonus , im 
hintern  Körper  Oxifthonus;  im  Kinnbacken  Tris- 
mus, in  den  Waden  Crampus,  welcher  befonders 
confenfuell  bey  Affectionen  des  Darmkanals,  und 
faurer  Ausartung  der  Darmfäfte  erfcheint.  Diefe 
Krämpfe  find  mehr  oder  weniger  fchmerzhaft.  2)Klo- 
nifch  ift  der  Krampf,  wenn  die  Zufammenziehung 
der  Muskeln  mit  Erfchlaffung  abwechfelt,  wenn  alfo 
die  Urfache  des  Krampfes  in  einzelnen  Momenten 
-ceffirt.  So  entftehen  Convullionen  oder  Zuckun- 
gen, welche  über  mehr  oder  weniger  Muskeln  fich 


verbreiten.  Zittern  (tremor)  befteht  in  fchwachen, 
aber  fchnell  auf  einander  folgenden,  Zuckungen ; es  ift 
bisweilen  die  Folge  von  Schwäche  der  Nerven,  befon- 
ders von  Überreitzung  durch  Affekten,  geiftige  Ge- 
tränke, narkotifche  Subftanzen  u.f.  w.  Convulfionen 
in  den  Kinnbacken  geben  das  Zähnknirfchen  (Stridor 
dentium),  welches  bey  Reitzung  der  Darmnerven 
durch  Würmer  und  abnorme  Darmfäfte  Statt  findet: 
in  den  Gefichtsmuskeln  das  Lächeln  , welches  andern 
Krämpfen  voran  geht,  und  bey  {Kindern  im  Schlafe 
auf  Reitzung  der  Darmnerven  hindeutet;  in  den  Mus- 
keln des  Vcrderams  Flächfenfpringen  oder  Sehnen- 
hüpfen (Subfultus  tendinum),  welches  bey  einem  ge- 
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fährlichen  Sinken  der  organifchen  Kräfte  Statt  findet. 
Der  Krampf  ift  um  fo  gefährlicher,  je  mehr  wahre 
Schwäche  der  Muskelkraft  ihm  zum  Grunde  liegt. 

ßiifch  de  fpasmo.  Marburg  1785.  8. 

§.  394- 

2.  Lüh  m u n g. 

Die  willkürliche  Bewegung  ift  vermindert  1)  durch 
ein  Übergewicht  ihrer  Hinclerniffe , alfo  durch  einen 
Krampf  der  antagoniftifchen  Muskeln,  durch  Ver- 
wacklung der  Gelenke,  durch  Gefchwülfte  in  denfel- 
ben„  Verknorpelung  der  Gelenkbänder  u.  f.  vv.  Die« 
fer  Zuftand  wird  Unbeweglichkeit'  (immobilitas)  ge- 
nannt. 2)  Durch  Mangel  an  Reitzung  durch  Nerven- 
thätigkeit,  alfo  durch  zu  fchwache  Einwirkung  der 
Nerven.  Dies  ift  die  eigentlich  fo  genannte  Lähmung 
(paralyfis,  refolutio);  ihreUrfache  ift  entweder  Kraft- 
loligkeit  des  Nervenfyftems  oder  Hemmung  der  freyen 
Nerventhätigkeit  durch  eine  fremde  Einwirkung,  und 
zwar  ift  diefe  Kraftlofigkeit  oder  Hemmung  enthal- 
ten O in.  den  Gentralorganen  (Gehirn  und  Rücken- 
mark), und  zwar  entweder  a)in  dem  ganzen  Gehirne, 
-wo  eine  allgemeine  Unthätigkeit  des  ganzen  Nerven- 
fyftems  Statt  findet,  oder  b)  in  einer  Hemifphäre» 
wo  nur  die  Nerven  der  einen  Seite  des  Körpers  afficirt 
find;  2)  in  einzelnen  Nerven,  die  durch  eine  Ge- 
fchwulft  gedrückt  werden,  gequetfcht  oder  fonft  ge- 
fchwächt  worden  find. 
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ZWEYTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DER  RESPIRATION. 
a)  Der  Kef piration  überhaupt, 

§.  3q5. 

a)  Ou  antit  ativesv  a)  r äumliches  Ver- 
hüll bnifs. 

Die  Symptome  der  Refpiration  beziehen  fich  ent- 
weder auf  die  Refpiration  überhaupt,  oder  auf  ein* 
zelne  Modificationen  derfelben.  Erftere  beziehen  fich 
entweder  auf  den  Grad  und  das  quantitative  Verhält- 
nifs  der  Refpiration,  oder  auf  das  qualitative  Verhält- 
nifs.  Das  quantitative  Verhältnifs  ift  aber  ein  zwey- 
faches:  nämlich  ein  räumliches , vvo  es  ankommt  auf 
den  Raum,  in  welchem  die  Lungen  fich  bewegen,  und 
fein  zeitliches,  wo  es ankommt  auf  * den  Zeitraum 
woiin  dies  geichieht.  — In  dem  JNormalzuftande  ift 
.die  Refpiration  grofs,  tief  und  lang,  d.  h. , die  Infpi 
iration  geht.frey  vor  fich,  die  ßrufthöhle  erweitert 
ifich  beträchtlich,  die  Lungen  expandiren  fich  frev  es 
■tritt  eine  gehörige  Quantität  Luft  ein,  man  kann  den 
. Athem  lange  anhalten,  und  die  Exfpiration  gefchieht 
ikräftig.  Die  Refpiration  ift  aber  klein,  hoch  und 
kurz,  wenn  die  ßrufthöhle  fich  nicht  gehörig  erwei- 
tert, die  Lunge  fich  nicht  vollkommen  expandirt  alfo 

zu  wenig  Luft  in  die  Lungen  kommt,  wo  alfo  die  In° 
fpiration  zu  kurz  ift,  und  die  Exfpiration  zu  bald 
darauf  folgt.  Man  nennt  dies,  weil  die  beiden  Akte 
der  Refpiration  nicht  rollftändig  und  von  gehöriger 
Dauer,  find,  kurzen  Odem;  weil  die  ßrufthöhle  fich 
n.cht  genug  erweitert, Engbrüftigkeit;  weil  „icht  „e- 
nug  Luftaufgenommen  wird,  Mangel  an  Luft-  «her 
hauptheifstes befchwerliches Atf,men(Dyspnoe’)  weil 
die  zu  geringe  Aufnahme  von  Luft','  dieli  fchwach« 
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Säuerung  des  Blutes  eine  fchmerzhafte  Regung  des 
Gemeingefühls  veranlagt,  welche  befonders  in  Angft 
und  Beklommenheit  befteht.  Diefer  Regung  des  Ge- 
meingefühls entfp rieht  der  Inftinkt , das  Athmen  zu 
vervollkommnen,  und  zwar,  da  die  Infpiration  un- 
vollkommen ift,  wegert  mangelhafter  Expanfion  der 
Lungen,  durch  gewaltfame  Anftrengungen  der  Mus- 
keln des  Thorax.  Es  ift  aber  die  Infpiration  unvoll- 
kommen 1)  bey  Compreffion  der  Bronchien,  durch 
etvVas  aufser  ihnen  liegendes,  cl)  durch  Überfüllung 
der  Blutgefafse  mit  Blute,  alfo  wo  der  Andrang  vom 
Herzen  nach  den  Lungen  zu  heftig  ift  (bey  einem  ent- 
zündlichen Zuftande  von  allgemeiner  Befchleuniu-ung- 
des  Kreislaufs,  oder  von  örtlicher  Befchleunigung  def- 
ielben),  oder  wo  die  Rückkehr  von  den  Lungen  nach 
dem  Herzen  erfchwert  ift  (Stockung  von  Trägheit 
des  Blutlaufes  überhaupt,  oder  von  Fehlern  des  Her- 
zensund dergrofsen Gefäfse).  Vorzüglichleichterfolgt 
ein  folches  Übergewicht  des  Blutes,  wo  die  Lungen 
verhältnifsmäfsig  zum  Arterienly  fteme  zu  mangelhaft 
ausgebildet  find,  bey  V erengerung  der  Brufthöhle  durch 
Krümmung  des  Rückgrathes,  Eindriickung  desBruft- 
beines  oder  der  Rippen  u.  f.  w.) ; b')  durch  Serum,  in  das 
Zellgewebe  der  Lungen  ergoffen  oder  zwifchen  ihnen 
»nd  der  Pleura;  c)  Drüfengefchwülfte  in  den  Lun- 
gen; d)  Eitergefch wülfte ; <?)  Verwachfung  der  Lun- 
gen mit  dem  Thorax,  Zwerchfelle ; J")  krampfhafte  Zu- 
fammenziehung  des  Zwergfelles;  g)  zu  ftarker  Druck 
des  Darmkanals  nach  oben.  — 2)  Bey  krampfhafter  Gon- 
Jtriction  der  Bronchialmuskeln , abhängender  Schwä- 
che deTfelben  und  erhöheter  Thätigkeit  ihrer  Ner- 
ven ; diefer  Krampf  kann  in  der  Lunge  entftanden  oder 
auch  confenfueil  feyn. 

•Schmidt  Diff,  fifttn«  afthmatis  pathologiam.  Jenae  »797,4* 
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§.  396. 

6)  Zeitliches  Verh  ciltnif s. 

Schnelle  Refpiration  hängt  ab  von  erhöheter  Erre- 
gung der  Bronchialmuskeln,  durch  Erhöhung  der  or- 
ganischen Prozeffe  in  den  Lungen,  durch  verftärkten 
mäfsigen  Andrang  des  Blutes,  z.  B in  Fiebern;  durch 
allgemein  vermehrte  Nerventhätigkeit,  oder  durch 
örtliche  Reitze.  Langfamkeit  der  Refpiration  hängt 
von  Unreitzbarkeit  der  Bronchialmuskeln  ab,  und 
zwar  entweder  von  Hemmung  ihrer  Thätigkeit,  z.  B. 
durch  ein  Übergewicht  des  Blutes,  oder  von  Erfchöp- 
fung,  z.  B.  vor  Ohnmächten,  oder  vor  dem  Tod«. 

§.  397. 

£ ) Qualitatives  V erhält nifs. 

Von  der  chemifchen  Qualität  der  Refpiration  in 
Krankheiten,  von  den  Veränderungen  der  Atmofphä- 
re  durch  diefelbe,  haben  wir  zur  Zeit  noch  keine  hin- 
reichenden Erfahrungen.  Wir  haben  daher  blofs  die 
Temperatur  der  ausgeathmeten  Luft  und  den  durch 
dasAthmen  hervor  gebrachten  Schall  zu  bemerken.— 
Heifs  ift  der  Odem  bey  lebhafter,  ftark  erregter,  Wech- 
felwirkung  von  Nerven  und  Blutgefäfsen  iq  den  Lun- 
gen; kalt  ift  er  dagegen,  wo  diefe  Wechfelwirkung  ge- 
ftört,  und  die  organifche  Thätigkeit  gefchwächt  ift, 
z.  B.  vor  Krämpfen  und  vor  dem  Tode.  — Das  Ge- 
räufch  bey  der  Refpiration  hängt  ab  von  dem  Grade 
der  Spannung  der  Luftröhre  und  desKehldeckels,  und 
von  den  in  der  Luftröhre  oder  den  Bronchien  befind- 
lichen Feuchtigkeiten.  Die  Refpiration  ift  pfeifend 
und  zifchend,  wenn  die  Luftröhre  trocken , und  ihre 
dürre  Haut,  fo  wie  der  Kehldeckel,  ftraff  und  ange- 
fpannVift;  Schnarchend,  wenn  die  Stimmritze  nicht 
gehörig  geöffnet,  {fondern  durch  Schleim  oder  Nie* 
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derdrückung  des  Kehldeckels  theilweife  verfchloffen 
ift , und  der  Kehldeckel  durch  die  ausgeftofsene  Luft 
in  Schwingungen  gefetzt  wird  ; röchenid,  wenn  in  der 
Luftröhre  fchleiiiiige  Feuchtigkeiten  fich  finden,  wel- 
che wegen  Mangels  an  kräftiger  Zu  f'ammenziehung  der 
Bronchien  nicht  ausgeftofsen  werden;  kochend  und 
raffelnd,  wenn  Schleim,  oder  Eiter,  oder  Blut,  in  den 
Lungenbläschen  oder  in  den  Bronchien  angehäuft  ift. 

§.  898. 

y)  Aufhebung  der  Re f piration. 

Diejenige  Ceffation  der  organifchen  Thätigkeit, 
welche  mit  Aufhebung  der  Refpiration  beginnt,  und 
von  diefer  ausgeht,  wird  Afphyxie  genannt.  * 

b)  Symptn  me  der  Mo  dif  i c ationen 
der  Refpiration. 

§•  399. 

«)  Hüften ♦ 

Der  Hüften  befteht  in  häufigen  convulfivifchen 
2iufammenziehungen  der  Bronchien,  welche  fich  durch 
ftarke  geräufchvolle  Exfpirationen  äufsern.  Er  ift 
trocken* t>der  feucht,  je  nach  dem  mit  der  Luft  eine 
Feuchtigkeit  ausgetrieben  wird,  oder  nicht,  Er  hängt 
ab  1)  vom  Reitze  in  denLungen  , welche  a)  an  fich  zu 
ftark  wirken,  indem  fie  den  Bronchien  fremdartig 
find,  z B.  Congeftionen  des  Blutes,  Anhäufung  von 
Schleim,  oder  Eiter,  Drüfenverhärtungen  u.  f.  w.,  b)  an 
lieh  nicht  heftig  find,  fondern  blofs  in  Bezug  auf  die 
erhöhete  Reit2barkeit  der  Bronchien,  z.  B.  bey  allge- 
meinem krampfhaftenZuftande, Hy  fterie  u.  f.  w. ; 2)  von 
einem  Zuftande  krankhaft  erhöheter  Reitzung  in  an- 
dern Organen,  welche  fich  confenfuell  den  Lungen 
mittheilt,  2.  B.  bey  Anhäufung  von  Schleim  oder 


WiirmprH  im^Jagen  upd  Oarmkanala,  bey  der 'Schwan* 
gerfchaft  ü.  f.  w.  ; i • v 

Jo  1t.  Phil.  Ritter  de  eo,  quod  tuffi  proprium  eft  et  com- 
mune. Bamb.  17 7p.  8.  ;'HV 

Reymainn  generaliora  de  tuffi.  Francof.  i79^-  4* 
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ß-X-.-W  i e f e Wry-  \ 


Niefen  ift  eine  ‘convtilfivifche  Zufammenziehung 
des  Zwerchfelles  und  d&P  Bronchien,  welche  eine,  .lief** 
tige  geräufchvolle  Exfpiration  durch  clie  Nafe  her- 
vor bringt.  Es  hängt  ab'  1)  von  einer  ftarken  Reit- 
zung  des  Geruchnerveü  h)  in  der  &?hedelhöhle,  durch 
Congeftionen  von  Blut,  .durch  Ei.tecdfccf*  W. ; &)itf  der 
Schleimhaut  der  Nafe,. durch  entzündlichen  ZuftJtfid* 
blutige  Congeftionen , Schlei  man häufung;  2)  von  ei-, 
ner  confenfuellen  Reitzung  des  Zwer.chfellnerven,z.  B. 
durch  abnorme  Mjfchung  der  Darmfäfte,  nach.  Überla- 
dung oderFaften,  durch  allgemein.  erhöhete,  NeTYen.- 
thätigkeit  bey  der  Bildung  von  Artfteckungsftoffen, 

oder  bey  allgemeinen  Krämpfen. 

' z v.  , ' % 

'+  * 1 

§■  4o  V- 

y)  Schluchzen,  ' i*> 

Schluchzen  (Tin'gultus)  ift  eine  hef£igfe  convulfivi* 
fche  Zufammenziehung  des  Zwerchfelles,  welche  fich 
über  die  übrigen  Organe  der  Refpirati'ofr  f-örtpflanzt. 
Es  entftehb  1)  vonReitzüng  des  Zwerchfelles,  und 
zwar  von  mechanifchei*  Reitzung  durch  das  einge- 
drückte Bruftbein,  oder  durch  gebrochene  Rippen, 
oder  durch  erhöhete  Nerventhätigkeit,  z.  B.  bey  all- 
gemeiner Pyrexie, Entzündung  desZvverchfelles  ; 2)  an- 
tagöniftifch,  a ) wenn  die  Nerventhätigkeit  des  Darm- 
kanals erfchöpft  ifty  bey  grofser  Schwäche.  und  ein* 
tretendem  Abfterben  in  einzelnen  Theilen  deffelben, 


*•  B.  nach  heftigem  Erbrechen  oder  Purgiren,  oder 
wo  fie  unterdrückt  ift,  z.  B.  durch  Überladung,  Blä- 
hungen, gaftrifche  Unreinigkeiten,  Würmer,  oder 
wo  fie  durch  Verminderung  der  Reitze  gefchwächt 
Wörden  ift-,  z.  B.  durch  Erkältung;  b ) wenn  die  Ner- 
venthätigkeit  der  Haut  vermindert  worden  ift,  z.  B. 
beym  Zurücktreten  von  Häutausfchlägen  ; c)  von  Stei- 
nen in  den  Nieren};  d)  von  Verletzung  anderer  Or- 
gane des  Unterleibes,  z.  B.  des  Uterus  nach  fchweren 
Geburten,  bey  eingeklemmten : Brüchen  u.  f.  w;.  ^ „ 

j U Al  ' : - 

<j.  402. 

i)  L a c h t n. 

Unwillkürliches  Lachen  hängt  von  ähnlichen  Um-, 
ftänden  ab,  deutet  auf  abnorme  Erregung  der  Nerven 
des  Zwerchfelles  und  der  Lungen,  z.  B.  bey  Entzün- 
dungen'des  Zwerchfelles,  allgemein  erhöheter  lleitz- 
barkeit  der  Nerven,  und  vor  dem  Ausbruche  anderer 
krampfhafter  Anfälle. 


I 


§.  4o3. 

Seufzen . 


Seufzen  (fufpiriurn)  ift  eine  tiefe  Infpiration  und 
mit  einem  Tone  begleitete  tiefe,  aber  ffchnelle,  Exfpi- 
ration;  es  hängt  ab  von  einem  Bedürfniffe,  die  Lun- 
gen zu  entleeren,  deutet  alfo  auf  eine  Stockung  in  den 
Lungen,  z.  B.  Blutcongeftionen,  und  Schwäche  dersel- 
ben, vermöge  deren  fich  die  Bronchien  durch  Zufarn« 
menziehung  nicht  gehörig  entleeren.^  2 


„ §•  4°4* 

*•  - • > 1 ' ’lä  o 

' ^Gähnen,  . ; 

Gähnen  (oscltatio)  ift  eine  fehr  lange  und  tiefe In* 
ipiration, verbunden  mit  einem  Zufgmmenziehen  mehi 
<<jrer  Muskeln , namentlich-mit  Öffnung  des  Mundes 


und  Dehnen  der  Glieder.  Es  entfteht  von  einemÜber- 
gewichte  des  Blutes  in  den  Lungen  über  die  Nerven, 
und  beruht  auf.  einer  Gegenwirkung  .clief<?r,  indem 
durch  eine  ftarke  Infpiration  die  Venen  entleert  wer- 
den, und  das  Blut  häufiger  nach  dem  Herzen  zurück 
kehrt;  diefes  Übergewicht  hängt  ab  von  allgemeiner 
Vollblütigkeit  oder  örtlichen  Gongeftionen  des  Blu* 
tes  in  wichtigen  Organen,  die  von  heftiger  Reitzung 
der  letztem,  oder  von  Trägheit  des  Blutlapfs  in  den. 
Venen,  abhängen  können  , und  wobey  blofs  relative 
oder  auch  abfolute  Schwäche,  der  Nerventhätigkeit 
Statt  findet;  z.  B.  vor  Ohnmächten,  vor  dem  Ausbru* 
che  krampfhafter  Anfälle,  bey:  Fiebern  mit  bedeuten* 
der  Nervenfchwäche..  . -A 


....  : ..  13/.:  y.  ■ j , i-  i ; . , mo'-iVfimt 

DRITTES  KAPITEL.  . 

s Y M P T O M E DER  STIMM  *•’ 

■ ' . n V - ;\"T  j.i  . t 

§.  4b5.  • 

a)  O 11  a-n  t i t a t i v e,  S 

• * • f f ' t />  ’ v ; . J/  : I (f  D n 

Die  Stimme  oder  das  Vermögen,  mittelft  der  Ke« 
fpiration  Töne  hervor  zTu  bringen,  ift  zu  fchwach,  die 
hervor  gebrachten  Töne  find  zu  leife?  i)  wenn  nicht 
genug  Luft  exfpirirt  wird,  wenn  die  Exfpixation  oder 
die  Thätigkeit  der^wsjkeln  und  Bänder  des  Larynx 
Zu  fchwach  ift,  alfo  boy  allgemeiner  Schwäche  in  Ner- 
venfiebern , oder'  yor  dem  tödlichen  Ausgange  in  an- 
dern Krankheiten, oder  bey  örtlicher  Schwächung  jeney 
Organe,  oder  partieller  Zerftörung  derfelben,  wie  bey 
Vereiterung  "der  Lungen  und  bey  , andern  Bruftkrank- 
heiten;  2)  wenn  die  Röhren  des  Luftröhrenkopfes 
verengt  find  durch  angefch  wollene  Drüfen*  oder  an* 
gelammelten  Schleim*  - r r . „ . ^ .1.  , ab 
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. • _r.T  §.  406*  ' , • 

" , b ) g w ci  l i t a b i v e. 

Rauhigkeit  oder  Heiferkeit  der  Stimme  (raucedo) 
befteht  in  ungleicher  Erzitterung  des,  Luftröhrenkop- 
fes,  und  hängt  ab  von  geftörter  Secretion  des  Duti- 
ftes,  welcher  die  innere  Fläche  des  Luftröhrenkopfes 
überzieht,  alfo  von  Trockenheit  bey  chronifcher  oder 
acuter  Entzündung  des  Kehlkopfes  , wo  keine  Feuch- 
tigkeit, öder  nur  ein  fehr  zäher  Schleim,  abgefondert 
ift  u.  f.  w.:  bey  Drüfenanfch vvellungen,  Krämpfen  da- 
felbft,  oder  bey  allgemeinem,  ehtzuhdlichen, fieberhaf- 
ten, oder  krampfhaften,  Zuftande ; ferner  bey  Exulce- 
ration  und  Unebenheit  der  inneren  Fläche  des  Kehl- 
kopfes. — Tiefe  der  Stimme  findet  bey  erweiterter 
Kehlritze  und  Luftröhre  Statt,  und  hängt  ab  von  zu 
fch wacher  Zufammenziehung  der  hierher  gehörigen 
Muskeln,  und  vonSchwäche  der  Nerventhätigkeit;  da- 
her ift  fietin  Fiebern  ein  Zeichen  von  Gefahr.  Hohe, 
feine  Stimme  ifFin  einer  zu  ftarken  Verengerung  der 
Stimmritze  gegründet,  und  hängt  ab  von  zu  lebhaf- 
ter Erregung  der  I^erven,  bey  Entzündung  des  Kehl« 
kopfe§  oder  bey  Krämpfen. 

Si b • ' . §•  497-  - , . ,. 

L:  c}  Stimmlofigkeit. 


Stimmlofigkeit  (Aphonie),  oder  das  Unvefinögen, 
Töne  hervor  zu  bringen,  hängt  ab  1)  von  aufgehobe* 
ner  Integrität  des  Baues  der  Lungen,  der  Luftröhre 
trder  der -Stimmnerven , durch  Gefchwüre , Verwun- 
dungen, Verrenkung  der  Halswfrbelbeine,'  Fraktur 
der  Rippen  u.  2)  paralytifch,  von  Schwäbhe  der 

Nerventätigkeit,  und  zwar  a)  vöU  Erfchöpfung,  wel- 
che eine  örtliche  Lähmung,  oder  eine  allgemeine 
Schwäche  des  Nervenfyftems,'  und  vorüber  gehend  ift 
bey  Affekten  , oder  anhaltend  in  Fiebern,  wo  lie  To- 


desgefahr  ankündigt;  6)  von  Unterdrückung  der  Ner- 
ventätigkeit, örtlich  durch  heftige  Entzündung,  all- 
gemein durch  Vollblütigkeit,  confenfuell  durch  ga« 
ftrifche  Unreinigkeiten  oder  unterdrückte  Hautaus^ 
fchläge ; 3)  fpaftifch,  von  zu  ftarker  Erregung  der  NerT 
venthätigkeit,  und  krampfhafter  Zufammenziehung 
der  Bronchien  oder  des  Luftröhrenkopfes , z.  B.  bey 
Hyiterie,  Melancholie, 


VIERTES'  KAPITEL, 

S Y M PTOME  DER  SPRACHE* 

L»  * l I * • ' * C f - \ i ^ ' * \ 

§.  4°8.  V. 

a.  Quantitative. 

Die  Sprache,  oder  das  Vermögen,  Töne  nach  be- 
ftimmten  Gefetzen  zu  verbinden,  oder  zu  articulireii, 
fo  dafs  fie  gewiffe  Vorftellungen  bezeichnen,  kann 
quantitativ  oder  qualitativ  verändert  oder  ganz  un- 
terdrückt feyn.  Was  die  Quantität  anlangt,  fo 
Haftigkeit  der  Sprache  ein  Beweis  zu  lebhafter  Erre- 
gung der  .Nerven-und.  eines  abnormeh  Übergewichtes 
der  Nerven, z.  B.  vor  Eintritt  des  Deliriums  oder  bey 
Abfterben  des  niederenOrganismusi  LangfameSpr^che 
zeugt  von  abfoluter  Nervenfchwäche,  oder  von  einen* 
Übergewichte  des  Blutes,  z.  B.  vor  Anfällen  von  L^äh*, 
mung  und  Schlag-Hufs.  pV  ...  . ;v...  . . ■ , \ 

f . , . "$•  409.  'S  " 
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b.  Qualitative. 

Unvollkommenheit  in  der  B.ewegung  der  Sprach- 
Werkzeuge  begründet  Undeutlichkeit  in  der  Ausfpra- 
che.  Zitternde  Sprache  befteht  in  abgebrochenen  con- 
vulforifchen  Bewegungen  jener  Organe,  und  hängt  ab 
von  zu  heftiger  Erregung  der  Nerven  und  Schwäche 


der  Muskeln  , z.  B.  bey  hitzigen  Fiebern , vor  Deli- 
rium, bey  grofser  allgemeiner  Schwäche.  Un  leu  li- 
ehe Sprache,  Lallen,  behebt  in  zu  fchwachen  Bewe- 
gungen der  Sprachwerkzeuge,  und  hängt  ab  1)  von  un- 
verhältnifsmäfsiger  Ausbildung  diefer  Organe,  2,  von 
Schwäche  der  Nerventhätigkeit,  vor  Lähmungen  und 
Schlagflüfl'en , ß)  und  zwar,  von  Erfchopfung  in  He- 
bern, und  vor  dem  Tode  in  andern  Krankheiten; 
b)  Unterdrückung  der  Nerventhätigkeit  durch  Con- 
o eftionen  von  Blut,  Stockungen  im  Darmkanäle  u.  f.  w. 
Stammeln  oder  Stottern  ift  die  Schwierigkeit,  gewille 
Töne  zu  articuliren,  daher  öftere  Wiederholung  der 
Töne,  an  welche  diefe  angeknüpft  werden  follen;  es 
rührt  von  ähnlichen  Urfachen  her,  wo  es  nicht  Folge 
übler  Gewohnheit  ift. 
n ' 

\ §•  410. 

c.  Syrachlofigkeit. 

Sprachlofigkeit , Stummheit  (Alalie)  , gänzliches 
Unvermögen,  Töne  zu  articuliren,  hängt  ab  1)  von 
aufgehobener  Integrität  der  Sprachorgane,  des  Kehl- 
kopfes, Kehldeckels,  Gaumens,  der  Zunge,  von  Zer- 
ftörüng  derffelben  durch  Gefchwüre  u.  f.  w.;  2)  para- 
lvtifch  ift  die,'  und  hängt  von  Schwäche  der_  Nerven 
ab,  wobey  denn  a)  wirkliche  Erfchopfung  Statt  fin- 
det<oder  b ) Unterdrückung,,  z.  B.  durch  Entzündung, 
Congeftionen  nach  dem  Kopfe,  oder  confenfuell  durch 
gaftrifche  Unreinigkeiten;  endlich  3)  ift  fie  fpaftifch, 
z.  B.  bey  allgemeinen  Krämpfen,  b.Qy  heftigen.  Affek* 
ten,  vor  der  Raferey  u.  f.  w. 


A 
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fii^IFTES  KAPITEL, 
SYMPTOME  DES  KAUEN  3: 

- §•'  4i'i-  • 

Unv erm  ö g en,  zu  J kauend 

Das  Unvermögen,  zu  kauen,  hängt  ab  1)  von  auf- 
gehobener Integrität  des  Baues  der  hierbey  concurri- 
rendenTheile,  Deftrüetion  der  Zähne,  Verrenkung  der 
Kinrijade,  Anfchwelliirig  in  der  Mundhöhle  ;J2)  vonTor- 
pidftät  der  Nerven,  paralytifcli  bey  Alten,  Lähmungen, 
Schlagfl  offen,  in  Fiebern,  bey  grofserSch  wache  und  vor 
dem  Tode;  3)  fpaftifch,  von  zu  lebhafter] Thätigkeit 
der  Nerven , krampfhaft,  z.  B.  bey  Hyfterie  u.  f.  w. 


SEC  HS  TES  KAPITEL. 

. ^ ^ V.  • .1  ' V*  ) » 1 f • 1 : l . . t 

SYMPTOME  D ES  S C HL  INGENS» 


$.  412-  . 

a)  H aftiges  Schlingen.' 

Haftiges,  fchnelles  Schlingen  hängt  ab  von  abnofmu 
erhöheter  Erregüng  des  Nervenfy  ftems  überhaupt,  z.  B« 
bey  hitzigen  Fiebern1,  vor  dein  Ausbruche  des  Deli* 
riums,  oder  von  erhöheter  Nerventhätigkeitin  den  Ver- 
dauungsorganen , mit  gleichzeitiger  Depreffion  ande- 
rer Zweige  des  Nervenfy  flems,  z.  B.beym  Bl ö dünne, 
auch  bey  Schwiiidfüclnigen  vor  dem  Tode. 

.0  V.  U .**  a ä a 8 j ; *i  O ??  h 3 G s ; CT  1 j Y B 
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b)  Bef cliwer  Hohes  Schlingen , 

* % 

Befchwerllches  Schlingen  (Dysphagie)  und  Un- 
vermögen, Zu  fchlingen*  (Aphagie)  hängt  ab  i)  von 
gehörter  Integrität  in  den  räumlichen  Verhältniffen 
a)  esifüchmerzhaft,  wo  die  Bedeckung  der  Haut  dös 


Rachens  und  Schlundes  fehlt,  bey  grofser  Trocken- 
heit, Entzündung,.; Excorjation  , Gefchvyüren,  Blat- 
tern, Schwämmchen;  b ) bey  Afterorganifationen  in 
diefen  fheilen,  welche. den  Raum  verengern  un  i die 
Muskel  Wirkung  hemmen,  Gefcb -w-ü  M\e: •der*'  Drüfeu,  des 
Ga  umens  .und  Zapfens,  Verhärtung  und  Verdickung 
der  Wände  tles  Schlundes  und  Rachens  ; c)  Ausfüllung 
des  Rachens  und  Erfchwerung  der  Muskelwirkung, 
durch  fremde  Körper;  d)  Compreffipn  des  Rachens 
und  Schlundes  du rch  benachbarte  Theile,  Balgge- 
Cch  yy  ü 1 fte,  JPu  f s ad  e rge  fch  W ii  1 f t e, G e tp  h w iii  fte  der  Schild- 
c|rüie,  Verrenkung  der  Zungenbeine,  Verftauchung 
cferifalswirbelbeine,.  2)  Es  ift  ferner  paralytifch  und 
abhängig  von  Schwäche  der  Nerven,’  paralytifchem 
.Zuftande  der  Nerven,  des  Schlundes  und  Darmkanals, 
.nach  Schiagflüffen , Rühren,  Durchfällen , und  bey 
hitzigen  Fiebern-  vor  'dern  Tode- ; hierbey  ift  Degluti- 
tio  fohora  mit  Kollern,  man  hört  das  Getränk  hinun- 
ter fallen,  wegenLähmung  des  Schlundes  ; d)  fpaftifch 
ift  es  bey  Krämpfen,  bey  alljgethein  überwiegender  Ner. 
venthätigkeitf  Gohvulfionen,  Delirium,  fiyfterie,  Wal- 
ferfcheu.--  7 de  de  d : . -c  d ; . -[:W 

«'ttaafe  de  caufis  difficilis  deglutitionis.  Gottitig.  1781.  4» 


- Bleuland  de  difficili  aut  impedita.;  alimentorum  depulfione.' 
Lugd.  Bat.  1780.  4.  r 1 . 


SIEBENTES  KAPITEL. 


SYMPTOME  DER  KOT  HAUSLEERUNG* 

1 { •} 

* ' §•  4*4- 

a)  Unvermögen  der  Ausleerung.,  - 

r .OY DieKothaüsleerung  wird  be we r kft el li g±  dadurch* 
dafs  die  periftaltifche  Bewegung  des  :Darmkanals  das 
Übergewicht  gewinnt  über  denWiderftanddesSchliefs* 


— 3i7  — 

muskels,  und  zwar  wird  es  willkürlich  durch  Mit- 
wirkung des  Zwerchfelles  und  der  Bauchmuskeln,  Un- 
vermögen, den  in  den  Maftdarm  gekommenen  Koth 
auszuleeren,  hängt  ab  1)  von  gehörter  Integrität  des 
Baues  (Atrefie),  Verdickung  der  Wände,  Hämorrhoi- 
dalgefchwülften  ; 2)  von  zu  fchwacher  Thätigkeit  der 
Nerven,  der  die  Austreibung  bewirkenden  Muskeln, 
Torpidität  der  Bauch-  und  Darmmuskeln,  Ausdeh- 
nung des  Maftdarmes, durch  verhärtete  und  vertrock- 
nete Excrernente ; 3jvon  zu  ftarker  Wirkung  der  Ner- 
ven des  Sphincters  und  fpaftifcher  Zufammenziehungj 
wenn  hierbey  der  Andrang  von  Koth  ftark  ift,  und 
dem  Gemeingefühle  fich  offenbart,  fo  gibt  dies  den 
Stuhlzwang,  Tenesmus,  welcher  bey  erhöheter  Reit- 
zung  im  Maftdarme  durch  Würmer,  Hämorrhoidal- 
befchwerden,  Ruhr,  Gefchwüre  u.  f.  w. , eintritt. 

§.  4i5. 

b)  Unvermögen  der  Zurückhaltung. 

Das  Unvermögen,  den  Koth  zurück  zu  halten,  und 
die  unwillkürliche  Ausleerung  deffelben,  hängt  ab  von 
*inem  Übergewichte  der  periftaltifchen  Bewegung 
über  den  Schliefsmuskei,  und  zwar  aj  von  wirklich 
vermehrtem  Andrange  von  flüfligem  Kothe,  abnorm 
vermehrter  periftaltifcher  Bewegung  von  einem  Druk- 
ke  des  Uterus  bey  Schwängern  u f.  w. ; b ) von  Läh- 
mung des  Schliefstnuskels,  wo  meiften  Theils  die  Aus- 
leerung nicht  blofs  wider  Willen,  fondern  auch  ohne 
Wiffen,  ohne  Regung  des  Gemeingefühls,  erfolgt,  wel- 
ches bey  eintretender  allgemeinen  Lähmung  vor  dem 
Tode  derjFall  ift. 
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ACHTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DER  HARN  AUSLEERUNG. 

x < ^ » r* . * ' i 

§.  4*6. 

a.  Unvermögen  der  Ausleerung. 

Die  Harnausleerung  gefchieht  dadurch,  dafs  die 
‘ Muskeif  a fern  der  Bläfe  die  Wirkung  des  Schliefs- 
muskels überwinden,  und  dafs  die  Harnröhre  gehö- 
rig fich  zufammen  zieht.  Die  Ausleerung  des  in  der 
Harnblafe  gefammelten  Harns  wird  erfchwert  i)bey 
mechanifchen  Abnormitäten,  Steinen,  Gefchwülftem 
lAdergefchwülften ; 2)  paralytifch  ift  es,  von  Schwä- 
che der  Nerven,  der  treibenden  Muskeln,  wo  wenig 
Drang  dazu  vorhanden  ift,  z.  B.  bey  örtlicher  oder 
hrehr  allgemeiner  Lähmung,  bey  Entzündung  u.  f.  w. ; 
3)  fpaftifch  ift  es,  wo  es  abhängt  von  Zufammenzie- 
hung  des  Schliefsmuskels,  hier  ift  es  befonders  mit 
ftarker  Pvegung  des  Gemeingefühls  verbunden.  Die- 
fer  Krampf  entfteht  durch  örtliche  Reitze,  lauerliche 
Getränke,  Canthariaen,  oder  bey  allgemeinem  Überge- 
wichte der  Nerven.  Dysurie  nennt  man  die  fchmerzr 
hafte  Harnausleerung;  Strangurie  das  tropfen  weif« 
Abgehen  des  Harns  $ Ifchurie  die  Unterdrückung  der 
Harnausleerung. 

§•  4*7- 

b.  Unvermögen  der  Zurückhaltung. 

Das  Unvermögen , den  Harn  zurück  zu  halten, 
(incontinentia  urinae),  hängt  ab,  1)  von  mechanifchen 
. Fehlern,  abnormer  Bildung  des  Schliefsmuskels ; 2)  von 
zu  ftarker  Thätigkeit  der  Nerven  der  austretenden 
Muskeln;  a)  bey  Gefchwüren,  wo  der  Harn  zu  ftarlc 
reitzt,;  b ) bey  Reitzung  von  Würmern  im  Darmka- 
nale  ; c)  Druck  vom  Uterus  bey  der  Schwangerfchaft 
und  Entbindung,  oder  vom  Maftdarme  bey  Stuhlvtr- 
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haltung/vomZwerchfelle  bey  heftigem  Lachen,  Hüften, 
Erbrechen  u.f.w.;  3)  von  zu  fchwacherThätigkeit  des 
Sphincters,  welches  entweder  eine  örtliche  Lähmung 
ift,  oder  von  allgemeiner  Nervenfchwäche  abhängt, 
und  wobey  die  Harnausleerung  ohne  Bewufstfeyn 
erfolgt. 


ZWEYTE  LNTERABTHEILUNG. 

UNWILLKÜRLICHE  BEWEGUNG. 

* > • • * • 

§,  4*8. 

Unwillkürliche  Bewegung . 

Die  unwillkürlichen  Muskeln  ftehen  den  automa- 
tifchen  oder  fchlechthin  organifchen  Functionen  vor. 
Sie  find  röhrenförmig  gebildet,  und  das  in  diefen 
Röhren  Befindliche  ift  der  Reitz  zur  Bewegung,  fo 
wie  zugleich  das  zu  Bewegende.  Wir  betrachten  hier 
alfo  Blutgefäfse , Lymphgefäfse  und  den  Darmkanal. 


ERSTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DES  BLUTGEFÄSS  - SYSTEMS* 

§•  4*9* 

B l u t f y f t e m.  4 L 

Das  Blutgefäfsfyftem  bildet  einen  Cyklus,  aus 
vier  Gliedern  beftehend  (Herz,  Arterien,  feröfe  Ge- 
fäfse,  Venen),  in  zwey  Hemifphären  zerfallend 
(Herz  mit  Arterien,  feröfe  Glfäfse  mit  Venen,)  und 
durch  zwey  Pole  begrenzt  (Herz  und  feröfe  Gefäfse), 
in  deren  einem  ift  die  Muskelthätigkeit  am  reinften, 
im  andern  am  getrübteften. 


— 320 


a ) Symptome  des  Herzens, 

§.  420. 

*)  Vermehrte  Bewegung , 

Herzzittern  ("Tremor  cordis)  ift  der  geringere, 
und  Herzpochen  ( Palpitatio  cordis)  der  höhereGrad- 
einer  convulfivifchen , unvollkommenen  Zufammen- 
ziehung  des  Herzens,  welche  mit  mehr  oc(er  weniger 
Angstgefühl  verbunden  ift.  Es  hängt  ab  1)  von  be- 
schränkter, Integrität  des  Herzens,  Verengerung  oder 
Erweiterung  deffelben,  Polypen  in  feiner  Höhle  u.  f.w.; 

2)  von  einer  zu  grofsen  ßlutmenge welche  zu  ftark 
auf  die  Herznerven  wirkt,  alfo  wenn  die  Ausleerung 
des  Herzens  durch  die  Aorta  bey  Anfammlung  in  der 
Brufthöhle  unvollkommen  ift,  wenn  der  Blutlauf  in 
andern  Organen  gehemmt  ift,  z.  B.  bey  Überladung 
des  Darmkanals,  Blähungen,  Lei  besver  Stopfung, 
Stockung  im  Pfortaderfyfteme  und  in  angefchwolle- 
nen  Organen  des  Unterleibes,  ferner  wenn  Blutun- 
gen, die  dem  Körper  Bedtirfnifs  lind,  noch  nicht  ein- 
getreten oder  unterdrückt  worden  find,  endlich 
wenn  eine  allgemeine  Vollblütigkeit  Statt  findet; 

3)  von  einem  Übergewichte  der  Nerventhätigkeit  des 
Herzens  über  die  Muskelthätigkeit  deffelben,  von 
exaltirter  Reitzbarkeit , welche  entweder  örtlich 
oder  allgemein  und  mit  Krämpfen  in  aridem  Theilen 
verbunden  ift;  und  welche  bey  übrigen  Symptomen 
von  Nervenfchwäche  voraus  fetzen  läfst,  dafs  die 
Nerven  blofs  in  fo  fern  das  Übergewicht  haben,  als 
die  Muskelthätigkeit  in  hohem  Grade  darnieder 
liegt,  alfo  ein  gefährliches  Zeichen. 
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§.  421. 

ß)  Verminderte  Bewegung. 

Die  auf  ein  Minimum  herab  gefetzte  Bewegung  des 
Herzens  und  der  Aorta,  oder  bisweilen  auch  letz- 
terer allein,  gibt  Ohnmacht  (animi  deJiquium) 
ab,  welche  einen  Pendant  zur  Apoplexie  und  zur 
Afplryxie  abgibt.  Die  expandirende  Thätigkeit  ift  ge- 
ich wacht,  die  Organe  erhalten  zu  wenig  Blutreitz,  das 
Leben  ftockt,  und  es  geht  das  Bewufstfeyn  verloren, 
der  erfte  Grad  diefes  Zuftandes  heifst  Lipothymie 
oder  Lipopfychie  : der  Puls  ift  fchwach,  klein,  aus- 
fetzend, veränderlich,  die  Wärme  vermindert,  Be- 
wufstfeyn und  Empfindung  verdunkelt;  das  Gefleht 
ift  ßlafs  und  kalt,  die  Kefpiration  beklommen;  es 
gefeilt  fich  dazu  Angft,  Dunkelheit  vor  den  Augen, 
Ekel,  Neigung  zum  Stuhlgänge;  wenn-  die  Schwäche 
in  der  Aorta  gröfser  ift,  als  im  Herzen,  fo  entfteht 
auch  dabey  Herzpochen.  Der  zweyte  Grad  Avird 
Synkope  genannt:  hier  ift  der  Puls  nicht  fühlbar, 
die  Refpiration  fchwer  oder  gänzlich  ausfetzend, 
das  Bewufstfeyn  auf  ehoben,  der  Körper  ift  todten- 
kalt , blafs , an  tim',  Bruft,  Nacken  und  Händen, 
mit  kaltem  Schweifse  bedeckt.  Die  Urfachen  diefes 
Zuftandes  find  1 ) mechanifche  Fehler  des  Herzens 
oder  der  grofsen  Gefäfse;  der  gröfste  derfelben  ift  die 
Zerplatzung:  2 ) fpaftifche  Abnormität,  Übergewicht 
der  Nerven,  und  zwar  a)  abfolut  bey  erhöheter  Er- 
regung der  Nerven  durch  Affekten,  Hitze,  Gerüche, 
Schmerzen,  Anfteckungsftoffe , Würmer  u.  f.  w.  • 
b)  relativ  bey  Schwächung  der  organischen  Materie 
durch  Blutverluft,  heftige  Ausleerung,  lange  Haften* 
heftige j Krankheiten  u.  f.  w.,  z.  B.  bey  eintretendem 
Brande:  3)  paralytifche  Abnormität  und  zwar 

weiften  Theils^ÖnfenfuelJ,  z.  B.  bey  torpider  Afthenie 


322 


des  Darmkanals,  bey  Überladungen,  abnormer  Mi - 
fchung  der  Darmfäfte. 

» i 

b j Symptome  der  Arterie n. 

«)  Thä  tigkeit  der  Arterien  überhaupt , 

§.  422. 

fl)  Orgasmus. 

Zu  lebhafte  Thätigkeit  des  Arterienfyftems  über- 
haupt wird  Orgasmus  genannt,  j Die  Arterien  klop- 
fen fchneller,  lebhafter,  die  Wärme  ift  vermehrt; 
bey  einem  mäßigen  Grade  des  Orgasmus  lind  die 
Secretionen  vermehrt,  bey  einem  hohem  Grade  find 
fie  antagoniftifch  unterdrückt.  Urfachen  des  Oroas- 
mus  find  1)  zu  ftarke  Ileitzung,  und  zwar  durch 
Vollblütigkeit  oder  durch  erhöhete  Erregung  der  Ner- 
ven ; 2)  zu  hohe  Reitzbarkeit  und  zu  grofse  Beweg- 
lichkeit. 

. : 423.’ 

6)  Fieber. 

Fieberbewegungen  beftehen  in  lebhaften,  fchnel- 
Jen,  ^inregelmäfsigen  Bewegungen  des  gefammten 
Arterienfyftems,  die  nach  einem  ge  willen  Typus  und 
periödifch  erfolgen;  es  find  Symptome  einer  abnorm 
-überwiegenden  Thätigkeit  des  Arterienfyftems,  wo- 
durch die  Functionen  anderer  Organe  mehr  oder 
weniger  geftört  werden.  Sie  hängen  ab  1)  von  ab- 
folut  vermehrter  Erregung,  wo  ungewöhnlich  hef- 
tige Reitge  auf  das  Arterienfy ftem  wirken;  2)  von 
relativ  erhöheter  Erregung , indem  andere  Organe 
urfprünglich  zu  fchwach  wirken. 

Kupfer  febris  notio  et  diagnofis.  Gotting.  1784  4- 

Pr.  S ch  rau  d tentamen  theoriae  generalis  febrium.  Peftini  »788, 4. 

M.  Herzig  de  febribuj  in  genere,  Coburg.  l791-  4- 
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Chrift.  Kramp  Fieberlehre  nach  mechanifchen  Grundfätzen 
Heidelberg  1794» 

■ ■ - > , • ' , . • \ 

A.  Röfchlaub  de  febri  fragmentum.  Bamb.  17 p5.  8, 

VVolbrecht  raoraenta  quaedam  graviora  pyretologiae  generalis 
Gotting.  1797.  4. 

Dietrichs  de  febris  caufa  proxima.  Jenae  1797,  8. 

G.  C.  Reich  vom  Fieber  und  von  deffen  Behandlung  über- 
haupt. Berlin  1800.  8. 

■ Erläuterung  der  Fieberlehre.  Berlin  1805.1807.  II Bände.  8. 

§.  424* 

c.  Cohge  ft  ionen. 

Congeftion  ift  vermehrter  Andrang  des  Blutes 
nach  einem  Theile,  wo  alfo  ein  Organ  mehr  Blut  er- 
halt, als  zur  Vollziehung  feiner  Functionen  erforder- 
lich ift;  fie  ift  alfo  Symptom  der  überwiegenden Thä- 
tigkeit  eines  einzelnen  Zweiges  des  Arterienfvftems. 
Die  Congeftion  ift  1)  activ  oder  befteht  in  abfolut 
verftärktem  Andrange  des  Blutes,  wegen  zu  hoher 
Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Arterien  j 2),  paffiv, 
oder  in  relativ  verftärktem  Andrange  beftehend,  und 
davon  abhängig,  dafs  dem  Andrange  zu  wenig  Wider- 
ftand  entgegen  gefetzt  wird,  alfo  bey  Schl  aff  hei^  und 
Schwäche  der  Muskelkraft. 

Büchner  de  congeftionum  natura,  cauiis  st  effectibus.  Hai 
»749-  4. 

Wetzlar  de  congeftionibua.  Lugd.  Batav.  1779.  4. 

Cappel  de  fanguinis  congeftionibus.  Gotting.  1796.  4„ 

ß')  Arterie  n f c h l a g. 

$.  425. 

Arterie nfc h I u g. 

Der  Arterienfchlag  oder  der  Puls  ift  ein  wichtiges 
Symptom,  i)weil  die  Arterien  in  fo  naher  Beziehung 
mit  dem  gefammten  Organismus  ftehen,  denfelbe» 
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umflechten  unc(  durchdringen,  fo,  dafs  fle  theils  an 
demZuftande  deffelben  participiren,  theils  ihren  eige- 
nen Zuftand  demselben  mittheilen;  2)  weil  ihre  Be- 
wegungen fo  deutlich  fleh  Avahrnehmen,  fo  genau  fich. 
herechnen  und  beurtheilen  laffen. 

XL.  A.  Nicolai  theoretifche  und  praktilche  Beobachtung  d«s 
Pulsfclilages,  Halle  1746.  8. 

C.  Sprengel  Beytrage  zur  Gefchichte  des  Pulfes.  Leipzig  und 
Breslau  1787,,  8. 

W.  Falconer  obfervations  refpecting  the  pulfe.  Lond.  1756.8.  — 
Deutfeh,  Leipzig  1797.  8. ' 

§.  426. 

0)  j Befchaffenheit  der  Arterienfehlüge  überhaupt. 

Wir  betrachten  zuvörderft  die  Arterienfchläge 
überhaupt,  ohne  Hinficht  auf  ihr  Verhältnis  unter 
einander,  und  zwar  die  quantitativen  fo  wohl  als 
die  qualitativen  Abweichungen  von  der  Normalbe- 
fchaffenheit. 

§.  427. 

aa)  Quantitative. 

« 

«»)  Räumliche  Befchaffenheit. 

Die  Quantität  des  Pulfes  ift  entweder  eine  räum- 
liche oder  zeitliche.  Die  räumliche  druckt  den 
gröfsern  oder  geringem  Durchmeffer  der  Arterie  bey 
ihrer  Erweiterung  aus. 

§.  428. 

aa)  Grofser t voller  Puls. 

Grofser  Puls  (Pulfus  magnus)  findet  Statt,  wo 
eine  grofse  Verfchiedenheit  bemerkbar  ift  zwifchen 
dem  Volumen  der  Arterie  bey  der  Erweiterung  und 
dem  bey  der  Zufammenziehung.  Es  ift  die  grofse 
Erweiterung  der  Arterie  nach  der  Höhe  zu  ein 


Symptom  vermehrter  freyer  Thätigkeit  des  Herzens 
und  der  Arterien.  Belonders  ift  es  ein  gutes  Zeichen, 
wenn  der  Puls  lieh  hebt,  d.  h.,  gröfser  wird,  nach- 
dem er  vorher  kleiner  gewefen  ift.  Erweitert  fich 
die  Arterie  befonders  in  fei tlicher  Richtung,  fo  dafs 
fie  gewölbt  erfcheint,  fo  ift  dies  ein  voller  Puls 
(Pulfus  plenus),  der  von  reichlicher  Gegenwart  des 
felutes  zeugt  und  oft  bey  einem  Übergewichte  deffel- 
ben,  z.  B.  bey  Schlaffucht,  Schlagflufs  u.  f.  w. , vor- 
handen ift. 

§•  4® 9* 

66)  Kleiner , leerer  Puls. 

Kleiner  Puls  (Pulfus  parvus)  findet  Statt,  wo 
die  wechfelnde  Bewegung  der  Arterie  nicht  grofs, 
ihre  Ausdehnung  geringe  ift.  Er  hängt  ab  i)  von 
mechanifchen  Ur fachen , welche  die  Thätigkeit  der 
Arterien  vermindern,  und  den  Kreislauf  ftören, 
z.  B.  Entzündungen,  polypöfen  Gerinnungen  u.  f.  w. : 
2)  von  fpaftifcher  Abnormität,  von  zu  ftarker  Er- 
regung der  Gefäfsnerven , bey  Krämpfen,  krampf- 
hafter Ohnmacht  u.  f.  w. : 3)  von  Mangel  an  Reitzung, 
welche  wieder  herriihrt  a ) von  Mangel  an  Reitz, 
nämlich  von  allgemeinem  Blutmangel,  oder  von  De- 
rivation des  Blutes  nach  andern  Gegenden,  dies  ift 
der  leere  Puls  (Pulfus  vaeuus);  b)  von  Mangel  an 
Reitzbarkeit,  paralytifcher  Schwäche  des  Herzens 
und  der  Arterien,  die  nach  heftigen  Ausleerungen, 
Fieberbewegungen  u.  f.  w. , ein  Symptom  des  heran 
nahenden  Todes  ift. 

§.  43o. 

ßß)  Zeitliche  Bef  eh  affe  nheit. 

Das  zeitliche  Verhältnifs  druckt  die  gröfsere  oder 
geringere  Zahl  der  Pulsfchläge  in  einem  beftimmten 
Zeiträume,  z.  B.  in  einer  Minute,  aus.  Man  nennt 
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■das  die  Heftigkeit  des  Pulfes,  bisweilen  auch  die 
Schnelligkeit.  Vormahls  unterfchied  man  von  Häu- 
figkeit die  Schnelligkeit  und  verftand  darunter  den 
frühem  oder  fpätern  Eintritt  der  Syftole  auf  die  Dia- 
ftole.  Diefe  Pulle  (Pulfus  celer  und  Pulfus  tardus) 
verdienen  aber  keine  befondere  Beriickfichtigung, 
l)  weil  fie  fich  oft  von  dem  häufigen  und  feltnen  nicht 
untericheiden  laffen , 2 ) weil  fie  von  demfelben  Zu; 
, ftande  abhängen , wie  diefe } und  folglich  ohne  femio- 
tifchen  Werth  find. 

§.  43i. 

ft  fl)  Häufiger  Puls. 

f l 

. Häufig  (frequens)  ift  der  Puls  , wo  in  einem  gege- 
benen Zeiträume  eine  gröfsere  Zahl  von  Bewegungen 
der  Arterie  Statt  findet,  als  im  Normalzuftande.  Er 
ift  Symptom  einer  abnorm  erhöheten  Erregung  des 
Arterienfyftems  , und  wird  fieberhaft  (Pulfus  febrilis) 
genannt,  indem  auf  feinem  Dafeyn  vorzüglich  die  Fie- 
berbewegungen beruhen.  Es  ift  aber  der  häufige  Puls, 
fo  wie  die  Fieberbewe^ung-,  1)  Folge  einer  zu  itarken 
Reitzung  der  Arterien,  der  Einwirkung  eines  zu  reich- 
lichen, kräftigen  Blutes,  oder  anderer  ungewöhnlich 
heftiger  Reitze-,  2)  'Folge  einer  zu  hohen  Reizbar- 
keit der  Arterien,  einer  zu  lebhaften  Wirkung  der 
Gefäfsnerven,  mit  Schwäche  des  übrigen  Organismus 
verbunden.  Bey  grofser  Häufigkeit  findet  für  immer 
der  letztere  afthenifche  Zuftand  Statt. 

432. 

6 b)  Seltener  Puls. 

Seltener  Puls  (Pulfus  rarus)  hängt  ab  1)  von  me- 
chanifcher  Abnormität,  Steifheit  der  Arterien  2)  von 
Mangel  an  Reitzung  der  Arterien,  allgemeinem  oder 
örtlichem  Blutmangel,  oder  fader,  wäfieriger  Befchaf- 


fenheit  des  Blutes;  3)  von  Unterdrückung  der  freyen 
Thätio-keit  der  Arterie  durch  zu  ftarke  Einwirkun- 
gen,  z.  B.  durch  örtliche  oder  allgemeine  Vollblütig- 
keit; 4)  von  Erfchöpfung  der  Reitzbarkeit  und  para 
lytifcher  Schwäche. 

433. 

bb)  Qualitative  B efcli  affe  nhei  l. 

Die  Qualität  des  Pulfes  druckt  die  befondere  'Art 
und  Weife  aus,  wie  die  Arterie  fich  anfühlt,  die  Be- 
fchaffenlieit  des  Wider ftandes , welchen  die  Arterie 
jjem  Drucke  des  Fingers  entgegen  fetzt.  Diefe  Oua» 
liiat  ift  aber  meclianifch  und  dynamifch. 

§.  434. 

« « ) Me  ch  a ui  fc  he  Qu  alit  ci  t. 

Die  mechanifche  Qualität  des  Pulfes  druckt  aus 
den  Grad  des  Zufarnmenhanges  der  Arterienwände, 
den  Widerftänd,  welchen  die  Arterie,  vermöge  ihres 
Zufarnmenhanges,  mithin  anhaltend,  dem  Finger  ent- 
gegen fetzt. 

S-  435. 

ö a ) Harter  Puls. 

Harter  Puls  (Pulfus  durus)  findet  Statt,  wo  der 
Zufammenhang  in  den  Wänden  der  Arterie  ftark  ift, 
fo  dafs»  fich  diefe  wie  eine  gefpannte  Sai.te  anfühlt. 
Der  Zufammenhang  ift  aber  vermehrt  1)  durch  me- 
chanifche  Abnormität,  Rigidität  der  Arterien  von  ei- 
nem Übergewichte  der  Erde;  2)  durch  erhöhete  Erre- 
gung der  Arterien,  bey  Entzündungen;  namentlich 
ift  der  harte,  ftarke,  mäfsig  fchnelle  Puls  das  deut- 
lichfte  Zeichen  fthenifcher Entzündung;  3>dtirch  eine 
fpaftifche  Zufammenziehung;  der  harte,  kleine,  und 
fchvvache  Puls  ift  das  charakteriftifche  Morkmahl  ei- 
nes krampfhaften  Zuftandes. 
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§.  436. 

6 6)  Weicher  Puls . 

Weicher  Puls  (Pulfus  mollis)  findet  fichbey  Schlaff- 
heit der  Arterie,  Mangel  an  Muskelkraft  und  wirk- 
licher Schwäche,  wobey  er  befonders  fchnell  zu  fevn 
pflegt;  öderer  deutet,  in  fo  fern  er  auf  einen  harten 
Puls  folgt,  auf  Verminderung  des  entzündlichen  oder 
krampfhaften  Zuftandes. 

§.  437. 

ß ß)  Dynamifche  Qual  it  ü t. 

Die  dynamifche  Qualität  druckt  aus  den  Grad  de* 
Kraft,  womit  die  Arterie  wirkt,  den  Widerftand,  den 
lie  durch  ihre  Bewegung  dem  Finger  entgegen  fetzt. 

§.  438. 

> 

na)  Starker  Puls. 

Starker  Puls  (Pulfus  fortis)  befteht  darin,  dafs  bey 
der  Diaftole  die  Arterie  frey  fich  hebt,  und  fich  mit 
dem  Finger  nicht  leicht  ni^derdrücken  läfst.  Er  ift 
ein  Symptom  intenfiv  erhöheter  Erregung,  ftarker 
Muskelkraft,  fthenifchen  Zuftandes. 

§.  439. 

66)  S chw a eher  Puls. 

Schwacher  Puls  (Pulfus  dehilis),  wo  die  Arterie 
dem  Finger  leicht  nachgibt,  und  fich,  niederdrücken 
läfst,  ift  ein  Symptom  von  Schwäche  der  Muskelthä« 
tigkeit,  und  befonders,  wenn  er  dabey  fehr  fchnell  ift, 
ein  Zeichen  linkender  Lebensthätigkeit. 

I $•  44°* 

6.  V erhält nifs  der  Arterie nfchläge 
^u  einander. 

Das  Verhältnifs  der  Arterienfehläge  zu  einander, 
in  Hinficht  auf  die  Zeit  und  den  Raum,  worin  fie  er- 


folgen,  und  auf  die  Kraft,  mit  welcher  fie  vor  fich 
gehen,  heilst  der  Rhythmus  des  Pulfes.  Der  gleich- 
förmige Puls  (PuJfus  aequalis),  wo  der  Rhythmus  voll- 
kommen und  regelmäfsig  i ft , kann  als  Zeichen  der 
gleichförmigen  Thätigkeit  des  Arterienfyftems  an- 
gefehen  werden. 

§•  44i- 

U n gl  e ich  e r Puls. 

Der  Puls  ift  ungleich  (inaequalis)  1)  in  Hinficht 
auf  Frequenz,  wo  in  dem  einen  Zeiträume  mehr  oder 
• weniger  Pulsfchläge  zu  zählen  find,  als  vorher  oder 
nachher;  wenn  nach  mehreren  in  gleichen  Intervallen 
folgenden  Schlägen  eine  Paufe  eintritt,  fo  dafs  einer 
oder  mehrere  Pulsfchläge  für  einen  gegebenen  Zeit- 
raum fehlen,  fo  ift  der  Puls  ausfetzend  (intermittens), 
und  in  fo  fern  er  dann  wieder  eintritt,  rückkehrend 
("recurrens)  : — 2)  in  Hinficht  auf  Kraft  und  Ausdeh- 
nung, wo  gröfsere  und  ftärkerePulfationen  mit  fch wa- 
cheren und  kleineren  abwechfeln;  man  gab  ihm  fonft 
verichiedene  Benennungen ; z.  B.'myurus',  wenn  in 
einer  Reihe  von  Pulsfchlägen  die  Gröfse  und  Stärke 
ftufenweife  immer  abnimmt ; intercurrens,  wenn  unter 
fchwächeren  und  kleineren  einzelne  flärkere  und  grö- 
fsere Pulsfchläge  folgen;  caprizans,  wenn  diefe  ein- 
zelnen fich  hebenden  Schläge  zugleich  hart  und  mit 
Spannung  verbunden  find.-—  Der  ungleiche  Puls  ift 
Symptom  einer  ungleichen  Erregung  des  Arterienfy- 
ftems, und  findet  Statt,  i)wo  einzelne  Zweige  defiel- 
ben  ftärker  oder  fchwächer  wirken , als  die  andern; 
hier  ift  die  Ungleichheit  mehr  anhaltend,  regel- 
mäfsig und  ohne  fieberhafte  Bewegungen.  Dies  ift 
der  Fall  a')  bey  mechanifchen  Abnormitäten  des  Her- 
zens und  der  grofsen  Arterien,  Verengerung,  Erwei- 
terung, Verwachrung, Verknöcherung, Polypen  u.  f.  w. 
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b)  bey  ftarken  Congeftionen  nach  einzelnen  Theilen 
xind  Ableitung  des  Blutes  von  andern  Theilen  durch 
Krämpfe,  Überladung,  Blähungen,  Leibesverftopfung, 
Anfchwellung  einzelner  Organe,  z.  B.  der  Leber.  — 

•2)  Die  Ungleichheit  findet  Statt,  wo  das  gefammte 
Art.erienfy ftem  in  einzelnen  Momenten  ftärker  erregt 
ift,  als  in  andern,  und  wobey  mehr  fieberhafte  Bewe- 
gungen vorhanden  find;  fie  ift  a)  krampfhaft,  wo  ent- 
weder der  Reitz  zu  ftark  ift,  z.  B.  von  Vollblütig- 
keit nach  unterdrückten  Blutungen,  — oder  wo  die 
Nerventhätigkeit  zu  ftark  ift,  z.  B.  nach  Affekten ; 
b)  paralytifch , b'ey  finkender  Lebensthätigkeit,  na-, 
snentlicli  des  Herzens,  vor  dem  Tode,  wo  die  Läh- 
mung nicht  mit  einem  Mahle  eintritt,  fondern  anfäng- 
lich nur  in  einzelnen  Momenten.  — Wenn  die  Un- 
gleichheit des  Pulfes  eine  gewiffe  Ordnung  beobach- 
tet, z.  B.  nach  einer  gewiffen  Zahl  von  Schlägen  eine 
beftimmte  Zeit  lang  ausfetzt  u.  f.  w. , fo  ift  dies  ein  4 
Pulfus  inaequalis  ordinatus,  welcher  meiften  Theiis 
von  mechanifchen  Abnormitäten  abhängt.  Ihm  fteht 
gegen  über  der  Pulfus  inaequalis  inordjnatus. 

c.  Symptome  der  f er  öfe  n Gefäfse. 

§•  44^. 

«.  Ser  öfe  Congeftionen. 

Die  abnorm  ftarke  Anfüllung  der  feröfen  Gefäfse 
mit  tropfbarem  Serum,  oder  die  feröfe  Congeftion, 
bewirkt  ein  bleiches  aufgedunfenes  Anfehen,  und 
"hängt  ab  D von  einem  Übergewichte  des  Serum  über 
das  Blut  und  allgemeiner  Kachexie;  2)  von  zu  gerin- 
ger Muskelthätigkeit  der  feröfen  Gefäfse,  wodurch 
das  Serum  fort  bewegt  wird,  während  die  Arterien 
mehr  Blut,  als  gewöhnlich,  zuführen,  z.  B.  nach  Ent» 
Zündungen;  3)  von  zu  fchwacher  Reforption  durch 
die  Sangadern. 
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ß.  Lebens  tur'go  r. 

Der  Lebensturgor  ift  die  Aeufserung  der  Expan- 
fivkraft  im  Zellgewebe  und  in  den  feröfen  Arterien ; 
er  ift  das  Produkt  des  Conflictes  von  Nerven  gegen 
die  feröfen  Gefäfse  und  das  Zellgewebe,  und  ift,  da 
er  durch  ähnliche  Factdren  begründet  wird,  wie  die 
Wärme,  meift  mit  diefer  verbunden.  Vermehrung 
des  Lebensturgors,  welche  durch  Zunahme  des  Volu- 
mens, Abrundung  der  Form,  verftärkte  Federhärte 
und  Prallheit,  mäfsig  vermehrte  Rüthe  lieh  zu  erken- 
nen gibt,  findet  Statt  bey  activen  Congeftionen  und 
Entzündungen.  — Verminderung  des  Lebensturgors, 
deren  höcbl'ter  Grad  das  fo genannte  hippokratifche  Ge- 
fleht abgibt,  wo  die  Haut  todtcnblaCs,  erdfarbig,  welk, 
und  kalt  i ft,  wo  die  Theile  eingefallen,  das  Kinn  und 
clie  Nafe  fpitzig,  die Nafen Hügel  und  die  Schläfe  einge- 
fallen, die  Rackenknochen  hervor  ftehend  find  u.  f.  w 
ift  1)  paralytifch  und  die  Folge  erfchöpfter  Nerven- 
kraft-,  2)  fpaftifch , und  die  Wirkung  einer  verhält- 
nifsmäfsig  zu  ftarken  Nerventhätigkeit , wodurch  je- 
ner Conflict,  deffen  Produkt  der  Lebensturgor  ift, 
ebenfalls  gehört  wird. 

§.  444. 

y.  E n t z Li  n d u n ga 
Entzündung  ift  ein  zu  lebhafter  Conflict  vou  Blut 
und  Nerven,  hervor  gebracht  durch  ein  abnormes  Da- 
feyn  des  Blutes  in  feröfen  Gefäfsen.  Diefe  lind  hier 
gegen  ihre  Natur  und  Beflimmnng  in  Blütgefafse  ver- 
wandelt ; und  durch  den  heftigen  Bfutreitz-entfteht  zu 
lebhafte, Erregung  der  Nerven,  Schmerz,  Hitze',  Ge- 
fchwulft.  Die  feröfen  Gefäfse  wirken  mit  ungewöhn. 
lieber  Heftigkeit  , und  pulfircn  wie  Arterien  * ße  rea- 
giren  lebhafter  auf  das  Blut,  und  verändern  djefes  in 
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feiner  Mifchung;  fie  wirken  heftig  auf  clas  Arterien- 
fyftem,  und  erregen  Fieber.  Das  Eindringen  des  Blu- 
tes i n die  feröfen  Gefäfse;  fetzt  aber  voraus  ein  Über- 
gewicht der  Arterien  über  die  feröfen  Gefäfse,  und 
zwar  ift  diefes  i)  abfolut,  bey  intenfiv  verftärkter 
Erregung  der  Arterien  durch  allgemeine  oder  ört- 
liche Reitze;  2)  relativ,  wo  der  Widerftand  der  fe- 
rölen  Gefäfse  gefchwächt  ift,  und  entweder  eine  all- 
gemeine oder  eine  örtliche  Schwäche  den  Grund  der 
Entzündung  enthält. 

Jac.  Joh.  Wi uterl  inflamraationis  theoria’  nova.  Vienna« 
1767.  8. 

Gattenhof  inflammationis  ratio.  Heidelb.  1773.  4* 

— — inflammationis  caufa  et  eventus.  Heidelb.  1775.  4- 

Wagen  ife  Theorie  der  Entzündung  aus  Gründen  und  Erfah- 
rungen. Gotting.  1776.  8. 

Joh.  Fried.  Seif  er  hei  d inflammationis  idea.  Argent.  1779.  4. 
van  den  Bofcb  theoietifch  - praktifcher  Verfuch  über  die  Ent- 
zündung. Müufter  178 6.  8. 

P.  Schumlansky  de  proxima  topicae  inflammationis  caufa. 
Argentor.  1789.  8. 

G.  Wedekind  allgemeine  Theorie  der  Entzündungen.  Leipzig 

¥» 

1791.  8. 

J.  Warme rs  theoria  inflammationis.  Gotting.  1792.  4- 

J.  H.  A.  Matthy  de  inflammationis  genefi.  et  natura.  Virceb. 

1794.  4- 

John  Hunter  treatife  on  the  blood,  inflammation  etc.  Lond. 

1794.  8.  — Deutfeh,  Leipzig  179 5.  8. 

A.  N.  Aas  heim  theoria  inflammationis  doctrinae  de  calore  ani- 
mali  fuperftructa.  Havniae  179 5.  8. 

Heifterhagen  de  inflammatione  ejusque  caulxs.  Marburg! 

179  5,  4* 
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§•  445. 

3)  Blute  r g i e f s u n g. 

Die  Blutergiefsung  ift  bald  arteriös,  bald  renös, 
fie  mag  aber  das  eine  oder  das  andre  feyn,  fo  erfolgt 
fie  meiften  Theils  durch  die  feröfen  Gefäfse,  wefshalb 
in  den  angrenzenden  Theilen  mehr  oder  weniger  Ent- 
zündung vorhanden  ift.  Es  tritt  aber  das  Blut  ent- 
weder  in  das  Zellgewebe  und  bildet  Unterlaufung 
(Sugillatio) , oder  Austretung  ( Extrayafatio  ) , oder 
Flecke  ( Petechiae);  oder  es  wird  aus  dem  Körper 
geführt,  dies  ift  die  Blutung^,  (Haemorrhagia),  und 
zwar  gefchieht  die  Ausleerung  entweder  unmittel- 
bar, oder  mittelbar,  indem  es  fich  in  eine  Höhle 
(z.  B.  Magen,  Darmkanal,  Bronchien  u.  f.  w.)  er- 
giefst,  von  wo  es  fodann  ausgeleert  wird.  Die  Blut- 
ergiefsung ift  i)  die  Folge  der  aufgehobenen  Integri- 
tät der  Gefäfswände,  alfo  einer  Zerreißung,  Durch- 
fchneidung  , Vereiterung  der  Arterien  oder  Venen: 
2)  des  allgemein  oder  örtlich  abfolut  vermehrten  An- 
dranges des  Blutes,  wo  die  Thätigkeit  der  gröfsern 
Gefäfse  fo  heftig  ift,  dafs  die  Gefäfs  - Enden  nicht  hin- 
reichend Widerftand  leihen  können;  fie  erfolgt  hier 
befonders  in  denjenigen  Organen,  deren  Textur  am 
fchwächften  ift:  3 fie  ift  endlich  die  Wirkung  eines 
blofs  relativ  zu  ftarken  Blutandranges , oder  begrün- 
det in  Schlaffheit  Muskelfch wache,  abnorme  Zart*' 
heit  der  feröfen  Gefäfse,  und  diefe  Schwäche  ift  ent- 
weder örtlich,  oder  allgemein  und  mit  abnormer 
Blutbereitung  verbunden,  fo  dafs  das  Blut  befonders 
dünnflüfßg  ift  und  auch  fchon  defshalb  leichter  aus 
feinem  Belte  treten  kaun. 

1 

C.C.IC raufe,  refp.  Langgut*,  pathologia  haemorrhagiarum. 
Lipf.  1777.  4. 

Ritter  haemorrhagiarum  pathologia,  femiologia  et  therapia  in 
genere,  Marburg.  1785.  4. 
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HuFeland  Diff.  fiftens  pathologiae  atqne  therapiae  haemorrha- 
giarum  adurabrationem.  Jenae  »797.  4* 

Ivlofe  profluviornm  fanguinis  pathologia  et  therapia  generali^ 
Trancof.  1797.  4* 

S. C. Titius,  refp.  Brandt,  pathologia  haemorrhagiarum.  Viteb. 

1799-  4. 

T.  B.  Wollkopf  Unterfuchung  über  die  Erfcheinung,  Bildung,, 
und  Heilung  des  Blutfluffes.  Leipzig  1804.  8. 

d)  Sy  mp  t o me  der  V e ne  n. 

§.  446.  > 

a ) Stockung. 

Unter  Stockung  ift  zu  verfcelien  die  Iangfamere, 
unmerklichere  Bewegung,  welche  befonders  in  den- 
jenigen Venen,  die  ohne  Klappen  find,  alfo  in  der 
Pfortader  und  in  den  Bluthältern  des  Gehirns,  Statt 
finden  kann.  Sie  härmt  ab  1)  von  Vereimerungr  der 
Gefäfse,  2)  von  Mangel  an  Reitzbarkeit  und  INerven- 
thätigkeit,  oder  einem  paralytifchen  Zuftande  der- 
felben.  Das  Volumen  des  Organs,  worin  eine  folche 
Stockung  fich  findet,  wird  vermehrt,  und  es  übt 
einen  abnormen  Druck  auf  die  benachbarten  Theile 
aus;  die  Mifchung  des  Blutes  wird  geftört,  das  Se- 
rum trennt  fich  und  bildet  wäfferige  Anhäufungen  ; 
dabey  werden  andre  Organe  entweder  antagoniftifch 
zu  ftark  erregt,  indem  zugleich  verhäitnifsmäfsig 
zu  viel  Blut  zu  ihnen  geht,  oder  es  pflanzt  fich  der 
paralytifche  Zuftand  auf  fie  fort. 

447. 

ß ) Retrograde  Bewegung. 

Die  Venen  pulfiren  bey  retrograder  Bewegung 
in  denfelben,  bey  Inverfion  der  Pole  des  Blutfyftems, 
welche  der  antiperiftaltifchen  Bewegung  des  Darm- 
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Kanals  entfpricht.  Wenn  ein  Hindernifs  cler  Rück- 
kehr des  Blutes  nach  dem  Herzen  Statt  findet,  fo 
wird  es  bey  einem  gewiffen  Grade  von  Reitzbarkeit 
von  diefem  Punkte  aus  zurück  geworfen,  und  befon- 
ders  wenn  dies  in  den  gröfsern  Venenftämmen  ge- 
ichieht,  fo  erfolgt  Pulfation.  Diefe  Pulfation  findet 
alfo  Statt  z.  B.  bey  Erweiterung  des  rechten  Herzens, 
oder  bey  krampfhafter  Verengerung  der  Hohlvene; 
es  entfteht  retrograde  Bewegung  in  den  Hämor** 
ihoidalgefäfsen  bey  Stockungen  in  der  Pfortader, 

§.  448* 

y ) Abnormitäten  cler  Hg  u tfa  r b e. 

Die  Hautfarbe,  fo  weit  fie  durch  das  Blut  be- 
ftimmt  wird,  hängt  befonders  ab  von  der  Anfüllung 
der  feinften,  an  die  ferüfen  Gefäfse  grenzenden,  Vet 
nen.  Vermehrte  Rothe  deutet  auf  ein  Übergewicht 
des  Blutes  und  hängt  ab  1)  von  allgemeiner  Vollblü- 
tigkeit; 2). von  örtlichen  Congeftionen , wobey  ent- 
weder die  R-eitzung  wirklich  erhöhet,  oder  eine  ört- 
liche Schwäche  und  eine  zu  grofse  Zartheit,  auch 
Durchfichligkeit  der  Gefüfs wände,  vorhanden  ift.  — 
Blau  ift  die  Hautfarbe,  wenn  das  Blut  blofs  aus  der 
Tiefe  durchfcheint,  wenn  alfo  durch  Krämpfe  oder 
durch  Schwäche  Stockung  in  den  gröfsern  Gefäfsen, 
oder  Biutergiefsung,  Statt  findet.  — Bleiche  Haut- 
farbe hängt  ab  von  Mangel  an  Blut,  oder  von  wäffe- 
riger  Befchaffenheit  deffelben,  von  Überiluls  an  Se- 
rum , oder  von  einem  krampfhaften  Zuftande  und 
Collapfus. 

J.  Z.  Plätner  de  pallore  per  adverfam  valetudinem.  Lipf. 

1739.  4 

Abhandlung  von  der  blaffen  Farbe  des  Geficlfts.  Frankfurt  und 

Leipzig  17 55.  S. 
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Z W E y T ES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DES  LYMPHSYSTEMS. 

§•  449- 

a ) Stockung . 

Die  Sangadern  find,  fo  wie  die  Venen,  der 
Stockung  unterworfen.  Man  vdlrfteht  aber  unter 
Stockung  die  von  Unreitzbarkeit , Schlaffheit,  oder 
paralytifchem Zuftande  abhängende  zu  fchwacheThä- 
tigkeit  und  Erweiterung  der  Saugadern,  wobey  fie 
denn  wenig  einfaugen,  zu  wenig  auf  die  Lymphe 
wirken,  diefeibe  zu  langfam  bewegen  und  ihre  Mi* 
fchung  zu  wenig  beftimmen,  fo  dafs  diefeibe  abnorm 
zähe  wird.  Mit  Unrecht  nennt  man  diefen  Zuftand 
Verftopfung.  Die  Folgen  davon  find  mangelhafte 
Ernährung  und  feröfe  Anhäufung. 

Sommer  in  g de  morbis  vaforum  abforbentium.  Francof.  1796,  8. 

§.  45o. 

b ) Retrograde  Bewegung . 

In  einzelnen  Punkten  des  Lymphfyftem«  kann 
auch  eine  retrograde  Bewegung  Statt  finden,  Avelche 
von  denfelben  Urfachen  abhängt,  als  in  den  Venen. 

E.  Darwin  von  den  umgekehrten  Bewegungen  der  einfaugen- 
den  Gefafse  in  einigen  Krankheiten.  (Sammlung  auserl.  Ab* 
handl.  f.  prakt.  Aerzte,  VI.  Band,  S.2i6fgg.) 


DRITTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DES  DARMMUSKELSYSTEMS. 

' 

§.  45l. 

Per  iftaltif che  Bew  e gu  n g. 

Die  von  dem  Magen  nach  dem  After  zu  fort- 
fchreitende  oder  periftaltifche  Bewegung  4 fetzt  ein 
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gewiffes  Gleichgewicht  der  einzelnen  Muskel  par- 
tieen  des  Darmkanals  voraus,  wobey  die  obern 
Theile  einiges  Übergewicht  über  die  untern  haben 
und  diefe  jenen  einen  gewiffen  Grad  von  Widerftand 
entgegen  fetzen.  Es  kann  diefelbe  vermehrt,  oder 
vermindert,  oder  retrograd  feyn. 

§.  452. 

a)  Vermehrte  p e r if t a 1 1 ifche  Bewegung. 

Eine  Vermehrung]) der  periftaltifchen  Bewegung 
gibt  eine  zu  häufige  oder  zu  fchnelle  Stuhlausleerung 
oder  den  Bauchfiufs  (Fluxus  alvi).  Sie  entfteht, 
Owenn  die  zu  bewegende  Kraft  vermindert  ift,  indef- 
fen  der  zur  Bewegung  veranlagende  Reitz  vorhanden 
ift,  alfo  wo  zu  viel  Darmfäfte  oder  fo  genannte 
gaftrifche  Unreinigkeiten  Statt  finden,  «)von  zu 
reichlicher  Secretion,  z.  B.  nach  dem  Gebrauche  von 
Neutralfalzen,  oder  6 _)  von  zu  fchwacher Einfaugung, 
z.  B.  bey  der  Einwirkung  der  Kälte,  oder  zu  Ende 
der  Krankheiten , wo  eine  allgemeine  Schwäche  der 
Reproduction  Statt  findet; — 2)  fie  entfteht  ferner 
von  überwiegender  Nerventhätigkeit  der  Gedärme, 
wo  die  Muskeln  zu  reitzbar,  zu  zart,  oder  ihres 
deckenden  Schleimes  beraubt  find,  fo  dafs  die  natür- 
lichen Reitze  auf  fie  einwirken;  — 3)  endlich  wenn 
der  Widerftand , welchen  der  untere  Theil  des  Darm- 
kanals leiften  foll,  vermindert  ift,  alfo  bey  Erfchlaf- 
fung  und  Lähmung  des  Maftd armes  und  feines  Sphinc- 
ters,  bey  Furcht,  Schrecken  u.  f.  w. 

§.  453. 

b)  V er  minder  t e p e r if t alt  ifche  Bewegung. 

Verminderte  periftaltifche  Bewegung  äufsert  lieh 
durch  Trägheit  des  Stuhls.  (Segnities  alvi„  d.  h.,  lang- 
Tarne  und  feltene  Stuhlausleerung;  durch  Jrlartbleibig* 

Y 
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lceit  ( alvus  adftrictä),  cJ.  h. , Trockenheit  und  miili- 
fame  Ausleerung  des  Stuhls;  und  durch  Leibesver- 
ftopfung  (Retentio,  obftipatio,  obftructio  alvi),  d.h.^ 
Unterdrückung  des  Stuhlganges.  Die  periftaltifche  Be- 
wegung wird  aber  vermindert  i)  durch  mechanifche 
Momente,  durch  Verengerung  einer  Stelle  des  Darm- 
kanals vermittelft  des  Druckes  benachbarter  varikö- 
fer  und  anderer  Gefch  wülfte,  Verdickung  feiner 
Wände  u.  f.  w. : — 2)  durch  zu  grofsen  Widerftand 
des  zu  Bewegenden,  u)bey  zu  grofsern  Umfange,  bey 
Überladung,  vorzüglich  mit  faden  Speifen;  6)  bey  zu 
grofser  Feftigkeit  und  Trockenheit,  welche  abhängt 
«)  von  Mangel  an  Getränk,  ß)  von  Mangel  an  Darm- 
fäften,  verurfacht  n)  durch  ein  Übergewicht  der  Er- 
regung  über  die  Bildung,  z.  B.  bey  heftiger  Be- 
wegung oder  fthenifchen  Krankheiten;  b)  durch 
gleichzeitiges  Daniederliegen  der  Erregung  fo  wohl, 
als  der  Bildung,  z.  B.  im  hohen  Alter:  — 3)  durch 
JVlangel  an  Reitzbarkeit  und  lährnungsartigen  Zu- 
ffcand  des  obern  Theils  des  Darmkanals,  z,  B.  nach 

\ 

acuten  Krankheiten,  Bauchfliiffen  u.  f.  w. : 4)  durch  ein 
Übergewicht  des  untern  Theils  des  Darmkanals,  wo- 
durch diefer  zu  viel  Widerftand  leiftet,  z.B.  bey  einer 
fpaftil'chen  Zufammenziehung  des  Maftdarmes. 

§■  454- 

c)  Retrograde  -periftaltifche  Bewegung. 

Wenn  die  Pole  des  Darmfyftems  umgekehrt  lind, 
wenn  der  untere' Theil  deffelben  ftärker  wirkt,  als 
der  obere,  fo  geht  die  Bewegung  vonf  unten  nach 
oben,  oder  fie  wird  antiperiftaltifch.  Geht  die  Bewe- 
gung von  der  Kardia  aus , fo  entfteht  Neigung  zum 
Erbrechen  ( Vomituritio  ) und  Würgen  (Vomitus  in- 
anis);  hebt  fie  im  Pylorus  an,  fo  erfolgt  Erbrechen 
mit  Ausleerung  von  Magenfaft,  Schleim,  und  unver- 
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daueten  Speifen,  oder,  wenn  nichts  itn  Magen  vorhan- 
den ilt,  Würgen;  geht  iie  vom  Duodenum  aus,  fo 
wird  Magen  Taft,  Darmfaft,  Schleim,  Chymus,  Galle, 
pankreatifcher  Saft,  ausgeleert;  fängt  fie  «'endlich  im 
untern  Theile,  der  engen  Gedärme  oder  in  den  wei- 
ten Gedärmen  an,  fo  entfteht  Kothbrechen  ('Ileus >. 
Mit  dem  Erbrechen  ift  Ekel,  Bleichheit  der  Ober- 
fläche, kleiner,  fchwacher,  ausfetzender  Puls,  und 
Angft  verbunden.  Urfachen  des  Erbrechens  find 
i)  Hemmung  der  periftaltifchen  Bewegung  an  einem 
Punkte,  lo  dafs  diefe  refiectirt  wird  und  in  umge- 
kehrter Richtung  wirkt,  alfo  bey  Verengerung  einer 
Stelle  des  Darmkanals,  welche  a ) mechanisch  ift, 
und  in  Ineinanderfchiebung,  eingeklemmten  Brüchen, 
Compreffion  durch  den  fehwertförmigen  Knorpel 
u.  f.’w. , befteht;  oder  welche  b ) krampfhaft  ift  und 
von  örtlich  erhöheter  Reitzbarkeit  (z.  B.  bey  Ent- 
zündung oder  Gefchwüren  im  Magen  und  Darm- 
kanale)  — oder  von  confenfuell  erhöheter  Reitzbar- 
keit abhängt,  z.  B.  bey  Leberentzündung  oder  in  der 
Schwangerfchaft.  2)  Eine  andere  Urfache  ift  eine  pa- 
ralytifclie  Schwäche  des  obern  Theils  des  Magens, 
namentlich  der  Kardia,  welche  «)  örtlich  ift,  und 
«)  von  einem  Fehler  der  Bildung,  z.B.  CalJofität,  oder 
ß)  vonÜberreitzung  durch  Überladung,  gaftiifche  Un- 
reinigkeiten oder  fpccififche  Reitze  (Metalle,  fchar- 
fen  Stoff  u.  f.  w.),  abhärtgen ; b ) oder  confenfuell  ift 
und  aus  einer  Affection  des  Gehirns,  z.B.  bey  widri- 
gen .Vorftellungen,  Affekten,  Kopfwunden  u.  f.  w., 
oder  aus  einem  allgemeinen  Leiden  des  Nerven fyftems, 
z.B.  bey  demFieberfrofte,  entfpringt. 

Klinpennink  vomitna  theoria  experimentis  fnpgrftructa. 

Hardeiovici  1787,  4. 
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ZWEYTE  AßT  HEILUNG. 

SYMPTOME  DER  BILDUNG. 

§.  455. 

Bildung. 

Wir  begreifen  unter  der  Bildung  die  Prozeffe 
der  Verdauung*  der  Blutbereitung,  derSecretion  und 
der  Reproduction.  Den  beiden  erftern  kommt  der 
Charakter  der  Lidifferenzirung  zu,  fo  wie  dagegen 
die  Tendenz  der  beiden  letztem  differenzirend  ift. 


r J ERSTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DER  VERDAUUNG. 

§.  4^6. 

a)  Gaftrifclie  Unreinigkeiten. 

Die  abnorme  Thätigkeit  des  Darmkanals  be- 
wirkt theils  Abfonderung  krankhaft  gemifchter 
Magen-  und.  Darmfäfte,  theils  eine  abnorme  Zer- 
fetzung  der  aufgenommenen  Speifen  und  Getränke. 
Jene  abnorm  gemifchten  Magen-  und  Darmfäfte  wer- 
den gaftrifehe  Unreinigkeiten  (fordes)  genannt.  Dmfe 
Säfte  reichen,  wegen  eines  übermäfsigen  Genuffes 
von  Speifen,  nicht  zur  Verdauung  hin,  und  werden 
dadurch  zerfetzt  und  in  ihrer  Mifchung  geändert; 
oder  fie  ftocken  und  zerfetzen  fich,  wegen  Mangels  an 
Nahrungsmitteln;  oder  fie  werden  durch  die  Qualität 
der  Speifen  umgeändert  und  zu  ihrem  Zwecke  un- 
tauglich gemacht;  oder  fie  werden  wegen  abnormer 
Erregung  des  Darmkanals  fchon  abnorm  abgefondert ; 
odör  endlich  fie  gelangen  durch  Abnormität  der  peri- 
ftaltifchen  Bewegung  an  Stellen,  für  die  fie  nicht  be- 
ftimmt  find.  Diefe  Unreinigkeiten  find  1)  wäfferig 


bey  profufer  Secretion  des  Magen-  und  Darmfaftes; 
2.)  fchleimig  bey  Schlaffheit  der  Darmmuskeln: 

3)  gallig  bey  überwiegender  Thätigkeit  der  Leber: 

4)  fatier  und  ranzig,  vorzüglich  im  obern  Theile 
des  Darmkanals,  gefährlich  im  untern  Theile: 

5)  faulig,  befonders  im  untern  Theile,  gefährlich 
im  obern  Theile. 

F.  fiildebrand  Gefchichte  der  Unreinigkeiten  in  dem  Magen 
und  den  Gedärmen.  Braunfchvreig  1789.  8. 

1 

Wedekind  de  morbis  primarum  viarum.  Erlang.  1798.  8. 

Nürnberger  de  incommodis  appetitus  et  digeftionis  variis,  li- 
quoris  gaftrici  vitio  potiffimum  imputandis.  Viteberg.  1798.  4* 

J.  J.  Dcmling  morborum  gaftricorum  acutorum  pathologia. 
Wirceburgi.  1797.  4-  (Journ.  d.  Erfindungen , XVIII.  $tück.) 

L.  C.  Roofe  de  dyspepfiae  caufis.  Gottingae.  1797.  8. 

\ 

$.  457. 

b)  B l ü h u n g e n. 

Wenn  der  Darmkanal  nicht  kräftig  genug  auf  die 
Nahrungsmittel  einwirkt,  fo  zerfetzen  ficli  diefe  auf 
die  vVene,  wie  fie  es  außerhalb  des  menfchlichen  Kör- 
pers thun  würden,  und  es  entbinden  fit  h nun  Gasar- 
ten aus  ihnen,  welche  man  Blähungen  nennt,  und  zwter 
am  gewöhnlichften  kohlenfaures  Gas,  fonft  auch  ge- 
kohltes oder  gefchwefeltes  Waflerftoffgas , auch  fau- 
les Gas,  d.  i.,  eine  Mifchung  von  Sauerftoff,  Stick- 
ftoff,  und  Wafferftoff.  Die  Blähungen  entftehen  da- 
her 1)  von  Erfchlaffung  und  Unthätigkeit  des  Darm- 
kanals, 2)  von  einem  Übermafse  an  Speifen,  befonders 
an  folchen,  die  fieh  leicht  zerfetzen  und  viel  Luft  ent- 
wickeln. Bey  höchfter Erfchlaffung  und  fauligem  Zu- 
ftande  entwickeln  fich  Gasarten,  nicht  blofs  aus  den 
Speifen,  fondqrn  auch  aus  den  Darmfäften,  und  ver- 
breiten fich  durch  den  ganzen  Unterleib,  Anfamm- 
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inng  von  Luft  und  Aufblähung  des  Unterleibes  ift  die 
Wirkung  einer  Verminderung  der  periftaltifchen  Be- 
wegung, welche  entweder  parafy  tifcher  oder  fpafti- 
fcher  Natur  ift.  Wenn  fich'die  entbundenen  Luftar- 
ten  zu  bewegen  anfangen,  und  ein  Knurren  (borbo- 
r3  r>niUi0  entiteht,  io  iit  dies  ein  Beweis  beginnender 
ftärkerer  IVIuskelwirkung  des  Darmkanals» 

§•  4^8. 

c)  Abnormes  Gefühlinden  Ver- 

damm g s or  g a ne  n. 

Das  Gefühl  eines  Druckes  im  Magen  hängt  von 
Überladung,  oder  von  örtlicher  Schwäche  des  Ma- 
gens, oder  von  allgemeiner  Entkräftung  ab.  Das  Ge- 
fühl eines  Brennens  im  Magen  oder  das  Sodbrennen 
(Soda,  ardor , ventriculi)  iit  die  folge  einer  abnor- 
men Reitzung  des  Magens  durch  faure  Stoffe,  befon- 
ders  bey  Entblöfsung  feiner  Wände  von  Schleim,  ab- 
hängend von  Schwäche  der  Verdauung. 

§.  45.9* 

d ) Abnorme  Ausleerung  durch 

den  M u n d. 

Die  Ausleerung  von  Luft  durch  den  Mund,  oder 
das  Aufftofsen  (ructusk  hängt  von  Schwäche  der  Ver- 
dauung und  zu  reichlicher  Entwickelung  von  Luft  im 
M.agen  ab.  Saures  und  ranziges  Aufftofsen  hängt  von 
faurer  Ausartung  ab,  bitteres  von  zu  reichlicher  Gal- 
lenabfonderung  und  von  Ergiefsung  der  Galle  in  ‘den 
Magen. 

Geruchlofes  und  gefchmacklofes  wäfferiges  Er- 
brechen hängt  von  Schlaffheit  des  Magens,  und  wäf- 
feriger,  unkräftiger  Befchaffenheit  des  Magenfaftes, 
ab.  Gelbes  und  bitteres  Erbrechen  entfteht  bey  zu 
reichlicher  Secretion,  Anhäufung,  und  •Ausartung  der 
Galle;  grünes,  befonders  grasgrünes  oder  fpangriines» 
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deutet  auf  faure  Eutmifchung  derfelben.  Braunes  Er- 
brechen hängt  entweder  von  retrograder  Thätigkeit 
der  Magenvenen  bey  Stockungen  in  der  Pfortader, 
oder  von  brandiger  Zerfetzung  der  Magen fäfte,  ab. 

§.  460. 

Abnorme  Ausleerung  durch  den  After. 

Ohne  Geräufch  abgehende  Blähungen  deuten  auf 
Erfchlaffung , mit  Geräufch  abgehende  auf  ftärkere 
Muskelthätigkeit,  oder  auch  Krämpfe,  hin. 

Sehr  gelbe,  befonders  dunkelbraune,  Excremente 
finden  fich  bey  reichlicher  Gallenabfonderung  und  fehr 
brennftoffiger  Galle ; grüne  bey  Überfäuerung  der  Gal- 
le und  gefch wächter  Verdauung;  fchwarze  bey  Bliit- 
ftockung,  oder  bey  beginnender  Fä.ulnifs  und  Zerfet- 
zung  vom  Brande;  blutige  bey  Stockungen  im  Unter- 
leibe oder  bey  Entzündungen  und  Geichwürfen  im 
Darmkanale;  weifse  bey  Mangel  an  Galle  , Unthätig- 
keit  der  Leber,  oder  krampfhafter  Verfchliefsung  des 
Gallenganges ; fchleimige  bey  fchlechter  Verdauung, 
Kachexie, übermäfsiger  Schleiinabfondef  ung ; glänzend 
und  ev  weüsartig  fcideimige  bey  Stockungen  im  Pfort- 
aderfyfteme  und  unregelmäfsiger  Schleimabfonderung 
im  «ntern  Theile  des  Darmkanals;  gehackte  bey  Kin- 
dern, wo  wegen  Schwäche  der  Verdauung  die  Milch, 
wie  aufserhalb  des  Körpers,  gerinnt;  fchaumige,  bey 
hoher  Schwäche,  Krämpfen  und  Mangel  an  Galle, 
wefshalb  der  Chymus  fich  zerfetzt  hat;  faulia;  rie- 
chende, bey  Unverdaulichkeit,  Schwäche  der  Mus- 
keln und  brandigem  Zuftande;  geruchlofe,bey  fch wa- 
cher, unkräftiger  .Galle ; fehr  feite  und  trockene,  bey 
zu  ftarker  1 hätigkeit  der  Muskeln  und  Saugadern,  fie- 
berhaftem, entzündlichem  Zuftande  des  Darmkanals, 
Mangel  an  Darmfäften  und  zu  langer  Verweilung  im 
Darmkanale;  flüffige,  bey  Schlaffheit,  Überflufs  von 


\ 


• — 344  - 

Darmfäften  und  zu  fchwacher  Einfaugung;  Auslee- 
rung von  unverdaueten  Speifen  endlich,  oder  Liente- 
rie , bey  höcbftem  Daniederliegen  der  organifchem 
Kraft  und  grofser  Unthätjgkeit  der  Saugadern. 


ZWEYTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DER  BLUTBEREITUNG. 

§•  4^1. 

Eint  heilung. 

Die  Blutbereitung  kann  quantitativ  und  qualita- 
tiv abnorm  feyn,und  wir  betrachten  daher  die  Symp- 
tome derselben  aus  diefen  beiden  Gefichtspunkten. 

C.G.Gruner,  refp.  Wildberg,  patbologia  fanguinis,  Jenae 

»791.  4.  _ 

§.  462. 

a.  Quantität.  «)  V b erflufs  an  Blut. 

In  quantitativer  Hinßcht  ift  zuerft  zu  bemerken 
die  Vollblütigkeit,  Polyhämie  (Plethora),  deren  Symp- 
tome von  einer  zu  ftarken  Einwirkung  des  Blutes  auf 
den  Organismus  abhängen,  und  entweder  in  zu  ftar- 
ker  Keitzung  der  Nerven,  grofsem  Pulle,  Vermeh- 
rung der  Wärme,  des  Lebensturgors  und  der  Abfon- 
derungen,  oder  in  Unterdrückung  der  Nerventhätig- 
keit,  Congeftionen,  feltenem,  fchwachem,  ungleichem 
Pulfe,  Herzpochen,  beklommener  Refpiration , Ohn- 
macht, Schwere  im  Kopfe,  fchreckhaften  Träumen, 
Funkeln  vor  den  Augen,  Unterdrückung  der  Secre- 
tionen,u.  f.  w.  befteht. 

§.  4^3. 

a)  Abfoluter  Über/lufs. 

Die  Blutmenge  ift  abfolut  vermehrt  (Plethora  ve- 
ra),  wo  wirklich  die  Blutbereitung  abnorm  ftark 
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gewefen  ift,  und  zwar  1 3 bey  wirklich  erhöheter 
Muskelkraft,  ftarkem  Pulfe,  fthenifcher  Dispofition, 
gleichzeitiger  Exaltation  von  allen  Äufserungen  der 
Bildung,  wo  alfo  bey  guter  Verdauungskraft  ftark 
nährende  und  reitzende  Speifeh  und  Getränke  genof- 
fen worden  find,  die  Refpiration  und  Muskelbewe- 
gung  kräftig  gewefen  ift  u.  f.  w. , und  wobey  mehr 
eine  2u  lebhafte  Erregung  als  eine  Unterdrückung 
der  Nerventhätigkeit  Statt  findet; — 2)  bey  Schlaff- 
heit und  verminderter  Muskelkraft,  und  bey  einer 
einfeitigen  Exaltation  der  Bildung,  nämlich  einem 
Übergewichte  der  Verdauung  und  Blutbereitung  über 
die  Reproduction , Avelcher  Zuftand  durch  reichliche 
Nahrung,  bey  Mangel  an  kräftiger  Erregung  des  Ner- 
ven- und  Muskelfvftems , an  Muskel bewegunp;  und 
an  Affekten,  bey  zu  vielem  Schlafe,  u,  f.  w.  entfteht, 
leicht  eine  Unterdrückung  der  Nerventhätigkeit  her- 
bey  führt,  und  mit  einem  weichen  und  grofsen  Pulfe 
verbunden  ift. 

i 

§.  4^4- 

• ♦ 

6)  R el  a t iv  er  Ub  e rfl  u J's. 

Die  blofs  relativ  vermehrte  Blutmenge  (Plethora 
fpuria)  findet  Statt,  wo  die  urfprüngliche  Abnormi- 
tät nicht  aufSeiten  der  Blutbereitung  liegt , fondern 
in  einem  Zuftande  des  Organismus  begründet  ift,  wo- 
durch diefer  von  einer  gewöhnlichen  Blutmenge  zu 
ftark  erregt  wird.  Diefes  Mifsverhältnifs  ift  aber  ent- 
weder räumlich  oder  dynamifch. 

' §.  465. 

1 Ja)  Räumlich . 

Räumlich  relative  Vollblütigkeit  (Plethora  ad 
fpatium)  findet  Statt,  wenn  der  Raum,  den  das  Blut 
einzuiiehmen  beftimmt  ift,  verengert  ift,  fo  dafs  es  in 
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gewiffe  Theile  nicht  dringt,  in  andere  zu  ftark  ein- 
ftrömt,  z.  ß.  bey  Anfchwellung  der  Leber,  oder  Stok- 
kung  in  der  Pfortader,  oder  bey  krampfhafter  Con- 
ftriction,  z.  B.  der  Hautgefäfse  bey  dem  Fieberfrofte, 
wo  das  Blut  nur  in  den  grofsen  Gefäfsftämmen  circu- 
lirt , oder  endlich  nach  Amputation  eines  grofsen  Glie- 
des, während  die  Blutbereitung  ficli  gleich  bleibt. 

§.  466.  ' . 

bb)  Dynamifch. 

Die  gewöhnliche  mäfsige  Blutmenge  kann  in  Ver- 
hältnifs  zur  Lebensthätigkeit  des  übrigen  Organismus 
diefen  zu  ftark  afüciren  i)  bey  zu  lebhafter  Erregung 
der  Blutgefäfse  durch  verftärkte  Reitzung  der  Gefäfs- 
Herven.  Man  fubhte  den  Grund  davon  vormahls  blofs 
in  Ausdehnung  des  Blutes,  uild  nannte  diefs  Plethora 
ad  volumen;  allein  Vermehrung  der  Expanfion  des 
Blutes  fetzt  einen  verftärkten  Conflict  von  Nerven  uncl 
Blutgefäfsen  voraus. — 2)  Bey  Verminderung  des  dem 
Blutandrange  entgegen  gefetzten  Widerftancles , z.  B, 
bey  dünner,  leichter  Atmofphäre.  3)  Bey  erhö'heter 
Keitzbarkeit  mit  gefchwächtem  Wirkungsvermögen* 
wo  ein  abfoluter  Blutmangel  Statt  finden  kann  (z.  B. 
nach  ftarkem  Blutverlufte),  und  gleichwohl  der  Or- 
ganismus fo  krankhaft  reitzbar  ift,  dafs  auch  diefes 
wenige  Blut  verhältnifsmäfsig  zu  ftark  wirkt. 

Barth.  Euftachius  de  multitudine  f.  plethora.  Lugd.  Ba«! 
tav.  1746.  8. 

C.  G.  Ludwig  de  plethorae  differentiis.  Lipfiae  1766.  4- 

C.  G.  Grüner,  refp.  Bergmann,  de  plethorae  natura,  cau» 
iis,  effectibus,  Jenae  1779.  4. 

C,  H.  G.  Remer  de  plethora  fanguinea.  Gotting.  *797.  4. 


— 347  — 

§•  4^7- 

ß ) Mangel  an  Blut, 

Der  Blutmangel  oder  die  Oligohämie  wird  bewirkt 
1)  durch  ftarke  Ausleerung  und  Verluft  des  fchon  be- 
reiteten Blutes;  2)  durch  Mangel  an  Nahrung,  wo- 
durch das  verlorne  Blut  erfetzt  wird;  3)  durch  Schwä- 
che der  Verdauung,  Afthenie  des  Darmkanals, Unthä- 
ligkeit  der  Saugadern;  4)  durch  zu  grofse  Confumtion 
und  zu  ftarke  Zerfetzung  des  Blutes  von  Geiftesan- 
ftrengungen,  Leidenfchaften,  fieberhaften  Krankhei- 
ten, zu  ftarken  Secretionen. — Entfteht  der  Blutman- 
gel plötzlich,  fo  tritt  anfänglich,  nach  demGefetze  des 
Antagonismus,  ein  relatives  Übergewicht  der  Nerven 
ein,  es  entftehen  Convulfionen,  Delirium  u.  f.  w.  Spä- 
ter hin  entfteht  eine  confenfuelle  Schwächung  der  Ner- 
venthatigkeit , Torpidität,  Unbeweglichkeit,  Unem-  / 
pfindlichkeit,  Kälte;  der  Puls  wird  klein,  fchwach 
und  langfam,  Secretion  und  Reproduction  werden  ver- 
mindert, es  entfteht  mit  allgemeiner  Schwäche  ent- 
weder Abmagerung  oder  Übergewicht  vonSerum,  auf- 
gedunfener, fchwammiger  Zuftand.  Diefe  confenfuelle 
Schwächung  der  Nerven  tritt  auch  unmittelbar  ein, 
wenn  der  plötzlich  Dewirkte  Blutmangel  fehl*  bedeu- 
tend ift,  bey  ftarken  Blutungen,  oder  wenn  der  Blut- 
mangel von  zu  fchwacher  Blutbereitung  herrührt. 

§.  4 68 . 

b.  0_  u a l i t ii  t. 

Die  qualitativen  Abnormitäten  des  Blutes  lind  vor- 
züglich zu  fuchen  in  einem  Übergewichte  des  einen 
oder  des  andern  feiner  Beftandtheile.  Wir  betrach- 
ten alfo  den  Eyweifsftoff , die  Gallerte,  und  das  Waf- 
fer  des  Blutwaffers;  den  Faferftoff  und  den  Cruor  des 
Blutkuchens,  und  Eyweifsftoff,  Gallerte,  Eifen,  Na- 
trum  des  Cruors, 
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§.  4^9* 

*)  E y w eif sf  t off  und  G aller  £ e. 

Der  Überflufs  an  Ey  weifsftoff  und  Gallerte  macht 
das  Blut  dicklich,  zähe,  blafs,  und  vermindert  feinen 
Gehalt  an  Eifen  und  Salz:  man  nennt  es  fchlelmig. 
Diefe  Qualität  des  Blutes  hängt  ab  von  Schlaffheit, 
Unreitzbarkeit,  Schwäche  der  Verdauung  und  Blut- 
bereitung: die  AOimilation  geht  nur  bis  auf  einen 

gewiffen  Punkt,  und  fteigt  nicht  bis  zur  hinreichen- 
den Bildung  von  Fgferftöff  und  Cruor,  wird  alfo  nicht 
gehörig  vollendet.  Dies  findet  Statt  bey  phlegmati- 
schem Temperamente,  bey  hohem  Alter,  bey  Kindern, 
bey  Stockungen,  z.  B.  in  der  Hypochondrie.  Die 
Veranlaffung  zu  einer  folchen  Abnormität  der  Blut- 
bereitung ift  enthalten  in  einer  zu  fchwachen  Reitzung 
der  Nerven,  durch  feuchte,  kalte  Atmol'phäre,  fchlei- 
mige  Speifen, .Mangel  an  Übung  der  Muskelkraft  u.  f.  w. 
Es  ift  in  die  fern  Zuftande  dieExpanfion  des  Blutes  ver- 
mindert, es  wirkt  als  zii  fch wacher  Reitz  auf  die  Ge- 
fäfse,  dadurch  entfteht  Stumpfheit  der  Sinne  und  des 
Gehirns,  Unvollkommenheit  und  Langfamkeit  der 
Verdauung  und  der  Refpiration,  Schwäche  des  Kreis- 
laufes, Stockung,  Bläffe  und  Kälte;  die  Abänderun- 
gen werden  fchleimig,  es  wird  befonders  die  Schleim- 
abfonderung  in  den  Bronchien  und  im  Darmkanale 
zu  ftark. 

Bey  noch  gröfserer  Störung  in  den  blutbereiten- 
den  Organen  wird  die  Gallerte  nicht  durch  Verwand- 
lung in  Faferftoff  auf  eine  höhere  Stufe  der  Animali- 
fation  gebracht,  fondern  zerfetzt  in  Zuckerfäure  oder 
Sauerkleefäure  verwandelt,  und  alfo  wieder  der  ve- 
getabiiifchen  Natur  mehr  genähert. 


349 


[§•  47°- 

ß)  W a ff  e r. 

Bey  einem  Übergewichte  des  Waffers  ift  das  Blut 
dünn,  bleich,  wenig  expandirt.  Es  hängt  dies  ab 
1)  von  fchlechter  mangelhafter  Nahrung,  Aväfierigem 
warmen  Getränke,  befonders  bey  Mangel  an  körper- 
licher Bewegung ; 2)  bey  zu  fchwacher Thätigkeit  der 
Verdauungsorgane,  wo  von  diefen  vorzüglich  nur  das 
keine  weitere  Bearbeitung  erfordernde  Waffer  aus  den 
Nahrungsmitteln  eingefogen  wird , alfo  bey  danieder 
liegender  Reproduction , z.  B.  in  der  Schwindlucht 
oder  in  bösartigen  Fiebern;  3)  bey  Zurückhaltung 
wäfferiger  Auswurfsftoffe , z.  B.  bey  Hemmung  der 
Transfpiration  durch  feuchte  Atmofphäre.  — Die  Fol* 
ge  davon  ift  zu  fchwache  Reitzung  der  Gefäfse,  allge- 
meine Schwäche  und  Trägheit,  wäfferige  Befchaffen-  x 
heit  der  Abwanderungen,  Biälfe,  Aufgedunfenheit,  Käl- 
te. Bey  dem  höchften  Sinken  der  Lebensthätigkeit 
in  Fiebern  ift  dabey  das  Blut  ohne  den  gehörigen  Zu- 
fammenhang  oder  aufgelölet. 

$.  471. 

y)  C r u o r. 

Die  Coagulation  des  in  dem  Blute  enthaltenen  Ey- 
weifsftoffes  mit  Eifen,  Salz  und  Faferitoff,  ift  ftär- 
ker  und  fchneller,  es  bildet  fich  mehr  ßlutkuchen,  und 
das  Blut  ift  überhaupt  dicker,  als  im  gewöhnlichen 
Zuftande,  wo  der  Eyweilsftoff  das  Übergewicht  hat. 
Das  Blut  ift  dabey  meift  dunkelroth,  fchwarzlich,  mit 
Kohlenftoffe  überladen,  und  arm  an  Serum.  Die  Ur- 
fache  davon  ift  zu  fchwache  Säuerung,  Mangel  an  Be- 
wegung, Stockung  und  Congeftionen  in  einzelnen 
Theilen,  Unreitzbarkeit  der  Gefäfse.  Die  Folgen  da- 
von beftehen  in  mangelhafter  Erregung  der  Gefäfse, 
da  diele  nur  durch  ein  fauerftoffiges  Blut  vermittelt 
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wird,  und  in  langfamerer  Bewegung  des  Blutes,  da 
diefes  den  Gefäfsen  mehr  Widerstand  leihet,  als  im 
- Normalzuftande. 

§•  472. 

2)  F a f e r f t o ff. 

Das  Übergewicht  des  Faferftoffes  bildet  auf  dem 
aus  der  Ader  gelai'Senen  BliUe  eine  Haut,  welche  von 
der  Gerinnung  zu  unterscheiden  ift,  indem  diefe  mit 
jener  felbft  in  umgekehrtem  Verhältniffe  Steht,  So  dafs 
das  Blut  um  fo  weniger  eine  Haut  bekommt,  je  früher 
es  gerinnt.  Der  Faferftoff  ift  hier  nicht  mehr  im  Se- 
rum auflöslich,  und  bildet,  vermöge  feiner  fpecift- 
ichen  Leichtigkeit,  eine  Haut  auf  der  Oberfläche  des 
Blutes;  der  Blutkuchen  iit  weicher,  weil  es  ihm  an 
baferftoff  fehlt,  das  Serum  ift  laugenfalzig  und  zur 
Fäulnifs  geneigt.  Das  Übergewicht  des  Faferftoffes  ift 
aber  1)  abfolut,  bey  erhöheter  Erregung  der  Gefäfse, 
fchnellem  und  ftarkem  Pulfe,  allgemeinem  Orgas- 
mus, ftlienifchen  fiebern,  oder  auch,  wo  die  bilden- 
de Thätigkeit  in  einzelnen  Theilen  abnorm  verftärkt 
ift,  bey  der  Schwangerfchaft,  oder  bey  Entzündun- 
gen, wefshalb  auch  diefe  Haut  des  Blutes  Entzündungs- 
haut (crufta  inflammatoria,  f.  pleuriticaj  genannt  wur- 
de. Sie  ift  übrigens  hier  zähe  und  fdberfarben.  2)E.e- 
lativ  ift  das  Übergewicht  des  Faferftoffes  bey  zu 
fchwacher  Wirkung  der  andern  Beftandiheile, ’bey 
gehörtem  Conflicte  der  Nerven  und  Blutgefäfse,  z.  B. 
bey  Ohnmächten,  während  eines  Aderlafles,bey  Alter- 
fchwäche,  afthenifchen  Entzündungen,  bösartigem 
Typhus,  Scorbut  u.  f.  w.  Die  Haut  ift  dann  ohneZu- 
fammenhang,  breyartig,  bläulich  und  fchillernd. 

j.  P.  Klinkofch,  refp.  Krau  ff  e,  de  natura  cruftae  inflamma- 
toriae  in  fanguine  mifio  apparentis.  Prag  1773.  4- 

Leveling  disquifitio  cruftae  inflammaCoriae.  Auguftae  Vinde- 

licorutn  1777.  4. 
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DRITTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DER  SECRETION, 

§•  473. 

Symptome  der  Secretion. 

Die  Secretion  kann  quantitativ  und  qualitativ  ver- 
ändert werden.  Die  vermehrte  Secretion  ift  entwe- 
der  confenfuell  und  abhängig  von  vermehrter  Erre- 
gung, mäfsig  verftärkter  Thätigkeit  der  Gefäfse,  wo- 
durch mehr  Blut  als  gewöhnlich  zugeführt,  und  das 
Secretionsorgan  mehr  gereitzt  wird;  oder  antagoni- 
ftifch,  abhängend  von  fchwacher  Erregung  und  Schlaff- 
heit der  Secretionsorgane,  wobey  das  Blut,  vermöge 
des  relativen  Übergewichtes  der  grofsen  Gefäfsftärn- 
me , zu  reichl^ph  in  jene  Organe  tritt.  Die  Vermin- 
derung und  Unterdrückung  der  Secretion  ift  bald  con- 
fenfuell , bey  zu  fchwacher  Erregung,  fpaftifch  oder 
paralytifch  verminderter  Wechfel Wirkung;  bald  an- 
tagoniftifch  bey  zu  heftiger  Erregung,  wo  der  Con* 
flict  fo  ftark  ift,  und  fo  continuirlich  Geh  erneuert, 
dafs  es  nicht  zu  einem  Produkte  kommen  kann-.  — Die 
qualitative  Abnormität  der  Secretion  hängt  ab  theils 
von  der  Mifchung  des  zugeführten  Blutes,  theils  von, 
der  Thätigkeit  der  fecernirenden  Organe,  und  zwar 
von  dem  Mifsverhältniffe  der  einzelnen  Theile  deffel- 
ben  unter  einander,  fo  wie  des  ganzen  Organs  zuna 
Blute  und  zu  den  übrigen  Theilen  des  Organismus. 

Schireger  fluidorum  corporis  animalis  chemiae  nofologicae 
fpecimen.  Erlangae.  1800.  8. 

§•  474* 

a;  Symptome  der  urfprün  glichen 
Secretionen. 

Wir  verftehen  unter  urfprilnglichen  Sekretio- 
nen folche,  die  fchon  im  Normalzuftande  vorhan- 


352  — 

den  find,  und  deren  Exiftenz  in  der  Einrichtung 
de«  menfchlichen  Organismus  gegründet  j ft. 

§•  475. 

«)  Symptome  der  allgemeinen  Secretionen. 

Allgemeine  Secretionen  find  die,  welche  ohne  ei- 
nen zufarhmen  gefetzten  Apparat  an  mehrere  Stellen 
des  menfchlichen  Körpers  ohne  Unterfehied  vor  fich 
gehen.  Die  hier  bereiteten  Säfte  ftehen  auf  einer  nie- 
drigem Stufe  der  Dignität,  und  bekommen  daher  be- 
fonders  dann  ein  abnormes  Übergewicht,  wenn  dia 
höhern  Thätigkeiten  des  Organismus  gefchwächt 
lind. 

§.  476. 

q)  S er  um  und  Ly  m ]%h  e. 

Die  Abnormität  der  in  den  feröfen  Gefäfsen  und 
Saugadern  enthaltenen  Fliiffigkeit  ift  1)  quantitativ 
und  zwar  a ) in  zu  grofser  Quantität  vorhanden.  Dies 
hängt  ab  <*)  von  wäfferiger  ßefchaffenbeit  des  Blutes, 
ß ) mäfsig  verftärktem  Andrange  deffelben,  ^Schlaff- 
heit der  feröfen  Gefäfse  und  Saugadern.  Es  entfteht 
dabev  Aufgedunfenheit , oder  auch  Ergiefsung  einer 
feröfen  Feuchtigkeit  in  das  Zellgewebe,  die  befon- 
ders  viel  Eyweifsftoff,  aufser  dem  mehrWaffer,  als 
das  Serum  des  Blutes,  phosphorfaure  Kalkerde, 
kolilenfaures  Natrum , auch  Schwefel,  enthält,  b)  Zu 
wenig  Serum,  wobey  die  Haut  rauh,  trocken,  per- 
gamentartig ift,  findet  fich,  «)  wozu  wenig  Blut  vor- 
handen ift,  ß)  bey  einem  krampfhaften  Zuftande, 
vermöge  cleffen  das  Blut  nicht  in  die  Gefäfs- Enden 
dringen  kann. 

Was  die  Qualität  der  Lymphe  anlangt,  fo  bemer- 
ken wir  in  ihr  befonders  ein  abnormes  Übergewicht 
des  Sauerftoffes , mit  Neigung  zur  Gerinnung,  zu 
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Stockungen  und  TJnthätigkelt  der  Gefäfse.  Dlefe 
L be rinne rung  zeigt  ftch  entweder  als  Zuckerfäure, 
wo  durch  Schwäche  der  Digeftion  die  Gallerte  zerfetzt 
wird,  bey  Scropheln  uhd  D rüfen  Verhärtungen ; oder 
als  ein  Übergevvicht  von  phosphorfaurer  Kalkerde 
und  harnfaurem  Natrum,  wo  durch  Schwäche  der 
Nieren  die  genannten  Stoffe  nicht  gehörig  ausgeleert, 
oder  wo  durch  Schwäche  der  Blutgefäfse  diefe  Stoffe 
zu  reichlich  gebildet  worden  find,  z.B.  bey  der  Gicht. 

§•  477* 

B)  Schl  e i 77?. 

Zn  reichliche  Schleimabfonderung  hängt  ah  l)  vojj. 
einem  Überfluffe  an  Gallerte  und  Eyweilsftoff  im  Blu- 
te, allgemeiner  Kachexie  und  un voliftändiger,  ßlut- 
tereitung:  z)  von  erhöheter  Erregung  in  den  fchleim- 
abfondernden  Organen,  z.B.  von  einem  entzündlif 
chen  Zuftande  der  Refpirationswege  : 3)  von  einem 
zu  fch  wachen  Widerftande  der  Schleim  bälge  gegen 
das  andringende  Blut,  wo  alfo  die  Lebensthätigkeit 
vermindert  und  im  Sinken  begriffen  ift.  So  wie  die 
Schleimabfonderung,  befonders  bey  Aflhenie  der 
Functionen  höherer  Ordnung  abnorm  vermehrt  ift, 
fo  beftehen  auch  die  Folgen  diefer  Vermehrung  in 
allgemeiner  Schlaffheit,  Torpidität  und  Unreitzbar- 
keit. 

fr  X 

Zu  wenig  Schleim  ift  vorhanden,  i>  wenn  er  in 
zu  grofser  Quantität  ausgeleert  worden  ift,  z.B.  bey 
Diarrhoe  ; 2)  wo  die  Abfonclerung  deffelben  duroh  ei« 
nen  entzündlichen  Zu  ft ancl  verringert  worden  ift,  bey 
dem  höchften  Grade  der  Entzündung  fchleimabfon- 
dernder  Häute  : 3)  wo  die  Abfond^rung  durch  eine  ört- 
liche Lähmung  der  Schleinibälge  abge'nomrnen  hat. 
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/Salier,  glasartiger  Schleim  findet  Geh  bey  hohem 
Grade  von  Untätigkeit  der  Gefäfse,  heftigen  Kräm- 
pfen und  Mangel  an  Serum. 

R öderer  et  Wagler  de  morbö  mucofo,  ed.  Wriaberg. 

Gotting.  1783.  8. 

§•  478. 

C)  Fett. 

Das  Überrnafs  anFett  beruht  auf  einer  zu  grofsen 
Quantität  an  Nahrungsftoff , und  findet  Statt  1)  bey 
allgemeiner  zu  reichlicher  Ernährung,  wo  die  ge- 
lammte Vegetation  abnorm  verftärkt  ift,  bey  Voll- 
blütigkeit und  reichlicher  Ernährung  der  Muskeln  ; 
es  ift  dies  die  fthenifche  Fettigkeit : 2)  bey  zu  fchwa- 
cher  Ernährung  der  feften  Theile,  bey  zu  geringer 
Bildung  von  Faferftoff,  wodurch  eine  zu  reichliche 
Bildung  in  der  niedern  Sphäre  veranlafst  wird,  aifo 
bey  Schlaffheit,  Unreitzbarkeit  der  Nerven,  zu 
fcliwacher  Agitation  der  Muskeln,  trägem  Blutlaufe, 
unvollkommener  Refp.iration. 

Sigwart,  refp,  H ülde  r,  obefitatis  corporis  humani  nofologia. 

Tubing.  177 5.  4. 

Hi  emer  de  obefitatis  caufis  praecipuis.  Halae  1778«  4. 

Mangel  an  Fett  rührt  her  von  zu  fchwacher  Er- 
nährung, oder  von  zu  ftarker  Zerfetzung  durch  zu 
lebhafte  Erregung,  z.  B.  nach  hitzigen  Fiebern,  oder 
durch  Verwendung  des  Nahrungsftoffes  für  eine  an- 
dere Abfonderung , z.  B.  bey  der  Eiterung. 

Über  die  qualitativen  Abnormitäten  des  Fettes 
hat  man  mehr  Hypothefen,  als  Thatfachen , vorge- 
tragen. 

Börry  von  dem  Fette  im  menfchlichen  Körper,  von  den  Wir- 
kungen und  Fehlern  deffelbea  und  den  Krankheiten,  welche 
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es  verurfachen  kann.  (Memoires  de  la  Societe  de  M<$decine 
1779.  P-  97-  Sammlung  auserl.  Abhandl.  f.  prakt.  Aerzce 
IX.  Band.  S.  222  fgg.) 

Journal  der  Theorieen,  Erfindungen  und  Widerfprüche,  IX.  Stück 
S.24u*105.  XV.  Stück,  S.  i4o.  XXII.  Stuck,  S.  zo5, 

§■  479- 

ß)  Symptome  der  b efondern  Secretion. 

Die  befondern  Secretionen,  welche  nur  an  be- 
ftimmten  Stellen  des  Organismus  Statt  finden,  und 
durch  mehr  zufammen  gefetzte  Organe  vermittelt 
werden,  find  ebenfalls  quantitativ  und  qualitativ  ab- 
norm. Wenn  fie  fo  reichlich  find,  dafs  die  Reproduc- 
tion  des  übrigen  Organismus  beträchtlich  darunter 
leidet,  fo  nennt  man  fie  cölliquativ. 

§.  480. 

0.  H aut  aus  diinf  tu  n g. 

Die  verftärkte  Hautausdünftungoder  der  Schweifs 
hängt  ab  entweder  von  wirklich  zu  ftarker  Er- 
regung  des  Hautorgans,  oder  von  Schlaffheit  deffel- 
ben  und  Schwäche.  Schweifs  von  zu  lebhafter  Er- 
regung ift  otf  kritifch,  oder  ein  Zeichen  des  fich 
wieder  herftellenden  Gleichgewichtes  der  Kräfte; 
der  von  Schlaffheit  ift  oft  cölliquativ.  Allgemeiner, 
nicht  zu  reichlicher,  und  nicht  zu  lange  anhaltender 
Schweifs  gibt  ein  giinftiges  Zeichen  ab;  örtlicher 
Schweifs,  der  nicht  in  allgemeinen  übergeht,  zeuo-f 
von  ungleicher  Thätigkeit  des  Gefäfsfyftem , und  von 
Congeftionen  nach  einzelnen  Theilen, 

Die  A’usdünftung  wird  vermindert  1)  d rch  einen 
zu  ftarken  Conflict;  die  Haut  ift  bey  zu  lebhafter  Er- 
regung  brennend  heifs  und  trocken;  2)  durch  Sch  wä- 
ehe  des  Conflictes,  wobey  die  Haut  kalt,  trocken, 

Z 2 
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und  zufammen  gezogen  ift,  und  zwar  5 ft  diefe  Schwa- 
che entweder  fpaftifch,  wie  bey  Krämpfen,  oder  pa- 
ralytifch,  wie  nach  der  Einwirkung  äufserer  Kälte. 
Die  plötzliche  Unterdrückung  der  Ausdünftung,  b.e- 
fonders  durch  äufsere  Kalte,  tritt  um  fo  eher  ein,  je 
gröfser  vorher  die  Neigung  zur  Ausdünftung  war;  es 
findet  lieh  dabey  Überflufs  an  wäfferigen  Säften  und 
Lähmung  der  Hautgefäfse,  und  die  Folge  davon-ift 
1)  antagoniftifch  erhöhete  Thätigkeit  in  andern  Ab 
fonderung'sorganen,  z.  B.  vermehrte  Ha rnabfonderung 
und  Darmausleerung;  — oder  in  andern  Zweigen  des 
Gefäfsfyftems , entzündliche  Zufälle,  befonders  aus- 
dünftender  Membranen;  2)  wenn  die  Lähmung  des 
Hautorgans  fehr  ftark  ift,  fo  zieht  fie  eine  confen- 
fuelle  Lähmung  anderer  Gefäfszweige  nach  fich. 

Kalt  ift  der  Schweifs  bey  Unterdrückung  der 
Wechfel Wirkung  zwifchen  Nerven  und  Blutgefäfsen, 
z.B.  bey  Ohnmächten,  Krämpfen  und  vor  dem  Tode; 
zähe  und  klebrig  ift  er  bey  grofser  Schwäche  der  Haut- 
gefäfse, wo  Eyweifsftoff  und  Gallerte  mit  in  die  ab- 
fondernden  Gefäfse  tritt;  blutig  bey  Störung  des 
Gleichgewichtes  zwifchen  den  Blutgefäfsen  und  den 
fecernlrenden  Gefäfs  - Enden ; faulig  bey  allgemeiner 
Schwäche  und  Neigung  zur  Zerfetzung;  fauer  bey 
einem  Übergewichte  an  Sauerftoff , welches  entweder 
allgemein  ift,  z.  B.  bey  Hypochondrie,  Krämpfen, 
Scropheln,  Rachitis  u.  f.  w.,  oder  örtlich,  wo  der 
Sauerftoff  ausgeftofsen  wird,  z.B.  bey  Exanthemen; 
bläulich  bey  einem  Übermafse  an  Kohlenftoff  im  Blu- 
te, z.B.  bey  Stockungen  in  der  Pfortader;  tinten- 
farbig bey  hohem  Grade  der  Zerfetzung;  endlich 
enthält  der  Schweifs  auch  andere  fchon  fecernir- 
te  Säfte,  wenn  die  Excretion  derfelben  unterdrückt 
worden  ift,  fo  oft  er  gelbgrünlich  bey  unterdrückter 
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Gallenausfonderung,  ‘oder  er  riecht  wie  Harn,  bey 
Harnverhaltung  u.  f.  w. 

w 

§.  481. 

6.  Lun  gen  feer  et  io  ?i. 

Die  verftärkte  Lungenfecretion  oder  der  Auswurf 
(Sputum)  ift  günftig  nach  entzündlichen  Zufällen  der 
Lungen,  als  Zeichen  verminderter  Entzündung  bey 
begehender  Wirksamkeit  der  Lebenskräfte;  hält  er 
aber  durch  Schlaffheit  der  Bronchialgefäfse  zu  lange 
an,  fo  wird  er  colliquativ. 

Vermindert  ift  diefe  Secretion,  theils  bey  zu  ftar- 
ker  Erregung  und  entzündlichem  Zultande,  theils  bey 
finkender  Lebensthätigkeit , z.  B.  in  der  letzten  Pe- 
riode der  Schwindfucht. 

* I 

Was  die  Qualität  anlangt,  fo  ift  der  Auswurf  weifs 
und  unfchmackhaft  bey  allgemeinem  oder  örtlichem 
Überhuffe  an  Schlei  min  den  Lungen;  weifs,  dünn,  und 
fchaumig  (Sputum  crudum)  bey  entzündlichem  Zu- 
ftande,  Krämpfen  der  Lungen,  Verhärtung  ihrer  Drü- 
fen,  Stockung  im  Unterleibe  ; fäuerlich  nach  entzünd- 
lichem Zuftande;  füfslich  bey  Bildung  von  Zucker- 
fäure,  und  daraus  entgehender  Abzehrung;  zähe  und 
klebrig  bey  Schwäche  der  Bronchialgefäfse ; trocken 
bey  grofser  Hitze,  Fieber  oder  Entzündung  ; kalt  bey 
finkender  Lebensthätigkeit,  oder  bey  einem  Krampfe  ; 
weifsgelblich  und  dicklich  (Sputum  coctum)  bey 
freyer  Wiederherftellung  der  Secretion,  nach  Entzün- 
dungen mit  wirkfamer  Lebensthätigkeit;  afchgrau 
bey,  Affection  der  Bronchialdrüfen;  gelb  und  bitter 
bey  Polycholie;  mifsfarbig,  grünlich,  bläulich,  dun- 
kelroth,  körnig,  thonartig,  ft^nkend,  bey  Vereiterung 
der  Lungen;  bräunlich  und  fchwarz  bey  eintretendem 
Brande  derfelben. 
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$•  482. 

(.  Speichel. 

Beträchtlich  und  anhaltend  vermehrte  Speichel- 
abfonderung  heifst  Speichelflufs  (Salivatio),  und  hängt 
ab  1)  von  ftarker  Reitzung  der  Speicheldrüfen , und 
zwar  a ) bey  einem  Überfluffe  an  wäfferigen  Säften 
überhaupt,  z.  B.  nach  unterdrückter  Hautausdün- 
ftung  oder  Harnausleerung , oder  bey  zufammen  flie- 
fsenden  Blattern ; 5)  bey  erhöheter  Erregung  der  Thei- 
le  am  Kopfe  und  verftärktem  Andrange  des  Blutes 
Hach  demfelben,  z.  B.  vor  dem  Delirium, bey  Schwin- 
del, Ohrenfaufen,  Katarrh,  oder  bey  verftärkten  Bil- 
dungsprozeffen  am  Kopfe,  z B.  bey  dem  Zahnen,  bey 
Gefchwiiren  im  Munde  oder  am  Zahnfleifche ; c)  bey 
einem  Drucke  auf  clie  Speicheldrüfen;  d)bey  confen- 
fueller  Reitzung,  z.  B.  bey  Schwängerung,  Würmern, 
Queckfilber  u.  f.  w.  2)  Der  Speichelflufs  kann  ferner 
antagoniftifch  von  Unthätigkeit  des  Magens  und  Darm- 
kanals, Verdauungsfchwäche,  hypochondrifchen  und 
melancholifchen  Krämpfen,  von  eintretendem  Bran- 
de im  Magen,  nach  Entzündung  defi'elben  u.f.  w.,  und 
3)  von  Verwundung  oder  Zerfreffung  der  Speichel- 
drüfen oder  Speichelgänge  herrühren.  — Die  Folge 
der  Salivation  ift  Entziehung  von  Säften,  Störung  der 
Verdauung,  Trockenheit,  Dürft,  dickere  Conliftenz 
des  Blutes  und  anderer  Säfte,  Abzehrung. 

Der  Zuflufs  des  Speichels  ift  vermindert  oder  un- 
terdrückt i)bey  Entzündungen,  2)  bey  fpaftifcher  oder 
paralytifcher  Unthätigkeit ; 3)  bey  Verftopfung?  des 
Speichelganges,  Verhärtung  der  Speicheldrüfen  u.  f.  w. 

Die  Qualität  des  Speichels  wird  vorzüglich  be- 
ftimmt  durch  den  Zuftand  des  Darmkanals,  fo  ift  er 
bey  manchen  Abnormitäten  der  Darmfäfte  ranzig, 


bitter,  fcharf,  ftinkencl  u.  f.  w.  Faulig  iitjer  bey Man- 
gel an  Speifen,  und  bey  beginnender  Zerfetzung  im 
Typhus;  füfs  bey  Bildung  .'von  Zuckerfäure  und  Ab- 
zehrung; fauer  bey  freyer  Phosphorfäure;  metallifch 
fchmeckend  bey  Wech  felfiebern  ; fcharf  bey  der  Wuth. 

§.  483. 

6.  Magen-  und  D armfiif b e. 

Die  Abfonderung  diefer  Säfte  wird  vermehrt 
durch  einen  allgemeinen  Überflufs  von  Serum,  wäf- 
ferige  Befchaffenheit  des  Blutes,  Schwäche  des  höhe- 
ren Organismus  und  örtliche  Reitzung.  Die  Folge 
davon  ift  wäfferige  Befchaffenheit  des  Chylus,  oder 
fchmerzlofes,  wäfferiges  Erbrechen,  oder  wäfferige 
Diarrhoe. 

Vermindert  ift  diefe  Abfonderung  bey 'Entzün- 
dungen, Krämpfen,  paraly tilcher  Schwäche  und  Blut- 
mangel. Die  Folge  davon  ift  Unvollkommenheit  der 
Verdauung,  Hartleibigkeit , Druck  im  Magen  - und 
L armkanale. 

Säure  diefer  Säfte  entfteht  1)  durch  faure  Nah- 
rungsmittel, 2)  durch  abnorm  erhöhete  Erregung  der 
Nerven,  z.  B.  beym'jZahnen  und  bey  der  Schwanger- 
fchaft,  auch  mit  antagoniftifcher  Deprefhon  der  Mus- 
kelthätigkeit,  bey  Krämpfen,  Hypochondrie,  Hyfte- 
rie  u.  f.  w. ; 3)  durch  Schwäche  der  Galle  und  allge- 
meines Übergewicht  des  Sauerftoffes , z.  B.  bey  Kin- 
dern, Alten,  Gichtkranken  u.  f.  w.  Die  Galle  oder 
im  Darmkanale  befindliches  Fett  wird  davon  ranzig, 
die  Speifen  gehen  in  faure  Gährung  über,  die  Ver- 
dauung und  Ernährung  wird  gehört , die  Efsluft  ab- 
norm erhöhet  oder  unterdrückt,  es  entftehen  Schmer- 
zen im  Magen  (Sodbrennen),  oder  im  iOarmkanale 
(Kolik).  — Faulig  werden  diefe  Säfte  von  fauligen  Spei- 


fett*  örtlicher  Schwäche  des  Magens,  oder  allgemei- 
ner Neigung  zur  Zerfefczung,  inn  Typhus* 

§»  4^4* 

e*  Gail  <?.. 

* 

Die  vermehrte  Gallenabfonderung  oder  die  Poly- 
cholie  findet  Statt  i)  bey  erhöheter  Thätigkeit  der 
Leber,  durch  Überfluls  anBrennftoff  im  Körper,  durch 
geiftige  Getränke,  animalifche  fette  Speifen , bey  ge- 
reitztem  galligen  Temperamente,  bey  Entzündung 
der  Leber;  2)  bey  confenfueller  Reitzung  der  Leber, 
bey  verftärkter  Erregung  der  Haut  durch  äufsere  Iiit- 
’ ze,  als  eine  brennftoffige  Potenz,  durch  verftärkteEr- 
regung  des  Gehirns,  Zorn,  Ärger,  Geiftesanftren- 
gung;  ferner  bey  verftärkter  Erregung  des  Gefäfsfy- 
ftems,.  namentlich  in  Fiebern  ; 3)  fie  i ft  antagoniftifch 
und  die  Folge  verminderter  Thätigkeit  des  Gehirns, 
z.  B.  bey  Gehirnerfchütterungen,  oder  der  Haut,  z.B. 
bey  unterdrückter  Ausdünftung.  Die  Wirkungen  der 
Polycholie  lind  Anfangs  örtlich  : Schmerz  in  der  Le- 
bergegend,  Spannung, Empfindlichkeit,  Druck  in  der 
Herzgrube,  bitterer  Gefchmack,  bitteres  Aufftofsen, 
Übelkeit,  Ekel,  gelbes  Erbrechen.  Die  überiltif- 
fige  Galle  wird  dann  durch  die  Communication  der 
Lebergänge  mit  den  Lebervenen  leicht  in  diefe  getrie- 
ben, und  fo  dem  Blute  beygemifcht,  befonders  wenn 
ihre  Ergiefsn'ng  in  den  Darmkanal  durch  Krämpfe  ver- 
hindert wird;  oder  fie  kann  auch  durch  die  Thätig- 
keit der  Saugadern  in  die  Circulation  des  Blutes  ge- 
bracht werden.  So  entfteht  denn  allgemeine  Poly- 
cholie, gelbe  Farbe  der  Haut,  befonders  der  Zunge, 
der  Mundwinkel  und  des  Auges;  ferner  der  abgelon- 
derten  Säfte,  vorzüglich  des  Urins;  es  entfteht  ein 


fieberhafter  Zuftand, gefpannter  ungleicher  Puls,  gro- 
fse  Hitze  und  Schwäche-  * . 

Reil  de  polycholia  (Memorabilia  clinica-  Fafc.  I.). 

Verminderte'  oder  unterdrückte  Gallenabfonde- 
rung  hängt  ab  i)  von  aufgehobener  Integrität  der  me* 
chanifchen  und  chemifchen  Verhältniffe  der  Leber, 
z.  B.  von  Vereiterung  oder  Verhärtung;  derfelben; 
2)  von  zu  heftiger  Erregung  und  entzündlichem  Zu- 
ftande  derfelben  ; 3)  von  zu  fchwacher  Erregung,  Tor- 
pidität  und  Erfchlaffung  des  Blutfyftems,.  z.  B.  nach 
Krankheiten,  oder  bey  Mangel  an  ausgebildeten  phlo* 
giftifchen  Stoffen , und  an  brennftoffigen  Einwirkun- 
gen, bey  dem  Genuffe  fader,  mehliger,  fchleimiger,  wäf- 
feriger  Nahrungsmittel,  bey  feuchter,  kalter Atmofphä- 
re,  Schwächung  der  N e r ven th ätigkei  t,|  d ep rirrp  r ende n 
Affekten  u.  f.  w.  Die  Folgen  davon  beftehen  darin, 
dafs  die  Verdauung  gehört,  der  Darmkanal  nicht 
kräftig  erregt,  die  Säure  nicht  getilgt,  der  Chymus 
nicht  gehörig  präcipitirt  wird:  Magenbefch werden, 
gaftrifche  Unreinigkeiten,  weifse  Excremente,  fchlei- 
miges.  wäfferiges  BJut,  allgemeiner  Überflufs  an  Se- 
rum, verbunden  mit  Trägheit  und  Unreitzbarkeit,  da- 
her Austretung  von  Serum  in  das  Zellgewebe,  An- 
fchwellung  der  Saugadern  und  ihrer  Driifen,  Stockun- 
gen im  Pfortaderfyfteme,  mangelhafte  Ernährung  und 
Abzehrung  find  die  Folgen  davon.. 

Abnorm  dick,  fdunkel,  und  bitter  ift  diö  Galle, 
wenn  zu  viel  wäfferige  Beftandtheile  derfelben  einge- 
logen  worden  iind,z.  B.  nach  krampfhafter  Verfehl  ie- 
fsung  der  Ausführungsgänge;  wenn  fie  gleich  fo  fecer- 
nirt  ift,  fo  hängt  dies  ab  von  einern  Überflu/fe  an 
Harz  und  Ey  weifsftoff,  kurz  von  einem  Übergewichte 
des  Brennftoffes,  welches  durch  viel  unverdauliche, 
ey  weifsftoffige , zähe  Nahrung  oder  geiftige  Getränke, 


oder  durch  zu  fchwache  Agitation  c!er  Pfortader, 
durch  Stockung  in  derfelben,  und  Verdickung  ihres 
Blutes,  beyi  fitzender  Lebensart,  befonders  mit  ge- 
krümmtem Rücken  und  gedrücktem  Unterleibe,  vie- 
lem Schlafe,  hohem  Alter,  deprimirenden  Affekten 
ii.  f.  w.,  veranlafst  wird.  Wenn  diefer  Zuftand  den 
hochften  Grad  erreicht,  fo  ift  die  Galle  dunkelbraun 
oder  fchwarz,  und,  wenn  fie  fich  zerfetzt,  von  einem 
mofchusartigen  Gerüche.  — Die  Galle  ift  dünn,  hell, 
und  fade  t)bev  Lähmung  der  Schliefsmuskeln  des  Gal- 
lenganges, fo  dafs  die  Galle  nicht  in  der  Blafe  concen- 
trirt  werden  kann;  2)bey  einemMangel  anBrennftoff, 
Überflufs  an  Sauerftoff  und  Serum,  zu  fch  wachem  Con- 
flicte  von  Nerven  und  Muskelfafer.— - Siifslich  ift  fie 
bey  Erzeugung  von  Zuckerfäure;  ift  fie  fchwach  ge- 
lauert, fo  ift  fie  eygelb;  ift  ihre  Säuerung  beträchtli- 
cher, fo  ift  fie  lauchgrün  oder  roth. 

Goldvritz  neue  Verfuche  über  .die  Pathologie  der  Galle. 

Bamberg  1789.  8, 

§.  485. 
f.  Har  72. 

1)  Wenn  die  Abfonderung  des  Harns’ vermehrt 
ift,  fo  ift  derfelbe  meiftens  wäfferig.  Dies  ift  der  Fall 
a)  bey  einem  Überfluffe  an  Waffer  im  Körper,  wel- 
cher von  vielem  dünnen  Getränke,  oder  feröfer  Ka- 
chexie, oder  Unterdrückung  feröfer  Abfonderungen 
herrührt;  b')  bey  erhöheter  Erregung  der  Nieren,  z.  B» 
durch  fpecififche  Reitze  derfelben  ; c)  bey  Schlaffheit 
der  Nieren  und  allgemeiner  Schwäche.  Der  höchfte 
Grad  der  Vermehrung  diefer  Abfonderung  wirdHarn- 
ruhr  (Diabetes)  genannt,  und  ift  colliquativ,  obgleich 
jm  Ganzen  genommen  der  Harnverluft  weniger 
fch  wacht,  als  eine  gleiche  Quantität  anderer  Auslee- 
rungen. 
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2)  Vermindert  ift  die  Harnabfonderung  ci)  bey  zu 
heftigem  Conflicte,  welcher  allgemein  ift,  bey  grofser 
Fieberhitze,  oder  örtlich  bey  Nierenentzündung,  oder 
antagoniftilch , bey  äufserer  Hitze,  bev  ftarker  Aus- 
dünnung u.  f.  w. ; b)  bey  zu  fchwachem  Gonflicte,  und 
zwar  fo  wohl  bey  Krämpfen,  als  bey  einem  paralyti- 
fchen  Zuftande  des  Harnfyftems. 

3)  Die  qualitative  Abnormität  des  Harns  beruht 
hauptfächlich  darauf,  dafs  einer  feiner  normalen  Be- 
ftandtheile  das  Übergewicht  hat,  oder  dafs  ihm  ganz 
fremde  Stoffe  beygemifcht  find. 

a)  Bey  einem  Übergewichte  des  Waffers  ift  der 
Harn  dünn,  blafs,  hell,  meiftenlTlieils  reichlich  und 
dabey  geruchlos.  Es  rührt  her  i)  von  krampfhafter 
Conftriction  der  Nieren,  z.  B.  bey  Hyfterie  und  vor 
dem  Ausbruche  anderer  Krämpfe;  2)  von  szu  heftiger 
Erregung,  bey  dem  erften  Eintritte  des  Fiebers ; 3)  von 
Schwäche  der  bildenden  Kraft  und  Trennbarkeit  der 
Säfte,  in  Fiebern  und  in  der  Schwindfucht,  wenn  die 
Kräfte  linken.  Der  wafferige  Harn  enthält  wenig 
Harnftoff,  und  gibt  bey  der  Fäulnifs  wenig  Ammonium. 

b)  Bey;  einem  Übergewichte  an  Stoffen,  die  im 
W affer  des  Harns  aufgelöfet  find,  ift  diefer  1)  concen- 
trirt  und  hell,  hochroth  und  feurig  (urina  cruda), bey 
ftarkem  Conflicte  und  erhüheter  Thätigkeit  der  Ge- 
fäfse,  im  Anfänge  der  Fieber;  2)  concentrirt  und  trü- 
be; wenn  er  dabey  farbig  ift,  fo  heifst  er  Rinderharn 
(uiina  jumentofa).  Es  find  hier  viel  Stoffe  dem  Har- 
ne innig  beygemengt,  fo  dafs  fie  fich  von  diefem  nicht 
fch  ei  den.  Wenn  er  in  der  zweyten  Periode  fieber- 
hafter  Krankheiten  eintritt,  nachdem  der  Harn  zuvor 
wäfferig  gewefen  ift,  fo  ift  er  ein  günftiges  Zeichen 
(urina  cocta),wenn  er  aber  zn  lange  fichgleich  bleibt. 
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ohne  fich  aufzuhellen , fo  ift  er  ein  Beweis  von  Hef- 
tigkeit der  Krankheit  und  von  Gefahr.  Sonft  findet 
er  fich  auch  bey  Schwäche  und  Unordnung  der  Ver- 
dauung, bey  Verfchleimung , Stockungen  in  den  Un- 
terleibsorganen u.  f.  w.  3)  Ein  weifses  oder  röthli- 
ches , harngelbes  oder  dunkleres,  Wölkchen  ( Nube- 
cula ) ift  in  fieberhaften  Krankheiten,  nachdem  der 
Harn  zuvor  trübe  gewefen  ift , ein  günltiges  Zeichen, 
denn  die  Stoffe  find  hier  weniger  innig  mit  dem  Har- 
ne vermifcht.  4j)  Wenn  das  Wölkchen  allmählich  fich 
fenkt,.  und  frev  mitten  im  Harne  fchwebt  (Enaeore- 
ma),  fo  deutet  dies  auf  zunehmende  Befferung  hin. 
5)  Wenn  fich  der  trübe  Harn  bricht,  klarer  wird,  und 
dabey  einen  Bodenfatz  (Sedimentum,  Hypoftafis)  bil- 
det, fo  hängen  die  beygemifchten  Stoffe  noch  weni- 
ger innig  mit  dem  Walter  zufammen,  und  die  Abnor- 
mität ift  dann  nicht  mehr  fo  bedeutend.  Es  ift  alfo 
der  Bodenfatz  ein  gutes  Zeichen,  wenn  er  auf  trü- 
ben und  wolkigen  Harn  folgt,  wjnfslich,  glatt,  zu- 
fammen hängend , zugefpitzt  ilt,  und  nach  dem  Her* 
umfchütteln  bald  wieder  zu  Boden  fich  fenkt.  Ein 
fchlimines  Zeichen  ift  er  aber,  wenn  er  zu  reichlich, 
dick,  zähe,  klebrig,  und  ungleich  ift.  — Wir  betrach- 
ten nun  noch  die  einzelnen  beygemifchten  Stoife» 

«)  Überwiegende  Säure,  ö)  Freye  Phosphor- 
fäure  findet  fich  in  der  erften  Periode  der  Fieber,  zu- 
mahl während  der  abendlichen  Exacerbationen;  je 
mehr  das  Fieber  der  Entfcheidung  fich  nähert,  defto 
mehr  tritt  die  Säure  zurück;  namentlich  verwan- 
delt fich  die  vollkommene  Phosphorfäure  in  unvoll- 
kommene. b)  Weniger  Phosphorfäure,  mehrBenzoe- 
fäure  in  weifsem,  trübem,  an  Eyweifsftoff  und  Gal- 
lerte reichen,  Harne  findet  man  bey  Überladung  der 
Verdauungsorgane,  Erschlaffung,  Unvollkommenheit 
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der  Reproduction ; fo  bey  Wurmbefchwerden  und 
Kachexie  der  Kinder,  c)  Ztickerfäure  in  fü fseiTi,  trü- 
bem , molkigem  Harne,  der  beym  Abdampfen  einen 
dicken  gelblichen  Rückftand  gibt,  bey  abnormer 
Zerfetzung  der  Gallerte. 

ß)  Überwiegendes  Salz.  Die  glänzenden,  weifs- 
lichen,  durchfcheinenden  Kryftallen  im  Harne  geben, 
wenn  ße  im  Typhus  zur  gehörigen  Zeit  erfcheinen, 
ein  günftiges  Zeichen  ab.  Gefährlich  ift  es,  wenn  fie 
gelb  oder  roth  find,  z.  B.  im  Typhus  und  bey  der 
Abzehrung. 

y)  Überwiegende  phosphor faure  Kalkerde  gibt 
einen  weifsen  oder  röthlichen  Bodenfatz  (urina  cre- 
tacea),  und  findet  fich  bey  Gicht  und  Harnfteinen. 

J)  Überwiegender  Harnftoff  gibt  fich  durch  die 
dunkelgelbe  Farbe  und  den  Übeln  Geruch  des  Harns 
zu  erkennen. 

t')  Andere  beygemifchte  animalifche  Stoffe: 
o)  überwiegender  Schleim  in  weifslichem,  dick- 
lichem, trübem  Harne  findet  fich  1 ) bey  unvoll- 
kommener, fch wacher«  Verdauung  und  allgemeinem. 
Überfluife  an  Schleim;  2;bey  krankhafter  Reitzung 
der  Schleimhaut  der  Harnwege,  z.  B.  durch  Steine, 
oiler  confenfuell  durch  Würmer;  3)  bey  Erfchlaffung 
in  den  Schleimbälgen  und  Stockungen  in  den  Venen 
der  Harnblafe,  oder  bey  fo  genannten  Schleimhämor- 
rhoiden der  Blafe;  4)  bey  krampfhaftem  Zuftande 
und  Sinken  der  Lebensthätigkeit  im  Typhus.  — 
6)  Beygemifchter  Eiter  rührt  von  Gefchwüren  in  den 
Harnwegen  oder  in  entferntem  Stellen  her:  letzterer 
ift  dem  Harne  genau  beygeinifcht,  erfterer  nur  locker 
hevgemengt,  — c)  Beygemifchter  Same  fchwimmt 
in  leichten  Flocken  oben  auf,  löfet  fich  dann  allmäh« 
lieh  auf  und  fällt  zü  Bodenj  er  deutet  auf  Schwäch© 
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der  Sartienbläschen  hin.  — - b)  Fa ferftoff  bildet  einen 
häutigen  kleyenartigen  Bodenfatz,  und  findet  bey 
Gefehwüren  in  den  Harnwegen , fo  wie  bey  Harn- 
fteinen  , Statt.  — e)  Überwiegende  Gallerte  gibt  dem 
Harne  ein  dickliches  glänzendes  Anfehen,  und  fin- 
det lieh  bey  Hektik,  Abzehrung  und  in  gefähr- 
lichem Typhus.  — f)  Galle  färbt  den  Harn  bey  der 
Polycholie  faffran  - oder  dunkelgelb  (urina  crocea) 
fo  dafs  er  Leinwand  und  abforbirende  Erden  färbt; 
er  wird  ferner  dadurch  übel  riechend,  falzig,  bitter 
fchmeckend,  und  bildet  nach  einigen  Tagen  einen 
gelben  Bodenfatz,  der  beym  Trocknen  roth  wird. 
Bey  Ausartung  der  Galle  wird  er  grünlich  und  felbft 
bläulich.  — g)Blut  ift  dem  Harne  beygemifcht  i)bey 
Fieber  und  Entzündung  der  Nieren,  2)  bey  örtlicher 
Verletzung,  z.  B.  durch  Harnfteine  oder  äufsere  me- 
chanifche  Gewalttätigkeiten;  3)  bey  Stockung  in 
den  Venen  der  Harnblafe;  4)  bey  unterdrückten 
Blutungen;  5)  bey  zu  grofser  Fluidität  des  Blutes 
im  Typhus. 

§.  486. 

g)  Th  r ü n e n. 

1) Die  Thränenabfonderung  ift  vermehrt  bey 

Krämpfen , bey  vermehrtem  Andrange  der  Säfte 
nach  dem  Kopfe,  und  bey  Schlaffheit  der  Thräneri- 
organe.  , 

2)  Vermindert  wird  diefelbe  befonders  durch 
einen  entzündlichen  Zuftand  diefer  Theile. 

3)  Scharf,  dünn  und  mit  Natrum  überladen,  find 
die  Thränen  in  der  erften  Periode  eines  entzünd- 
lichen Zuftandes.  Dick  und  zähe  find  fie  und  reicher 
an,  durch  Sauerftoff  geronnenem,  Ey  weifsftoffe,  in  der 
fpätern  Periode  des  entzündlichen  Zuftandes,  fo  wie 
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bey  Erfchlaffung  und  Unthätigkeit  der  Thränen- 
wege,  wo  fich  diefe  Feuchtigkeit  anhäuft,  und  der 
Einwirkung  der  freyen  Luft  ausgefetzt  bleibt:  dies 
findet  im  Typhus,  fo  wie  bey  chronifchen  Krank- 
heiten des  Driifenlyftems , Statt. 

§•  487- 

fj)  Ohr  enfchmalz. 

i'i)  Die  Abfonderung  des  Ohrenfchmalzes  ift  bey 
einem  Übergewichte  des  Brennftoffes  im  Körper 
vermehrt. 

2)  Vermindert  ift  diefelbe  bey  fauerftoffiger  und 
feröfer  Kachexie. 

3)  Wäfferig  ift  das  Ohrenfehmalz  bey  feröfer 
Kachexie,  wo  zugleich  wenig  Galle  abgefondert 
wird,  und  in  der  erften  Periode  der  Fieber.  Dick 
und  hart  ift  es  bey  gleichzeitiger  Torpidität  und 
fchwacher  Bewegung  der  Pfortader  und  Neigung  der 
Galle  zur  Verdickung.  S'üfs  ift  es  zuweilen  in  der 
letzten  Periode  der  Schwindfucht. 

§.  488. 

b)  Durchaus  abnorme  S e er  etio  n. 

\ 

Eiter  (Pus)  ift  eine  weifsgelbe,  dickliche,  undurch« 
ficlitige , geruchlofe,  milde  felimeckende  FJüffigkeit,  « 
welchejaus  entzündeten  Theilen  hervor  dringt  und 
gebildet  wird,  nachdem  durch  die  Entzündung  die 
Materie  fo  wohl,  als  die Thätigkeit  in  diefern  Theile 
des  Organismus  verändert  worden  ift.  Es  ift  bey 
Entzündungen  die  Function  derGefäfse  gefteigert:  in 
den'  feröfen  Gefäfsen  ift  kein  Serum , fondern  Blut, 
in  den  Zellen  des  Zellgewebes  ift  kein  feröfer  Hauch, 
fondern  ein  mit  Gallerte  und  Eyweifsftoff  überladenes 
dickliches  Serum ; diefer  Zuftand  bildet  die  Entzün- 


dungsgefchwulft  (Phlegmone).  I ft  nun  clie  Entzün- 
dung auf  einen  hohen  Grad  geftiegen,  und  ver- 
mögen defshalb  die  Saugadern  nicht,  das  Ergoffene 
einzufaugen,  (fo  dafs  allo  keine  ZertheiJung  ent- 
ftehen  kann,)  ift  ferner  die  Lebens!  hatigkeit  wirkfam 
genug,  um  das  Ergoffene  umzmvandeln,  (fo  dafs  alfo 
kein  Brand  entfleht, ) findet  mithin  ein  gewiffer 
Grad  von  Nerventhätigkeit,  verbunden  mit  Schlaff- 
heit der  Fafern,  Statt  , fo  tritt  die  Bildung  von  Eiter 
oder  die  Eiterung  ( Suppuratio)  ein, 

§•  4^9* 

Entftehungsweife  des  Eiters . 

Es  wird  aber  der  Eiter  1)  entweder  ausge- 
fchwitzt , ohne  dafs  der  Theil  zerfrört  oder  'fein  Zu- 
sammenhang aufgehoben  wird,  und  man  nennt  ihn 
dann  eiterförmigen  Stoff  (materia  puriformis) ; oder 
2)  er  wird  nicht  blofs  aus  dem  in  das  Zellgewebe 
ergoffenen  und  zum  Theil  geronnenen  Serum,  fon- 
dern  auch  aus  dem  Zellgewebe,  den  entzündeten 
Cefäfsen  und  dem  darin  befindlichen  Blute  felbft,  be- 
reitet, und  diefe  Zerftörung  der  organifchen  Sub- 
franz wird  Gefchwür  (ulcus),  wenn  fie  In  einem 
eigenen  Sacke  oder  in  einer  Höhle  vor  lieh  geht,  Abs- 
cefs,  wenn  fie  in  einem  Knochen  Statt  findet,  Bein* 
frafs  (Caries)  genannt.  Blofs  duroh  die  Entfrehungs- 
weife  unterfcheidet  lieh  alfo  der  eiterförmige  Stoff 
vom  eigentlichen  Eiter:  feine  Mifchung  ift  von  der 
des  letztem  durchaus  nicht  verfchieden. 

§.  490. 

Kennzeichen  des  Eiters. 

Da  der  Eiter  aus  gallertartigen  und  eyweifsftoffi- 
gen  Theilen  gebildet  wird,  fo  ift  er  an  allen  Stellen 
fleh  mehr  oder  weniger  gleich.  Der  Eyweifsftoff  ift 
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befonders  in  ilim  vorwaltend,  fo  wie  im  Schleime 
dagegen  mehr  die  Gallerte  prävalirt,  im  Ganzen  ge- 
nommen find  aber  diele  Säfte  einander  felir  ähnlich, 
und  die  Unterscheidung  derfelben  mifslicli.  Am 
ficherften  ift  noch  allenfalls  die  Grasmeyerfche  Eitrer- 
probe:  wenn  man  nämlich  die  zu  unterteilende 
Fluffigkeit  mit  zwölf  Mahl  fo  viel  lau  warmen  Waffer 
verdünnt,  fo  viel,  als  jene  Flüffigkeit  beträgt,  von  ei- 
ner Auflöfung  des  kohlenfauren  Kali  hinzu  giefst, 
und  es  genau  unter  einander  rührt,  und  es  bildet 
lieh  eine  Wolke,  die  lieh  im  Waffer  zu  Boden  fenkt* 
fo  ift  es  Eiter:  entlieht  aber  keine  Wolke,  fo  ift  es 
Schleim.  Aufser  dem  ift  der  Eiter  fpecilifch  fcluverer, 
als  Waffer,  gibt,  mit  Waffer  zufaminen  gerieben, 
eine  Emulfion  und  fetzt  lieh  allmählich  wieder  zu  Bo- 
den, gerinnt  in  kochendem  Waffer,  mifcht  lieh  voll- 
kommen mit  Fleifehhrühe  und  geht,  lieh  felbft  über- 
laffen, in  faureGährung  und  dann  in  Fäulnifs  über. 

$•  49l- 

Guter  Eiter. 

- 

Die  Befchaffenheit  des  Eiters  hängt  von  derMi- 
fchung  der, ;organifchen  Materie  und  von  dem  Zu- 
ftande  der  Lehensthätigkeit  ab.  Bev  gut  genährtem^ 
Körper,  reichlicher,  kräftiger  Nahrung,  gehöriger 
Verdauung,  und  zweckmäfsiger  l ebensthätigkeit  hat 
der,  Eiter  die  an  egebenen  Eigenfchaften.  Diefer 
Eifer,  welchen  man  milde  nennt,  befördert  die  Re- 
generation, deckt  die  wunden  Stellen  vor  dem  Zu- 
tritte der  Luft,  und  bildet  die^junge  cr^aüifche  Ma- 
terie oder  die  Fleifchwärzclien.  Seine  zu  reichliche 
Abfonderung-jfchadet  aber  1)  durch  Entziehung  von 
Säften,  wodurch  mehr  Colliquation , Abmagerung 
und  Entkräftung,  als  durch  viele  andere  Ausleerun- 
gen verurfaebt  wird:  a)  durch  Zerftörung  der  Orga- 
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ne  üncl  Aufhebung  cler  Integrität  ihres  Baues,  als  der 
Grundbedingung  ihrer  Thätigkeit : 3)  durch  Über- 

gang des  Eiters  in  das  Blut  und  durch  abnorme  Reit- 
2ung  in  den  Blutgefäfsen. 

§•  492- 

S c h l echter  Eite  r. 

Schlechter  Eiter  oder  Jauche  (Ichor,  ianies) 
ift  dünn , grünlich  oder  braun,  falzig,  übel  riechend, 
bisweilen  bäuerlich  , fo  dafs  er  Lakmufs  röthet , bis- 
weilen mit  Wafferftoff,  Schwefel,  und  Ammo- 
nium gefchwiingert.  Er  entfteht  bey  fehlecht  genähr- 
ten Körpern,  bey  Überilufs  an  Serum,  finkender  Le- 
bensthätigkeit , bey  deprimirenden  Affekten , dürf- 
tiger, blofs  vegetabilifcher  Koft,  unreiner  Atmo- 
fphäre  u.  f.  w.  Der  fehl  echte  Eiter  bewirkt  einen 
entzündlichen  und  fauligen  Zuftahd  der  berührten 
Theile  und  hindert  die  Regeneration. 

Gras'hufis  He  generatione  puris.  Amftelod.  1746.  4- 
Petri  Diff.  fiftens  tentamina  circa  puris  generationem.  Argento- 
rati  1780.  4» 

L.  Darwin  experiments  eftablifhing  a criterion  betw^en  muci- 
laginous  and  purulent  matter.  Lichtfield,  1780.  8.  (Samml. 
auserl.  Abhandl.  VI.  Land,  2.  Stück,  S.u3  f . .) 

Salmuth  Diff.  de  diagnoii  puris.  Gotting.  17S3.  ( Neuefte 

Sammlung  für  Wundärzte.  XI  Stück.  S.64.) 

jBjrugmans  Diff.  de  purgenia.  Lugd.  Bat.  17S7.  4-  . 

Ed.  H ome  Abhandlung  von  den  Eigenfchaften  des  Eiters.  Aus 
dem  Englifchen.  Quedlinburg  1789.  8. 

P.  Fr.  Herrn.  Grasmeyers  Abhandlung  vom  Eiter  und  von 
.den  Mitteln,  ihn  von  allen  ihm  ähnlichen  Feuchtigkeiten  zu 
unterfcheiden.  Göttingen  1790.  8. 

Sprengel,  refp.  Arnold,  Diff.  qua  quaeftiones  quaedam  de 
fappurationis  indole  ventilantur.  Halae  179a.  S. 
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VIERTES  KAPITEL. 

SYMPTOME  DER  RE  P RO  D ÜC  Ti  O N. 

§'  49^* 

a)  Quantitative  Abnormitäten  der  Reproductio/ 2. 

Wenn  die  Reproduction  oder  die  Ernährung  der 
fefLeu  Theile  und  die  Erfetzung  der  durch  ihre 
Übung  verloren  gegangenen  Stoffe  in  ihrer  Natur 
von  ^der  Norm  nicht  abweicht,  fondern  die  Bildung 
nur  reichlicher,  oder  fpärlicher,  vor  fich  geht,  als 
mit  den  Zwecken  des  Organismus  vereinbar  ift , fo 
iit  die  Quantität  der  Reprodnction  abnorm, 

§.  494. 

*)  Vermehrte  Reproduotion , 
ö)  Allgemeine . 

Die  Reproduction  kann  entweder  im  ganzen 
Körper,  oder  nur  in  einzelnen  Theilen  , Verhältnis- 
mäfsig  zu  reichlich  feyn.  Jene  allgemeine  Ver- 
mehrung derfelben,  oder  jenes  Vorwalten  der  repro- 
ductiven  Thätigkeit  im  Organismus,  findet  Statt 
bey  reichlicher  Aufnahme  kräftiger  Nahrung,  ge- 
höriger Wirkfamkeit  der  Affimilationsorgane,  bey 
einem  Gleichgewichte  der  verfchiedenen  Theile  und 
Kräfte  des  reproducirenden  Syftems  unter  einander 
fo  wohl  als  zu  den  übrigen  organifchen  Thätia- 
keiten,  wo  alfo  die  Erregung,  namentlich  die  Ner- 
ventätigkeit, in  einem  gewiffen  Grade  lebhaft,  je- 
doch nicht  zu  ftark , ift,  und,  befonders  im  Seelen- 
organe,  eher  von  der  Reproduction  übertroffen 
wird.  — Wenn  die  allgemeine  Vermehrung  der  Er* 
regung  fehr  fchnell  eintritt,  fo  wird  durch  die  un- 
gewöhnlich reiche  Bildung  organifcher  Theile  der 
Grad  der  Reizbarkeit  fo  wohl  als  die  Summe  der 
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Reitze  vermehrt,  und  fo  kann  leicht  eine  fthenifche 
Affection  dabey  entftehen. 

§.  4<}5. 

6)  Örtliche . 

Die  in  Bezug  auf  den  übrigen  Organismus  ab- 
norme Vermehrung  des  Umfanges  eines  einzelnen 
Theils  i ft  1 ) urfprünglich  und  cliefe  bisweilen  zur 
Monftrofität  Averdende  unverhältnifsmäfsige  Ausbil- 
dung eines  Theils  ift  die  Wirkung  einer  Schwäche 
der  bildenden  Thätigkeit,  vermöge  deren  die  or- 
ganifche  Einheit  nicht  in  dem  Grade  in  der  Bildung 
hch  darftellt,  als  es  der  Norm  gemäfs  der  Fall  feyn 
follte:  2)  oder  fie  ift  während  des  Lebens  entftanden 
und  zwar  durch  vermehrte  Reitzung  und  verftärkten 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Theile,  mit  Schlaff- 
heit deffen  verbunden,  alfo  z.  B.  nach  Entzündungen, 
mäfsigem  äufseren  Drucke,  häufigem  Ziehen , fLeifsi- 
ger  Übung  der  Organe  11.  f.  w.  Ift  die  Vermehrung 
des  Volumens  mäfsig,  fo  ift  das  Organ  in  Bezug  auf 
die  übrigen  Organe  zu  thätig  und  erlangt  ein  Über- 
gewicht über  diefelben.  Bey  noch  beträchlicherer 
Zunahme  des  Umfanges  werden  die  Functionen  des 
Organs  felbft,  fo  Avie  die  der  benachbarten  Theile, 
geftört;  das  zu  grofse  Organ  Avirkt  durch  feineSchwe- 
re  ziehend  oder  drückend  auf  die  Theile  u.  f.  av. 

$•  49  b* 

ß)  V e rmincler  te  R epr  o du  c t ion. 
a)  All  g e me  ine. 

Die  allgemeine  Verminderung  der  Reproduction 
oder  die  Abmagerung  (Emaciatio.)  ilt  1)  Atrophie, 
welche  abhängt  von  Verhinderung  der  Aufnahme  des 
Nahrungsftoftes , von Unthätigkeit  der  alfimiiirenden 
Organe,  Schwäche  des  Magens  und  Torpidität  der 


373 


Saueadern  un  i Di  iifen  des  Gekröfes  ; s>)  Abzehrung 
(tabes)  von  zu  leibhafter  Erregung,  wobey  die  orga- 
nifche  Materie  mehr  als  im  Normalzuftande  zerfetzt 
wird  und  wobey  es  wegen  des  zu  heftigen  Conflictes 
zu  keiner  Bildung  kommen  kann,  alfo  von  jeder 
Pyrexie;  3)  Schwindfucht  (Phthifis)  von  der  Bildung 
abnormer  Stoffe  und  organifcher  Theile,  wodurch 
die  Nahrungsmaterie  und  bildende  Thätigkeit  auf 
diefe  Theile  verwendet,  dem  übrigen  Organismus 
entzogen  wird,  z.  J3.  bey  der  Bildung  von  Zucker- 
fäure,  bey  Eiterungen , bey  Hautausfchlägen,  Balg- 
gefchwülften  u.  f.  w. , 4)  Colliquation,  von  zu  ftar- 
ken  Ausleerungen,  wodurch  die  nährenden  Stoffe 
unmittelbar  ausgeführt  und  dem  Organismus  ent- 
zogen werden.  * 

§•  497- 

• • 

6)  Örtliche . 

Wenn  einzelne  Theile  verhältnifsmäfsig  zu  klein 
find,  fo  ift  dies  entweder  ein  urfprünglicher  Bil- 
dun  sfehler  oder  es  ift  die  Folge  einer  mangelhaften 
Ernährung,  welche  von  zu  fchwacher  Erregung, 
oder  von  Erfchöpfung  der  Lebenstliätigkeit  in  die« 
fern  Theile  durch  zu  häufige  Reitzung,  abhängt. 

§.  498. 

b)  Qualitative  Abnormitäten  der  Repro duction. 

So  wie  die  Krankheit  überhaupt  ein  Abfallen 
von  der  organifchen  Einheit  ift,  fo  ift  eine  abnorme 
Qualität  der  Reproduction  oder  eine  Afterorgani- 
fation  (forma  pfeudorganica ) eine  Abweichung  von 
der  organifchen  Einheit  der  Bildung,  eine  organi- 
fche  Bildung,  in  welcher  das  organifche  Prinzip 
nicht  durchaus  herrfchend  und  beftimmend  if  t.Es 
find  hier  plaftifche  Stoffe  durch  Verdauung  und  Blut- 
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bereitung  varbanden,  auch  geht  clie  Vegetation  mit 
einer  gewiffen  Lebhaftigkeit  vor  lieh,  wird  aber 
durch  das  Prinzip  der  Einheit,  d.  i.,  durch  die  Ner- 
ventätigkeit, nicht  gehörig  gezügelt,  fie  wird  durch 
ihr  Übergewicht  über  die  Nerven  üppig.  Einige  Af- 
terorganilätionen  lind  urfprüngliche  Bildungsfehler, 
d.  h. , bey  der  Enthebung  und  Ausbildung  des  Em- 
bryo durch  eine  Abnormität  der  bildenden  Thätig- 
keit  des  mütterlichen  Organismus  entftanden  : diefe 
werden  Muttermahle  (naevi  materni)  und  IVIonftro- 
fitäten  genannt.  Betrachten  wir  nun  die  Afterorga- 
nifationen  als  Abweichungen  von  der  Einheit  der 
organifchen  Form,  fo  gewinnen  wir  auch  einen  tref- 
fenden Eintheilungsgrund  derfelben. 

John  Abernetty  Attempt  to  form  a claffifi  cation  of  tu- 
mours  — in  deffen  Surgical  Obfervations , London  i8o4.  8. 
(Sammlung  auserl.  Abhandl.  für  prakt.  Arzte,  XXII.  Band, 

8.4*4-524.) 

Aug.  Clarus  Quaeftiones  de  partibus  pfeudorganicis  actione 
organismi  morbofa  natis.  Lipfiae  i8o5.  4. 

§.  499. 

a»)  W u eher  n de  Aft  er  o r ga  n If  a tionen. 

Bey  der  Wucherung  (Luxnriatio)  geht  die  or- 
ganifche  Bildung  an  einer  einzelnen  Stelle  eines  Or- 
gans über  die  Grenzen  hinaus,  innerhalb  deren  fie 
der  Norm  zu  Folge  verharren  follte,  wobey  die  durch 
Wucherung  gebildeten  Theile  nur  wenig  oder  auch 
wol  gar  nicht  von]  den  übrigen  Theilen  deffelben 
Organs  liöh  unterfcheiden,  fo  dafs  alfo  diefe  After- 
organifation  die  geringfte  Abweichung  von  der  nor- 
malen Bildung  ift.  Diefe  Wucherung  ift  aber  ent- 
weder ein  urfprünglicher  Bildungsfehler  und  befteht 
in  Anhängfeln,  neuen  Höhlen  ( diverticula)  und  ver- 
mehrter Zahl  gewiffer  organifcher  Theile;  oder  fie  ift 
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während  des  Lebens  entftanden.  Zu  den  Wucherun- 
gen der  weichen  T heile  gehört  befonders  das  wilde 
Fleifch  (Ecfarcoma,  HyperfarcoGs  , Carnes  luxuriarr- 
tes)  oder  die  junge  organifche  Subftanz,  welche  ifich 
in  der  Tiefe  der  Wunden  anfetzt,  und  von  der  Norm 
darin  abweicht,  dafs  Ge  nicht  gehörig  feft , fondern 
mehr  gallertartig  und  fchwammig,  ift  und  aus  locke- 
rem Zellgewebe  befteht,  worein  Blut  ergoffen  ift;  es 
findet  Geh  bey  afthenifcher  D-iathefis,  Schlaffheit,  ge- 
ftörter  Verdauung  u.  f.  w.  Die  Wucherung  in  den 
Knochen  heifst  Knochengefchwulft  (Exoftoßs),  hat 
zwifchen  dem  Knochen  und  Periofteum  ihren  Sitz, 
ift  meiften  Theils  etwas  weicher,  als  der  Knochen 
felbft,  und  dabey  in  Fächer  getheilt , bisweilen  auch 
hart  und  folide  wie  Elfenbein,  und  entfteht  entweder 
von  äufsern  Verletzungen,  z.  B.  Quetfchung  des  Pe- 
riofteum, oder  von  einer  eigenen  Diathefis,  z B.  von 
Syphilis,  Scropheln,  Rachitis  u.  f.  w.  Dem  wilden 
Fleifche  lieht  <üe  Wu  lierung  des  Callus  gegen  über, 
welche  von  gleichen  Uriachen  abhängt* 

§.  5oo. 

ß')  Aft  er  organifationen  der  C onfift  enz. 

An  die  Wucherung  fchliefst  Geh  die  Abnormität 
an,  wo  in  einem  organifchen  Theile  einer  feiner 
Beftandtheile  fo  überwiegend  ift,  dafs  feine  Confiftenz 
dadurch  hauptfächlich  geändert  wird.  Es  gehört 
hierher  i)  die  Gerinnung  flüfGger  Theile,  welche 
vorzüglich  entfteht,  wenn  die  Bewegung* der  Säfte 
retardirt  und  ein  Kern  (nucleus)  vorhanden  ift,  an 
welchen  Geh  die  feften  Theile  aus  denfelben  abfetzen 
können. 

H.  Bin  hm  de  gelatinoforum  ’humorum  corporis  liumani  co- 
agulis,  Lipfiae  1767.  4. 
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a)  Polypöfe  Gerinnungen,  Schleimpfröpfe , be- 
stehen aus  geronnener  Lymphe  im  Herzen  und  in  den 
Gefäfsen , find  äftig,  wie  Polypen,  weifslich,  fchlei- 
mig,  fettig,  haben  bisweilen  einen  Kern  von  geron- 
nenem Blute,  und  find  auch  zuweilen  davon  roth  ge- 
färbt; fie  hängen  entweder  feft  an  den  Wänden  der 
Gefäfse  oder  Schwimmen  im  blute.  Sie  entfteht  bey 
gehinderter  Bewegung  des  Blutes,  (daher  bilden  fich 
die  meiften,  befonders  die  lockern  und  blutigen,  erft 
unmittelbar  vor  dem  Tode)  durch  äufsern  Druck, 
Erweiterung  des  Herzens  oder  der  Gefäfse,  heftige 
Krämpfe,  häufige  Ohnmächten.  Sie  ftören  den  Kreis- 
lauf, machen  den  Puls  unordentlich,  Schwach  und 
ausfetzend,  und  bewirken  eine  ungleiche  Vertheilung 
des  Blutes  und  der  Temperatur. 

b)  Das  Überbein  (Ganglion)  ift  eine  Gerinnung 
des  Eyweifsftoffes  der  Synovia  in  den  G eien kk'ap fein 
und  Schleimbeuteln. 

c)  Das  fcrophulöfe  Gerinnfel  in  den  Saugadern 
bey  zu  Schwacher  Thätigkeit  diefer  Gefäfse  befteht 
ans  käfeartig  geronnenem  Ey  weilsitotfe  mit  Zucker- 
fäure. 

d)  Der  Infaretus,  ein  röhrenförmiges,  wurm- 
förmiges u.  f.  w. , Gerinnfel,  weiches  nach  anhalten- 
dem Gebrauche  darmftärkender  Klyftiere  abgeht,  ift 
gröfsten  Theils  ein  medizinifches  Kunftprodukt,  und 
wurde  mit  Unrecht  für  eine  Subftanz,  welche  die 
Gefäfse  verftopft  hatte,  und  für  die  urfprüngliche 
l£rankheitsurfache  gehalten. 

e)  Steine  (calculi)  haben  Schon  eine  mehr  regel- 
mäfsige  Structur,  find  ftrahlig,  oder  porös,  oder  blät- 
terig, und  bisweilen  deutlich  kryftallinifch  geformt. 
Sie  bilden  fich  entweder  allmählich  aus  zähen  Säften 


bey  zu  fchwaclier  Wirkung  der  Gefäfse,  befonders 
um  einen  Kern;  oder  fie  präcipitiren  ficb  plötzlich 
aus  ihrer  Fl iiffigkeit.  Die  Gallenfteine  beheben-’ aus 
wallrathähnlicher  Subftanz  und  geronnenem Eyweifs- 
ftoffe,  entheben  bey  Zähigkeit  der  Galle  und  Torpi- 
dität  der  Gallenwege,  und  bewirken  Störung  der  Ver- 
dauung, Gelbfucht,  Druck  in  der  Herzgrube,  Kolik- 
fchmerzen  u.  f.  av.  Harnfteine  beheben  aus  geron- 
nenem Ey weifshoffe  mit  Harnfäure,  harnfaurem  Am- 
monium, pbospborfaurer  Talkerde,  fauerkleefaurer 
Kalkerde  und  Kiefelerde;  die  gelb -oder  braunrothen 
enthalten  befonders  viel  Harnfäure,  die  grauen  und  wei- 
fsen  viel  phosphorfaure  Mittelfalze,  und  die  dunkel- 
grauen, fcbwärzlicben  , maul  beerförmigen  enthalten 
vorzüglich  fauerkleefaure  Kalkerde.  Sie  erzeugen 
fich  durch  Überfäuerung  des  Harns  in  den  Nieren 
oder  der  Blafe , bewirken  eine  heftige  Reitzung  die- 
fer  Organe,  hören  die  Harnabfonderung  und  Aus- 
leerung, erregen  Schmerzen  , Entzündung,  und  Eite- 
rung u.  f.  w.  Weniger  gewöhnlich  find  die  fteinigen 
Concremente  in  den  Lungen,  dem  Magen,  den  Ge- 
därmen , dem  Gehirne  u.  f.  w. , Avelchd  meift  aus  phos- 
phorfaurer  Kalkerde  beftehen. 

Fourcroy  vergleichende  Zerlegung  der  verfchiedenen  Arten 
von  thierifchen  und  vegetabilifchen  Concretionen  (inCrel;ls 
chemifchen  Annalen  1798,  II,  Stück,  S.225). 

Mertens  variarum  theoriarum  circa  lithogenefin  hiftoria  et 
recenfie.  Erford.  1799.  4. 

Wendelftädt  über  die  Steine  im  menfchlichen  Körper 
(in  deffen  Wahrnehmungen  am  Krankenbette,  Osnabrück 
i8oo,  1.  Band  )»  / 

Thom.  Egan  auf  Verfuche  gegründete  Unterfuchung  über 
die  Natur  der  griefigen  und  fteinigen  Concretionen  im 
menfchlichen  Körper  (in  Sammlting  auserl.  Abhandl.  für 
prakt.  Aerzte,  XXIV.  Band,  IV,  Stück,  S.55j  fgg). 


- 378  — 

2)  Die  Verhärtung  weicher  Theile  befteht  in 
Schwielen,  Ca'Ilblitaten  und  Verknorpelungen,  wo 
fich  ein  dichtes  compreffes  Zellgewebe  ohne  Zwi- 
lchenlage von  Zellen  gebildet  hat,  und  eine  eyweifs- 
ftoffige  Flüffigkeit,  z.  B.  nach  Entzündungen,  geronnen 
ift.  Verknöcherung  oder  Anl'atz  von  phosphorfaurer 
Kalkerde  mit  Gallerte  entfteht  bey  Congeftionen  und 
Übergewichte  der  erdigen  Beftandtheile,  in  Membra- 
nen, Arterien,  Pleura,  Hirnhäuten  u.  1.  w. 

§.  5oi. 

y)  Inte  gri  r ende  Aft  er  or  g anifationen . 

Die  dritte  Klaffe  der  Afterorganifationen  zeich* 
net  lieh  von  den  zwey  erftern  dadurch  aus,  dafs  ganz 
heue  Formen,  neue  organifche  Theile,  fich  bilden,  wel- 
che in  den  übrigen  Organismus  eingreifen,  in  unmit- 
telbarem Zufammenhange  und  in  Wechfelwirkung 
mit  demfelben  ftehen,  und  einen  integrirenden  Theil 
deffelben  ausmachen.  Es  gehören  hierher  die  after- 
örganifchen  Häute  (faifchen  Häute,  Pfeudomembra- 
nae),  welche  entitehen,  wenn  nach  Entzündungen 
Lymphe  ausgefchwitzt  oder  ergoffen  ift, die  in  Fafern 
und  Blätter  gerinnt,  auch  mit  Gefäfsen  durchzogen, 
wird.  Sie  erzeugen  fich  1)  auf  der  Oberfläche  der 
Eingeweide,  z.  B.  der  Lungen,  des  Darmkanais  u.f.w. ; 
oder  2)  innerhalb  der  Höhle  eines  Kanals,  z.  B.  in  der 
Luftröhre  bey  der  Bräune,  in  den  Bronchien  bey  der 
Lungenentzündung , in  den  Gedärmen  bey  der  Ruhr 
U.  f.  w. ; oder  endlich  3)  zwifchen  zwey  abnorm  ge- 
trennten Theilen,z.  B.  bey  Schnittwunden  oder  Frak- 
turen. Die  erfte  Art  bewirkt  eine  abnorme  Verwach- 
fung  von  Theilen,  welche  im  Normalzuftande  ge- 
trennt find,  und  ftört  ihre  Functionen;  ihre  Gefäfse 
find  Verlängerungen  der  Gefäfse  der  verwachfenen 
Theile.  Die  zweyte  Art  wird  entweder  durch  die 


Lebensthätigkeit  der  Kanäle  ausgeftofsen , oder  ver- 
ftopft  diefelben,  und  hindert  dadurch  ihre  Functio- 
nen. Die  letzte  Art  endlich  gehört  zu  den  Heilungs- 
pi  ozeffen  der  Natur, 

§.  502. 

O Ef/lorescire  n de  Aft  eror  g a tiifati  orten . 

Die  vierte  Klaffe  befteht  in  Bildung  neuer  For- 
men, welche  nach  einiger  Zeit  von  dem  menfchlichen 
Körper  fich  trennen,  jedoch  fo,  dafs  diefe  Trennung 
von  dem  Organismus  vermittelt  wird,  und  dafs  fie 
nach  derfelben  nicht  felbftftändig  fortdauern.  Es*find 
diefe  Afterorganifationen  den  Rudimenten  der  Vege- 
tation, den  Byffen  und  Liclienen,  zu  vergleichen,  und 
werden  daher  Aus  fehl  äge , Efßorescenzen , genannt: 
fie  entftehen,  blühen,  reifen,  welken  und  fallen  ab. 
Von  einigen  entwickelt  fich  der  Keim  von  felbft,  an- 
dere entftehen  aus  Samen;  wenn  fie  nämlich  zur  Zeit 
der  Reife  auf  andere  menfchliche  Körper  einwirken, 
fo  bewirken  fie  in  diefen  diefelbe  Vegetation  oder 
flecken  an. 

i)  Die  erfte  Art  'der  Efflorescenzen  heifst  Exan- 
theme oder  acute  Ausfchläge.  Ihrer  Bildung  geht  ein 
Fieber  und  ein  entzündlicher  Zuftand  voran,  fie  wer- 
den ganz  vorzüglich  durch  die  allgemeine  Lebensthä- 
tigkeit  beftimmt,  haben  einen  regelmäfsig  beftimm- 
ten  und  fchnellen  Verlauf,  und  es  ift  dabey  befonJers 
das  Elutfyftem  afficirt. 

2>  Die  chronifchen  Ausfchläge  oder  die  Räuden 
(Impetigines)  werden  nicht  durch  Fieber  oder  ent- 
zündlichen Zuftand  vermittelt,  fondern  find  vielmehr 
mit  Unthätigkeit  und  einem  paralytifchen  Zuftande 
verbunden,  haben  keine  beftimmten  Grenzen  der 
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Dauer,  halten  daher  auch  länger  an,  und  es  leidet  da- 
bey  mehr  das  feröfe  und  lymphatifche  Syftem. 

J,  G.  Dorl  rudimentum.  exanthematologiae.  .Tenae  i79^* 

§.  5o3. 

t)  S elbftb  eft  eben  de  Af  t er  or  g anif a t io  ne  n. 

Die  Afterorganifationen  der  fünften  Klaffe  zeich- 
nen fich  von  denen  der  vierten  durch  eine  gröfsere 
Selbftftändigkeit  aus:  fie  entfpriefsen  aus  dem  Orga- 
nismus, und  hängen  für  immer  mechanifch  mit  ihnen 
zufammen,  wenn  fie  aber  zu  einem  ^ewiffen  Punkte 
gereift  find,  fo  vegetiren  lie  fort,  und  werden  vom 
Organismus  weniger  beftimmt;  und  man  findet  in  ih- 
nen fchon  Fafern , Blätter,  Gefäfse , und  ein  regeres 
vegetatives  Leben.  Es  find  dies  alfo  vollkommnere 
PaVafiten,  als  die  erfteren.  Sie  werden  nicht  abge- 
ftofsen,  und  ihr  YVachsthum  hat  keine  Grenzen.  Sie 
bilden  fich  auf  inneren  Organen,  oder  wo  die  Ober- 
haut abgegangen  ift  (bey  Wunden),  oder  wo  diefelbe 
fehr  dünn  ift.  Sie  entziehen  dem  Körper  Nahrungs- 
ftoff  und  organifche  Bildungskraft,  und  wirken,  in- 
dem fie  fich  weiter  ausbreiten,  durch  Druck  zerftö- 
rend,  indem  fie  Eiterung,  Knochenfrafs  u.  f.  w.,  ver- 
anlaffen. 

1)  Schwämme  (Fungi),  entftehen  z.  B.  in  der  Da- 
plicatur  der  harten  Hirnhaut,  wenn  diefe  gequetfcht 
worden  ift. 

2)  Polvpöfe  Gefcliwülfte  (Tumores  polypofi)  fin- 
den fich  in  fchieimabfondernden  Häuten,  in  der  INafe, 
dem  Schlunde,  dem  Uterus,  den  Gedärmen.  Meiften 
Theils  find  es  birnenförmige  Körper,  die  durch  einen 
dünnen  Stiel  mit  dem  Organismus  zufammen  hängen. 
Die  Veranlaffung  zu  ihrer  Entftehung  ift  entweder 


eine  örtliche  Verletzung,  oder  eine  allgemeine  fchlaf- 
fe,  fyphilitifche,  fcrophulöfe  oder  andere  Diathefis. 

3)  Balggefchwülfte  (Tumores  tunicati)  finden  fich 
im  Zellgewebe  und  in  drüfigen  Theilen  ; fie  beftehen 
aus  einem  häutigen  Sacke  oder  Balge,  worin  verfchie- 
dene  Materien  in  einem  fächerigen  Gewebe  fich  befin- 
den.  Einige  haben  blofs  einen  dünnen  Sack,  und  ent- 
halten breyartige  Lymphe  (Honig  und  Breygefchwulft, 
Melicerisj;  andere  enthalten  Zellgewebe  mit  Galler- 
te und  Fett  ( Speckgefchwulft,  Atheroma);  andere 
blofs  Häute,  compactes  Zellgewebe,  und  faft  geron- 
nenen Eyweifsftoff  (Warzen,  Verrucae,  und  Leichdor- 
nen, Clavi) ; andere  enthalten  Gefäfse  und  Driifen- 
körner,  noch  andere  endlich  Knochen,  Nägel  und 
Haare,  fo  dafs  alfo  diefe  an  die  Bildung  eines  neuen 
Individuums  angrenzen.  Anfänglich  empfangen  fie  ih- 
re Nahrung  durch  das  aus  dem  übrigen  Körper  in  fie 
ftrömende  Blut;  je  älter  fie  werden,  defto  mehr  näh- 
ren fie  fich  blofs  durch  Einfaugung.  Sie  kommen  häu- 
figer vor  bey  wohlgenährten  Perfonen,  bey  Frauen,  wo 
die  bildende  Thätigkeit  überhaupt  ftärkerift,  befon- 
ders  in  folchen  Individuen,  wo  die  bildende  Kraft  fich 
nicht  auf  normale  Weife  wirkfam  zeigen  kann,  alfo 
bey  Mangel  an  Begattung  oder  Schwängerung,  oder 
bey  aufltörender  Fertilität.  Die  Veranlaffting  dazu 
ift  meiften  Theils  ein  Druck;  manche  find  aber  auch 
angeboren,  und  gehören  dann  zu  den  Muttermahlen. 

4)  Das  Mondkalb  (mola)  ift  eine  aus  Zellgewebe, 
Blutgefäfsen,  und  Blut,  bisweilen  auch  aus  Fragmen- 
ten eines  Embryo,  begehende  Afterorganifation , die 
lieh  im  Uterus  bildet,  wenn  entweder  nach  gefchehe- 
ner  Befruchtung  die  bildende  Thätigkeit  zu  fchwach, 
oder  ein  Widerfpruch  zwifchen  derfelben  und  der 
Thätigkeit  des  N er  venfy  Items  ift,  oder  wenn  die  bil- 
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d^nde  Thätigkeit  in  ihrer  freyen  Äufserung  gehemmt 
wird  durch  Mangel  an  Befruchtung  oder  durch  cefii- 
rende  Katarnenien. 

§.  5o4. 

Sei  bft  lebende  Afterorgani  f a t Ionen. 

Ihre  liöclifte  Stufe  erfteigt  die  Afterorganifation 
in  der  Bildung  von  Parafiten,  in  weichen  das  vegeta- 
hilifche  Leben  zum  animalifchen  gefteigert  ift.  Sie 
‘unterfcheiden  ficli  von  den  Parafiteii  der  fünften  Klaf- 
ie  dadurch  , dafs  lie  mit  dem  Stammorganismus,  we- 
nigstens grofsen  Theils,  nicht  verwachfen  , noch  me- 
chanifch  mit  ihm  verbunden  find,  dafs  fie  einerPfe- 
ftern,  beftimmtern  organifchen,Bau  und  gewiffe  Gren- 
zen des  Wachsthums  haben,  und  dafs  fie  durch  will- 
kürliche Bewegungen  und  Äufserungen  von  Luft  und 
Unluft  ein  thierifches  Leben  zeigen.  Sie  entftehen 
durch  die  bildende  Thätigkeit  und  .den  bildenden 
Stoff  des  menfchlichen  Körpers  felbfU  Generatio  aequi- 
voca),  nicht  aus  einem  in  den  menfchlichen  Körper 
gekommenen  Samen,  denn  man  bemerkt  an  ihnen  kei- 
nen Gefchlechtsunterfchied;  fie  finden  lieh  nicht  au- 
fserhalb  thierifoher  Körper;  jede  Thierfpecies  hat  ih- 
re eigene  Arten  derfelben  ; man  beobachtet  dabey  für 
immer  eine  gewiffe  Diathefis  des  Organismus;  auch 
finden  fie  fich  in  Theilen , wohin  Thierfame  von  au- 
fsen  nicht  leicht  eindringen  kann,  z.  B.  im  Gehirne 
oder  im  Embryo.  Sie  entftehen  durch  ein  Überge- 
wicht plaftifchen  Stoffes,  und  durch  eine  Wirkfam- 
keit  der  bildenden  Kraft  in  der  untern  Potenz : daher 
haben  fie  hauptfächlich  in  den  Gedärmen  ihren  Sitz, 
und  finden  fich  hier  fei  bft  im  gefunden  Zuftande,  nur 
in  geringerer  Zahl.  Sie  entftehen  bey  fbhlaffer,  fchlam- 
miger  Diathefis,  unvollftiindiger  Blutbereitung,  Über- 
flufs  an  Schleim  und  Serum,  nach  fchweren  Krank- 
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heiten,  bey  deprimirenden  Affekten,  in  feuchter 
dumpfer  Atmofphäre,  bey  reichlicher,  fader  Nahrung, 
befonders  bey  Kindern,  Bey  diefer  Schwäche  des 
Stammorganismus  gedeihen  fie  am  fnöhlichften  ; ihre 
Unabhängigkeit  von  demfelben  hat  aber  eben  fo  wie 
die  aller  Parafiten  ihre  beftimmten  Grenzen.  Wird 
nämlich  die  organifche,  vorzüglich  die  höhere,  Thä-' 
tigkeit  des  Stammorganismus  verftärkt,  z.  ß.  bey  Fie- 
bern , oder  bey  der  Einwirkung  von  Nervenreitzen 
(Alkohol,  fcharfem  Stoffe,  ätherifchem  Öhle;,  fo  wer- 
den fie  krank  oder  fterben.  Ferner  wenn  der  Stamm- 
organismus zu  fteTben,  feine  Mifchung  fich  aufzulö- 
fen  beginnt,  fo  verlaffen  fie  ihn;  aufserhalb  deffelben 
aber  können  fie  ihr  Leben  nicht  lange  fortfetzen.  Ihre 
örtliche  Wirkung  befteht  in  einer  abnormen  Reitzung 
des  Organs,  worin  fie  fich  aufhalten,  welche  die  Func- 
tionen deffelben  ftört,  Schmerzen  und  bisweilen  all- 
gemeine Nervenreitzung,  Fieber  und  krampfhafte  Zu- 
fälle erregt;  finkt  die  Lebens thätigkeit  fehr  tief  in 
, den  berührten  Organen,  fo  zernagen  und  durchboh- 
ren fie  diefe  fogar.  Ihre  gemeine  Wirkung  befteht  be- 
fonders darin,  dafs  dein  übrigen  Organismus  bilden- 
der Stoff  und  bildende  Kraft  entzogen  und  dadurch 
felbft  PhthiGs  veranlafst  wird. 

O Der  Blafenbandwurm  (Taenia  hydatigena) 
fchliefst  fich  an  die  unbelebten  Afterorganifationen  an. 
Urfprünglich  befteht  derfelbe  blofs  in  der  Ausdehnung 
einer  Stelle  einer  Saugader  zwilchen  zwey  Klappen; 
wenn  diefe  variköfe  Ausdehnung  bis  auf  einen  gewif- 
fen  Punkt  gewachfen  ift,  fo  bekommt  fie  eine  anima- 
lische Natur,  man  untericheidet  einen  blafenförmigen 
Körper  und  ein  viereckiges  Maul.  Er  bleibt  entwe- 
der mit  einem  dünnen  Faden  an  der  Saugader  hängen, 
oder  löfet  fich  von  ihr  ab,  fo  cUCs  er  ganz  frey  liegt, 
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und  fo  findet  er  lieh  zwifchen  zwey  Muskeln,  im  Ute- 
rus , in  der  Leber,  im  Gehirne.  Nachdem  er  eine 
Zeit  lang  gelebt  hat,  fo  erzeugt  er  entweder  in  fich 
neue  Hydatiden,  während  er  felbft  in  einen  feften 
dickhäutigen  Sack  fieh  verwandelt,  oder  er  ftirbt  ab 
und  wird  in  eine  fchleimige  Materie  aufgelöfet. 


2)  Der  Bandwurm  (Taenia  inteftinalis)  ift  platt 
und  gegliedert,  kommt  im  Darm  kan  ale  vor,  und  wirkt 
am  heftigften  auf  den  Stammorganismus.  Es  exifti- 
ren  verfchiedene  Arten  deffelben  : a)  der  Kürbifskern- 
Bandwurn  (Taenia  folium  f.  cucurbitena)  ift  lang  ge- 
gliedert, und  hat  das  Anfehen  an  einander  gereiheter 
Kürbifskerne ; b)  der  geineine  Bandwurm  (Taenia  vul- 
garis) ift  kurz  gegliedert;  c)  der  breite  Bandwurm 
(Taenia  lata),  und  d)  der  Schnurenbandwurm  (Taenia 
tenellak 

3)  Der  Spulwurm  (Ascaris  lumbricoi'des , Lum- 
bricus)hat  Ähnlichkeit  mit  dem  Regenwürme,  kommt 
am  häpfigften  vor,  und  wohnt  im  Darmkanale,  am 
liebften  im  Jejunum  und  lleum,wo  er  an  den  trotzen- 
den Zotten  der  villofa  hän  t,  und.  ihren  Chylus  aus- 
faugt.  Bisweilen  ift  er  fo  häufig,  dafs  einzelne  Stel- 
len des  Darmkanals  ganz  verftopft,  und  die  Darmzot- 
ten ausgefogen  find.  Wenn  die Thätigkeit  und  Reit- 
zung  im  unteren  Theile  des  Darmkanals  zu  ft?rk  ift, 
oder  wenn  diefer  Theil  abzufterben  beginnt,  oder  wenn 
der  obere  Theil  des  Darmkanals  nicht  genug  erregt, 
und  befonders  die  Galle  zu  milde  ift%  fo  wandert  er  in 
das  Duodenum  und  in  den  Magen ; und  da  ihm  der 
lii  er  befindliche  Magenfaft  nicht  angemeffen  ift,  io 
geht  er  bald  weiter,  und  kommt  durch  den  Mund  oder 
die  Nafe  heraus. 


4)  Der  Madenwurm,  Springwurm,  oder  Pfriemen- 
fchwanz  (Ascaris  vermfeularis , Ascaris)  hat  Ahn- 
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iicbkeit  mit  den  Fleifchmaden,  wohnt  gewöhnlich  im 
Maftdarme,  und  zwar  immer  in  zahlreichen  Haufen 
beyfammen.  Er  erregt  befchweriiche  Reitzung  and 
Jucken  in  dem  Maftdarme,  den  Gefchlechtstheilen, 
den  Harnwegen,  der  Naie  u.  f.  w. 


5)  Der  Haarkopf  (Trichocephalus)  lebt  im  Goe- 

cum,  wo  er  mit  feinem  dünnen  fadenförmigen  Kopfe 
fich  anfaugt,  wenig  Befch werden  vexurfacht,  und  vom 
Darmkothe  zu  leben  fcheint.  - 

/ * , f .aA  il  1 <4  • V ^ ^ •' ■.  . 'f*  ^ 

6)  Vielleicht  gehören  auch  hierher  die  Maden 
von  Fliegen,  welche  ficli  in  Wunden  bilden,  wo  die 
Lebenstbätigkeit  fchwach,  die  Vegetation  aber  an  fich 
ftark  ift,  und  durch  gewiffe  Umftände  begünftigt  wird, 
z.  B.  in  der  Hitze,  bey  fauligem  Zuftande,  nachiäffi- 
ger  Behandlung- 


7)  Die  Krätzmilbe  (acarus  humanus)  lebt  auf  der 
Haut,  und  ift  n*äcn  Redi  und  Wichmann  die  Urfach© 
der  Kratze.  Vielleicht  erzeud;fc>fie  fich  abermur  unter 
gewiffen' Umftänden  in  diefern-.fiau.tausfchlage.  r;..ui4 


i tr 


8)  Das  gemeine  Ungeziefer  auf  der  Haut,  Vorzüge, 
lieh  denbehaartenStellen,  fcheint  ähhjiclienÜtfpTtmg^fi 
zu  feyn;  fo  erzeugen  fich  die  Läufe  pffenbar  aus  def 
Subftanz  des  Stammorganisrijus  ohne  Samen  bej  der 
Laufefucht  (Phthiriafis ) ; fie  kommen  befonders  bfeY 
einer  gewiffen  Diathefis,  z.  B/bey  Kindern,  vor,  uiid 
ihr  gänzlicherMangel  ift  beydjefen  felbft  etwas  Krank- 
haftes; auch  hat  die  Gefchlechtsverfchi^^enheit  auf 


die  Erzeugung  der  einen  oder  der  andero  Art  de$  Un- 
geziefers Einflufs.  , . . 

ö ' ■ ■ 1 bau  iioblu'fatrA 

Nie.  An  dry  Unterricht  von  Erzeugung  Würifi«r  itfx 
menlchliehen  Leibe.  Aus  dem  Franzpfiffcihpn..  Leipzig  *7*6.$. 

Kratzen  Hein  Abhandlung  von  d^r  Erzeugung  ükv  Wür- 
mer im  menfchlichen  Körper,  Haihr  ityAS.  S.  r 


\ 


Bb 


Bio  ela  Abhandlung  v«n  der  Erzeugung  der  Eingeweide- 
würmer, r 

'Äö.tze  Verfuch  einer  Naturgefchichte  der  Eingeweidewtir- 
-roer  fchierifcher  Körper.  Blankenburg  !ij82.  4-  — Nach* 
trag  zur  Naturgefchichte  der  Eingeweidewürmer.  Leipzig 
1800.  4. 

Jördens  Entomologie  und  Helmintologie  des  menfchlichen 
{ , Körpers.  Hof  ,180p*  II  Theile.  4-‘ 

Brera  medicinifch  - praktifche  Vorlefungen  über  die  vor- 
nehmften  Eingeweidewürmer  des  lebenden  menfchlichen 
Körpers.  Aus  dem  Italienifch.  v.  Weber.  Leipz.  i8o3. 4. 


FÜNFTES  KAP  I T E L. 
SYMPTOME  DER  GENERATION. 


§.  5o5. 

^ - v .x  ±ilTTh 

Generation. 


f 


Die  Generation  *o?der  die  Production  eines  glei- 
chen organifchen  Wefens  ift  die  höchfte  Stufe  der  Re- 
^production,  und  fetzt  voraus,  dafs  diefe  gehörig  be- 
friedigt ift;  der  Überfchufs  von  bildender  Kraft,  wel- 
nach  hinreichender  Ernährung  des’  eigenen  Or- 
ganismus zurück  bleibt,  gibt  die  Generationskraft  ab. 
yVir  betrachten  die  verfchiedenen  hierher  gehörigen 
J^rfcheinungen  einzeln. 


1U  i 


' §.  5o6. 

-*  a)  Eintritt  der  Pubertät. 


Der  Eintritt  der  Pubertät  kündigt  fich  an  durch 
Ausbildung  und  höhere  Lebensthätigkeit  in  den  äu- 
iseren  Gefchlechtstheileh  , Veränderung  der  Stimme, 
Richtung  der  Fantafie,  und  Neigung  auf  den  Ge- 
fchlechtsunterfchied,  Ausbildung  des  Bartes,  bey  Män- 
atrfl,  der  Brüfte  und  der  Menftruation  bey  Frauen. 
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Die  Pubertät  tritt  zu  früh  ein,  d.  li. , ehe  die  Repro- 
duktion lieh  ihrem  Ziele  nähert,  ehe  der  übrige  Or- 
ganismus die  gehörige  Ausbildung  und  Fettigkeit  er- 
hallen hat,  wenn  das  Nervenfyftem  durch  pfychifche 

oder  materielle  Urfachen  zu  ftark  gereitzt  ift.  Zu 
l’pät  tritt  die  Pubertät  ein  bey  Torpidität  und  Unreitz» 
barkeit  des  Nervenfyftems. 

> ^ 4 ..  r -T*  - ■ r t , * t V t . 

§•  5ot» 

b)  Auf  hören  der  Generationskraft . 

Wenn  in  dem  Laufe  des  Lebeus  die  organifche 
Kraft  fjch  vermindert,  fo  fchwindet  z'uerft  die  Gene-j 
rationskraft,  und  erft  fpäter  linkt  die  Reproduction. 
Zu  frühes  .Aufhören  der  Generationskraft,  d.  h.-,  wäh- 
rend die  Reproduction  noch  ungefchwacht  befteht, 
hängt  entweder  von  zu  fchwacher  Reitzunc  der  Ge^ 
fchlechtsorgane,  oder  von  zu  ftarker  Reitzung  und 
Erfchöpfung  ihrer  Kraft,  ab,  und  veranlafsteine  zu  ftar- 
ke  Erregung  in  andern  Theilen , oder  auch  After or- 
ganifationen.  Die  Generationskraf.t  hört  zu  fpät  auf, 
wenn  durch  Gewohnheit,  Verdorbenheit  der  Fanta- 
lie,  oder  abnormen  Andrang  der  Säfte  nach  den  Ge- 
fchlechtstheilen  eine  abilorme  Reitzung  in  diefen  un- 
terhalten wird.  v * 

* \ ' ' ^ J II  * tii  i V J .*  » i -J.  iu  i Jt  ^ • * + 

§.  5o8.  , \ fi : 

c)  Gefühle  cht  s l u f t . 

Die  Gefchlechtsluft  ceffirt  bey  den  meiften  be- 
trächtlichen Krankheiten,  indem  allgemeines  Wohl- 
behagen, Integrität  der  gdfariimten  Reproduction,  und 
Vonftattengehen  der Secretionen  die  Bedingungen  da- 
von lind,  welche  hier  fehlen.  Aufser  dem  hängt  Man- 
gel an  Gefciilechtsluft  von  Torpidität  cler  Gefchlechts- 
t h eile  ab,  wobey  entweder  eine  alfgWieine  Schwäche 
Statt  findet,  z.  B. 'nach  Fiebern,  odef'eine  abnorm  er- 
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höhete  Thätig’keit  in  andern  Theilen.  Zu  ftarke  Ge- 
fchlechtsluft  heifst  Geilheit  (Salacitas),  bey  den  Män- 
nern, wenn  lie  mit  anhaltender  Erection  verbunden 
ift , Satyriafis,  bey  Frauen  Nymphomanie  (furor  ute- 
rinusj),  und  hängt  ab  von  abnorm  erböheter  Reitzung 
der.  Gefchlechtstheile  durch  Thätigkeit  der  Fantafie, 
oder  Congeftionen  und  entzündlichen  Zuftand , oder 
durch,  confenfuelle  Reitze,  als  Darm  Würmer,  Blafen- 
fteine  u.  f.  w. — Anhaltende  Erection  ohne  Luft  heifst 
Priapismus,  und  wird  blofs  durch  materielle  Reitzung 
hervor  gebracht,  nämlieh  i)  durch  Congeftionen, z. B. 
bey  Hämorrhoiden  oder  bey  Fiebern,  wo  eine  Krifis 
durch  den  Harn  bevor  fteht;  2)  durch  confenfuelle 
Reitze,  Darmwürmer,  Bläfenfteine  u.  f.  w.;  3)  durch 
antagoniftifche  Unterdrückung  anderer  Thätigkeiten, 
z.  B.  bey  Krämpfen,  Epilepfie,  Wafferfcheu  u.  f.  w. 

§.  609. 

d)  Begattung. 

Die  Begattung  wird  verhindert  1)  durch  Abnor- 
mität des  Baues,  Unförmlichkeit  oder  Umbeugung 
des  Gliedes,  Atrefie  der  Scheide  oder  Gefchwülfte  in 
derfelben  u.  f.  w. ; 2}  durch  einen  Mangel  an  Erection, 
welcher  abhängt  a)  von  allgemeiner  Schwäche,  6)  von 
deprimirenden  Affekten,  Furcht,  Scham,  Ekel,  Man- 
gel an  Zuneigung;  c)  von  örtlicher  Schwäche  der  Ge- 
fchlechtstheile*  Mangel  an  Samenabfonderung,  und 
zwar  entweder  directe  Afthenie  durch  lange  Ablei- 
tung der  organifqhen  Thätigkeit  von, den  G.efcblechts- 
verhältniffen,  oderindirecteAfthenie,,durcliAusfchwei- 
fungen  oder  Onanie, 

§.  5io. 

e)  Zeugung. 

Die  Unmöglichkeit  dpr  Zeugung  heifst  bey  Män- 
nern Impotenz , bey  Frauen  Sterilität.  Sie  ift  i)me* 
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chanifcher  Natur,  und  hängt  ab  von  einem  Mangel  an 
Überein fti mmung  der  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
fchlechtstheile ; 2)  fie  hängt  ab  von  einem  Mangel  an 
den  zur  Zeugung  nöthigen  Stoffen,  bey  Männern  von 
Mangel  an  Samen,  oder  wäfferiger  Befchaffenheit  def- 
felben,  durch  zu  häufige  Excretion,  oder  durch  Schwä- 
che der  fecernirenden  Organe;  bey  Fräuen  von  Ver- 
härtung der  Ovarien;  — 3)  von  Mangel  an  Zufam- 
mentreffen  der  männlichen  und  weiblichen  Feuchtig- 
keit, «)  durch  zu  fchtoache  Ejaculation  von  Schwä- 
che der  Muskeln,  6)  durch  zu  frühe  Ejaculation  vori 
zu  hoher  Reitzbarkeit  der  Samenbläschen , c)  durch 
zu  fpäte  Ejaculation  von  Mangel  an  Reitzbarkeit; 
4)  von  zu  hoher  Erregung,  zu  fgrofser  Wolluft  bey 
Geilen,  Neuverheiratheten ; 5)  von  zu  fch wacher  Er- 
regung und  Mangel  an  Wolluft,  bey  Torpidität  des 
Nervenfyftems  überhaupt,  oder  der  Gefchlechtstheile 
insbefondere. 


§.  5i  1. 

♦ 

f)  Bildung  des  Embryo. 

Die  Bildung  des  Embryo  wird  gehört  durch ’nach- 
theilige  meehanifche  Verhältniffe , fo  wie  auch  durch 
dy  namifche  Einwirkung  des  mütterlichen  Organis- 
mus, fo  durch  Schwäche  deffelben,  oder  durch  zu  leb- 
hafte Erregung,  Fieber  oder  entzündlichen  Zuftand, 
und  fo  wie  offenbar  der  mütterliche  Organismus  den 
Embryo  (feine  Bildung,  Reitzbarkeit,  Gemüthsreit- 
zung  u.  f.  w.)  befdmmt,  ohne  dafs  lieh  irgend  eine  ma- 
terielle Einwirkung  dabey  denken  liefse,  fo  ift  es  auch 
nicht  widerfinnig,  anzunehmen,  dafs  in  der  früheften 
Periode  der  Bildung  des  Embryo  die  Fantafie  der  Mut- 
ter Einflufs  darauf  haben  könne. 
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§.  5l2. 

g)  Geburt* 

Die  Geburt  erfolgt  zu  früh,  und  zwar  unzeitig 
^Abortus)  vor  dem  fiebentenMonathe,  frühzeitig  (Par- 
tus praematurus)  zwifchen  dem  fiebenten  und  neun- 
ten Monathe,  entweder  wenn  der  Embryo  nicht  er- 
nährt wird,  und  abftirbt,oder  diePlacenta  fich  trennt, 
oder  der  Uterus  üch  zu  ftark  zufammen  zieht,  durch 
Krämpfe,  zu  hohe  Reitzung,  äufsere  Gewaltthätig- 
keit  u.  f.  w.  — Erfchwert  wird  die  Geburt  1)  durch 
das  mechanifche  Verhältnifs,  durch  abnormen  Bau  der 
Geburtstheile , oder  abnormen  Bau  oder  abnorme  La- 
ge des  Kindes ; 2)  durch  torpide  Schwäche,  Mangel 
an  Wehen,  oder  an  Zufammenziehungen  des  Uterus; 
3)  durch  erhöhete  Reitzbarkeit  und  Schwäche,  unre- 
gelmäfsige  falfche  Wehen,  wo  die  Zufammenziehun- 
gen von  der  Öffnung  des  Uterus  nach  feinem  Grunde 
zu  fortgehen,  alfo  in  umgekehrter  Richtung  erfolgen. 


FÜNFTER  THEIL, 

ALLGEMEINE  NOSOLOGIE, 

§.  5i3. 

Ge  genftände  der  all  g e mein  e n No fologie* 

Die  allgemeine  Nofologie  befchäftigt  ficli,  nach- 
dem die  erftern  Theile  der  Pathologie  die  Beftand- 

o 

theile  der  Krankheit  entwickelt  haben,  mit  Untern 
fuchung  der  Krankheit  als  eines  Ganzen,  oder  als 
eines  organifchen  Prozeffes.  Sie  hat  zwey  Gegen« 
ftünde:  die  Natur  der  Krankheit  und  den  Gang  der- 
lei ben. 


ERSTE  ABTHEILUNG, 

DIE  NATUR  DER  KRANKHEIT. 

§•  5x4.  * I r 

Leben . 

Das  Leben  des  Menfchen  ift  eine  Reihe  mannig- 
faltiger Thätigkeiten  und  Bildungen , welche  durch 
organifche  Einheit  zufammen  gehalten  werden.  Es 
findet  lieh  alfo  in  demfelben  ein  Gleichgewicht  ver* 
fchiedener  Kräfte,  Formen  und  Mifchungen. 

§.  5i5. 

Abnormität . 

Abnormität  ift  eine  Abweichung  von  diefem 
Gleichgewichte,  wo  eine  einzelne  Kraft,  Form,  oder 
IVlifchung  von  ihrem  urfprünglichen  Verhältniffe  ab* 
fällt,  fo  dafs  fie  ihren  Zweck  nicht  erreichen  kann, 


M i t t elzuft  and. 

\ J 

Wahrend  folehe'  Abnormitäten1  Statt  finden,  ift 
Zwar  die  Vollkommenheit  der  Functionen  des  Or- 
ganismus für  immer  gefchmälert,.  allein  fie  können 
doch  dabey  noch  ohne  Störung  vor  fleh  gehen,  fo 
dafs  noch  keine  Krankheit  entfteht:  das  Prinzip  der 
örganifchen  Einheit  ift  noch  herrfchend  und  verwal- 
tend und  befiegt  die  einzelne  Abnormität.  Man 
nennt  dies  einen  Mittelzuftand  zwifchen  Gefundheit 
und  Krankheit  ( Status  medius  f.  neuter).  Diefer 
Zeitraum  kann  von  langer  Dauer  feyn,  während  die 
Wirkungen  der  Abnormität  lieh  den  Sinnen  nicht 
offenbaren , befanders  wenn  der  gefainmte  Organis- 
mus, öder  auch  der  einzelne  Thed  , worin  die  Ab- 
normität Statt  findet,  nicht  feiir  reitzbar  ift  und 
nicht  in  lebhafter  Wechfel Wirkung  mit  den  übrigen 
Organen  fteht.  Solche  Abnormitäten  nennt  man 

■r 

verborgene  Krankheitskeime  (Seminia  morbi  oc« 
cultaj, 

* 

§•  517. 

* • , 1 ’■  * ■ r ' 

Krankheit. 

* » 

Im  Organismus  hängt  aber  alles  auf  das  Innigfte 

unter  einander  zufammen.  Die  einmahl' entftandene 
Abnormität  wirkt  demnach  dynamifch , mechanifch, 
und  chemifch  auf  den  übrigen  Organismus  ein,  (und 
veranlafst  auf  diefe  Weife  eine  Reihe  von  Abnormi- 
täten, welche  unter  einander  zufammen  hängen  und 
in  einer  wefentlichen  urfachlichen  Verbindung  unter 
einander  ftehen,  und  dies  ift  die  Krankheit.  Es  [ift 
eine  Modification  des  Lebens,  wo  die  organifche 
Einheit  de*  Functionen  geftörtift. 
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$.  5i8. 

Krankheit  sf  o r m. 

So  wie  jede  Abnormität  fich  in  der  Erfcheinung 
darftellt  als  Symptom,  fo  äufsert  fich  die  Krankheit 
durch  eine  Reihe  von  Symptomen;  welche  man 
Krankheitsform  nennt. 

§-  519. 

Urfache  der  Kr a'nkh'eit. 

Die  Urfache  -der  Krankheit  oder  die  nächfte  Ur- 
fache  derfelben  (Caufa  proxima,  f.  continens)  ift  der 
innere  Grund  der  Krankheit,  welcher  diefelbe  bedingt, 
fo  dafs  er  nicht  ohne  diefe,  und  diefe  nicht  ohne  ihn 
gedacht  werden  kann.  Die  nächfte  Urfache  ift  die- 
jenige Abnormität,  welche  zuerft  entftanden  ift  und 
die  übrigen  Abnormitäten  veranlafst  und  nach  lieh 
gezogen  hat.  Häufig  ift  fie  nicht  zü  ergründen,  mei- 
ften  Theils  werden  Hypothefen  der  Schulen  für  fie 
ausgegeben,  allein  während  Mechaniker  Verftopfung, 
Chemiker  Fäulnifs,  Dynarniker  Afthenie,  als  die  nach*  1 
fte  Urfache  der  meiften  Krankheiten  angeben,  ftim* 
men  fie  doch  im  Ganzen  genommen  in  der  Behand- 
lungsart der  Krankheiten  überein  und  weichen  nur 
in  der  theoretifchen  Erklärung  ihrer  Methode  von 
einander  ab.  Ls  ift  aber  die  Auffindung  der  nächften 
Urfache  das  Ziel  der  rationellen  Ucilkunft. 

§.  5-'0. 

V rfachliche  Momente  der  Krankheit. 

Von  der  eigentlichen  Urfache  find  zu  unterfchei- 
den  die  urfachlichen  Momente  der  Krankheit  oder 
die  entfernten  Urfachen  derfelben  (Caufae  remotae  ). 
Diefe  find  innere,  nämlich  die  Anlage,  und  äufsere, 
nämlich  die’Schädlichkeit. 
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§.  52t. 

ldiqpathifiöne  und  fympathifche  Krankheit. 

Idiopathifch  ift  die  Krankheit,  wenn  die  nätrhfte 
Urfache  in  denjenigen  Kräften  oder  Organen  wirk- 
lich Statt  lind  et,  in  welchen  die  vorzüglichften  Symp- 
tome fich  äufsern.  Sympathifch  ift  die  Krankheit, 
wenn  fie  in  einer  andern  Kraft  oder  in  einem  andern 
Org  ane  vorzüglich  fich  äufsert,  als  in  welchen  die 
nächfte  Urfache  enthalten  ift.  Nämlich  Theile,  welche 
in  einer  gewiffen  engern  Beziehung  zu  einander 
ftehen,  theilen  einander  ihre  Affectionen  mit,  und 
es  ift  dies  nicht  fo  wohl  durch  Nervencontinuität  zu 
erklären,  als  vielmehr  durch  einen  innern  dynami- 
fchen  Zufam menhang  der  Theile. 

522. 

Protopathifche  und  deuteropathifche  Krankheit. 

Protopathifch  oder  primär  ift  die  Krankheit, 
welche  bey  gefunden  Menfchen  durch  Einwirkung 
von  Schädlichkeit  lieh  gebildet  hat.  Deuteropathifch 
oder  fecundär  ift  die,  welche  die  Wirkung  einer  vor- 
her gegangenen  Krankheit  ift  und  eine  folche  voraus 
fetzt. 

\ • , ■.  . r ...  _ ^ 

[§.  523. 

All  gern  eine  und  örtliche  Krankheit. 

Wenn  eine  mechanifche,  chemifche,  oder  dyna- 
mifche  Abnormität  in  einem  Organe  die  Functionen 
deffelben  ftört,  ohne  jedoch  die  Functionen  des 
übrigen  Organismus  aus  ihrem  regelmäfsigen  Zufam- 
menwirken  zu  bringen , fo  gibt  fie  eine  örtliche 
Krankheit  ab.  Wenn  aber  die  Abnormität  das  Zu- 
fammenwirken  mehrerer  Kräfte  des  Organismus 
ftört,  und  befonders  die  Functionen  ganzer  Syfteme 
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(z.  B.  der  Blutgefäfse,  Nerven,  Driifen , Knochen  > 
beeinträchtigt,  fo  ift  es  eine  allgemeine  Krankheit. 
Jede  allgemeine  Krankheit  ift  in  Ihrem  Urfprunge 
örtlich,  oder  fie  ift  von  dem  Organe  ausgegangeu, 
auf  welches  die  Schädlichkeit  eingewirkt  hat,  und 
worin  die  nächfte  Urfache  Statt  findet.  Der  Über- 
gang einer  örtlichen  in  eine  allgemeine  Krankheit 
wird  beftimmt  theils  durch  den  Grad  der  Erregbar- 
keit des  individuellen  Organismus  überhaupt,  theils 
durch  den  Grad  von  Weclifel Wirkung , in  welcher 
das  leidende  Organ  mit  dem  übrigen  Organismus 
fteht.  Es  bleibt  aber  bey  allgemeinen  Krankheiten 
das  örtliche  Leiden  das  Vorwaltende  und  das  Wich- 
tigfte,  1)  wenn  die  örtliche  Abnormität  fehr  heftig  ift, 
z.  ß.  mechanifche  Zerftörung  durch  Gewaltthätio-kei- 
len,  chemifche  Zerftörung  durch  Feuer  u.  L w. 
2j  wenn  fie  fehr  erregbare,  für  den  Organismus  fehr 
wichtige,  Organe  betrifft. 

§.  524. 

Einfache  und  complicirte  Krankheiten. 

Einfache  Krankheiten  find  folche,  deren  nächfte 
Urfache  in  einer  einzigen  Abnormität  befteht.  Com- 
plicirt  ift  diejenige  Krankheit,  welche  in  mehrern 
Abnormitäten  gegründet  ift.  Sie  entfteht,  1 ) wenn 
verfchiedene  Schädlichkeiten  gleichzeitig  einwirken, 
deren  jede  in  einem  Organe  eine  befondere  Abnor- 
mität hervor  bringt;  2)  wenn  die  Schädlichkeit  auf 
einen  Organismus  ein  wirkt,  in  welchem  fchon  vor- 
her eine  gewiffe  Abnormität  Statt  gefunden  hat,  die 

entweder  bereits  eine  Krankheit  conftituirte,  {oder 
auch  erft  in  eine  folche  auszubrechen  im  Begriffe  ift. 
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Z W E Y T E AßTHEILUNG. 

GANG  DER  KRANKHEIT. 

§.  525. 

Gang  der  \Kr  ankheit. 

DieJCrankheit  ift  eine  Moclification  des  Lebens, 
eine  Äufserung  der  organifchen  Wirkfamkeit,  folg- 
lich von  den  Gefetzen  des  Lebens,  uhd  der  organi- 
fchen Wirkfamkeit  abhängig  und  dadurch  beftimmt. 
Sie  hat  daher  eben  fo  wohl  einen  beftimmten  regel- 
mäfsigen  Gang,  als  jeder  andere  organifche  Prozefs, 
als  Wachsthum  , Pubertät,  Schwangerfchaft  u.  f.  w. 
Der  Gang  der  Krankheit  begreift  aber  in  fich  theils 
den  Typus,  theils  den  Verlauf  derfelben. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

TYPUS  DER  KRANKHEIT. 

§.  5z6 . 

Typus. 

Der  Typus  ift  das  Zeitverhältnifs  der  Symptome, 
die  beftimmte  Ordnung,  in  welcher  diefe  auf  ein- 
' ander  folgen ; er  bezieht  lieh  alfo  befonders  auf  die 
Krankheitsform.  Je  beftimmter  und  fefter  der  Ty- 
pus ift,  defto  mehr  darf  man  im  Ganzen  genommen 
hoffen,  dafs  die  Lebensthätigkeit  noch  in  dem  Grade 
wirkfatn  ift,  wo  Genefung  fich  erwarten  läfst. 

§•  527. 

1)  Anhaltender  Typus. 

Anhaltender  Typus  (Typus  continuus)  gibt  die 
anhaltenden  Krankheiten,  d.  h. , folche,  wo  in  den 
Symptomen  kein  regelmäfsiger  Wechfel  Statt  findet, 
fondern  wo  diefe  in  gerader  Proportion  fortdauern, 


\ 
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wachfen  oder  abnehmen.  Jedoch  ift  dies  nicht  im 
ftrengften  Sinne  zu  nehmen:  einiger  Wechfel  findet 
auch  hier  für  immer  Statt.  Der  Typus  ift  aber  an- 
haltend 1)  in  vielen  Krankheiten;  welche  mehr  auf 
die  Bildung,  als  auf  die  Erregung,  fich  beziehen,  da- 
her ift  er  überhaupt  häufiger  bey  paralytifchen, 
fieberlofen  Krankheiten;  2)  in  folchen  Fällen,  wo 
die  Erregung  in  fehr  hohem  Grade  geftört  ift,  wo 
alfo  eine  dynamifche  Abnormität  einen  fehr  hohen 
Grad  erreicht  hat, 

§.  528. 

2)  P er  io  dif che  r Typus. 

Periodifch  ift  der  Typus,  wo  die  Symptome  nach 
einer  gewiffen  Regel  wechfelsweife  ab  - und  zuneh- 
men. Dies  hängt  befonders  von  den  Gefetzen  der 
Erregung  ab  und  kommt  vorzüglich  in  Pyrexieen 
vor.  Es  findet  dies  Statt  1)  bey  Krankheiten  der  Er- 
regung, wo  die  Abnormität  nicht  zu  ftark  ift:  hängt 
eine  Krankheit  von  dem  abnormen  Übergewichte 
einer  einzelnen  Kraft  des  Organismus  ab,  welches 
das  Gleichtgewicht  ftört,  fo  wirkt  diefe  überwiegende 
Kraft  in  dem  einen  Momente  ungemein  lebhaft,  wird 
aber  dadurch  erfchöpft,  und  den  übrigen  Kräften 
gleich  gefetzt,  und  auf  diefe  Weife  ftellt  fich  das 
Gleichgewicht  her.  Die  Symptome  nehmen  alfo  ab, 
und  die  Functionen  gehen  wieder  im  Gleicbmafse 
fort,  bis  fich  allmählich  die  einmahl  gefetzte  Dishar- 
monie wieder  wirkfam  erzeigt,  und  wenn  diefe  bis 
auf  einen  gewiffen  Grad  geftiegen  ift,  fo  nehmen  die 
Symptome  wieder  an  Heftigkeit  zu.  1)  Bey  Krank- 
heiten der  Bildung,  bey  rnechanifchen  oder  cherni- 
fohen  Abnormitäten , findet  ein  Typus  Statt,  in  fo 
fern  diefe  auf  die  Erregung  wirken.  Nämlich  die  Ab- 
normitäten der  Bildung  wirken  als  abnorme  Reitze, 
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und  bewirken  dadurch  Symptome  : hatdiefeReitzung 
eine  Zeit  lang  gedauert,  fo'  ift  dieReitzbarkeit  gegen 
iie  abgeftumpft,  fie  hören  auf,  zu  wirken,  die  Symp- 
tome fchwinden,  bis  dieReitzbarkeit  allmählich  wie- 
der bis  auf  den  Punkt  gewachten  ift,  wo  eine  neue 
Vermehrung  der  Symptome  eintreten  kann. 


§•  529. 

Z e it  punkte  de  s p e ri  odifchen  Typus . 


Der  periodifche  Typus  richtet  lieh  1)  nach  den 
Tagesftunden  : befonders  nehmen  die  Symptome  des 
Mittags  und  vorzüglich  des  Abends  zu,  und  find  des 
Morgens  gelinder;  2)  nach  den  Tagen,  z,  B.  bey 
Wechfelfiebern,  wobey  zugleich  die  Stunden  be- 
obachtet werden;  3)  nach  den  Wochen,  z.  B.  bey 
krampfhaften  Anfällen;  4)  nach  den  Jahrszeiten, 
vorzüglich  bey  Krankheiten  der  Reproduction : fo 

machen  die  Scropheln  befonders  im  brühlinge,  die 
Gicht  befonders  im  Herbfte,  ihre  Anfälle. 


§.  53o. 

Intervallen . 

Je  lebhafter  die  Reitzbarkeit  und  je  bedeutender 
die  Abnormität  ift,  um  defto  kürzer  find  die  Inter- 
vallen , oder  die  Zeiträume,  in  welchen  die  Symp- 
tome abnehmen.  Je  mehr  hingegen  der  Organismus 
torpid  und  unreitzbar  ift,  defto  feltner  kommen  die 
Anfälle  und  defto  länger  find  die  Intervallen.  Für 
immer  find  aber  diefe  nicht  durchaus  frey  von  Krank- 
heitserfcheinungen , fondern  es  findet  blofs  eine  Ver- 
minderung derfelben  Statt,  fo  dafs  fie  nicht  fo  ficht- 
bar  werden.. 
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§.  53l.  V • ' »>  -* 

ß ef timmencLe  Momente  des  p er  io difchen 

Typus. 

Der  periodifche  Typus  wird  durch  gewiffe  Mo- 
mente beftimmt;  d.  h.,  es  gibt  gewiffe  Umftände, 
welche  bewirken,  dafs  die  erhöhete  Thätigkeit  oder 
die  Erichöpfung  der  überwiegenden  Thätigkeit,  die 
Erhöhung  oder  Verminderung  der  Reizbarkeit  für 
einen  abnormen  Reitz  (§.  527.)  gerade  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkte  erfolgen.  Diefe  Momente  find 
i)  der  Typus  der  kosmifchen  Einwirkungen,  der  pe- 
riodifche  Umfchwung  der  Erde  um  ihre  Achfe  und 
um  die  Sonne,  die  periodifche  Umwälzung  des  Mon- 
des um  die  Erde;  2)  der  Typus  der  eigenen  organi- 
fchen  Thätigkeit:  es  erfolgen  nämlich  alle  Func- 

tionen in  einem  folchen  regelmäfsigen  Wechfel,  fo 
wie  die  Vegetation  einen  ähnlichen  Typus  befolgt, 
und  das  Ablterben  und  Aufblühen  der  Vegetabilien 
nicht  allein' durch  die  kosmifchen  Einwirkungen 
fondern  auch  durch  ihre  innere  Kraft  und  durch  das 
Gefetz  ihrer  organifcTTn  Wirkfamkeit,  beftimmt 
wird. 

§.  532.  .. 

Formen  des  periodifchen  Typus. 

Der  periodifche  Typus  ift  i)  remittirend  oder 
nachlaffend,  d.  h.,  wo  die  Symptome  nur  gelinder 
werden,  ohne  ganz  zu  verschwinden.  Die' Periode 
der  Abnahme  der  Symptome  heilst  der  Nachlafs,  oder 
die;  Remifßon;  die  Periode  der  Zunahme  der  Symp- 
tome  wird  Exacerbation  genannt;  z)  intermittirend 
oder  ausfetzend,  wo  nämlich  in  gewilfen  Perioden 
die  charakteriCrenden  Symptome  gänzlich  ausfetzen, 
er  Zeitraum,  in  welchem  die  Symptome  eintreten, 


heifst  Paroxysmus;  der,  in  welchem  fie  ausfetzen, 
heifst  bey  Fiebern  Apyrexie,  bey  fieberlofen  Krank- 
heiten Tempus  intercalare.  — Wenn  die  Paroxyj- 
men  und  Exacerbationen  an  eine  beftimmte  Zeit  ge- 
bunden find,  fo  heifst  die  Krankheit  typifch  ( mor- 
bus typicus,  f.  regularisj).  Wenn  diefe  Zeiträume 
früher  eintreten,  aJs  bisher,  fo  heifst  der  Typus  vor- 
rückend (anticipans);  nachfetzend  (tardans ) ift  er, 
wenn  jene  Zeiträume  langfamer  erfolgen.  Ift  aber 
der  Typus  an  keine  beftimmte  Zeit  gebunden,  fo 
heifst  die  Krankheit  atypifch  (morbus  atypieus,  ano- 
inalus,  vagus,  erraticus). 

Ploucquet,  refp.  Ga  ab,  Diff.  de  morbis  periödicis.  Ta- 
bin gae  1783.  4. 

A.  Joh.  Tefta  de  vitalibus  periodis  aegrotantium  et  fanorum, 
f.  elementa  dynamicae  animälis.  Londini.  *787.  IIVol.  8. — 
Tefta  Bemerkungen  über  die  periodifchen  Veränderungen 
und  Erfcheinungen  im  kranken  und  -gefunden  Zuftande'  des 
' menfchlichen  Körpers.  Leipzig  1790.  8. 


ZWEYTER  ABSCHNITT. 

VERLAUF  DER  KRANKHEIT. 
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§.  533. 

V erlauf. 

Unter  dem  Verlaufe  verftehen  wir  d^s  Verhält- 
nifs  der  Krankheit  felbft,  in  10  fern  daffelbe  in  der 
Zeit  fich  abändert.  Wir  begreifen  darunter  die  Zeit- 
dauer und  den  Periodus. 
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erstes  Kapitel. 

ZEITDAUER  DER  KRANKHEIT. 

§.  534- 

< > J 

Zeitdauer. 

Es  werden  die  Krankheiten  in  langdauernde  und 
kurzdauernde  abgetheiit:  wenn  wir  aber  hierbey  e|n- 
zig  und  allein  auf  die  Dauer  Rückficht  nehmen,  und 
nicht  diefe  Eintheilung  tiefer  zu  begründen  fuchen, 
fo  hat  diefelbe  wenig  Werth,  da  die  Dauer  zum  Theil 
von  ganz  zufälligen  Umftänden  abhäugt. 

Büchner  Diff.  de  morborum  acutorum  et  chronicorum  diffe- 

ren tia  vera.  Halae  1764.  4. 

§.  535. 

a ) A c u t e Kr  a nkhe  it  e n-. 

Hitzige  Krankheiten  (morbi  acuti)  find  folche,  die 
ihrer  Natur  nach  nicht  lange  anhalten.  können , weil 
die  beiden  Factoren  der  organifshen  Thätigkeit  in 
ftärkern  Conflict  getreten  find,  denn  djefe  verftärkte 
Erregung  mufs  bald  vorüber  gehen,  entweder  in  Er- 
fchöpfuug  oder  in  Wiederherftellurig  des  Gleichge- 
wichtes fich  endigen.  Wenn  diefer  zu  lebhafte  Con* 
flict  fich  bezieht  auf  Nerven  und  Gefäfse,  fo  gibt  er 
ein  lieber  ab.  Alle  urfpr&nglichen  Fieber  find  acut; 
andere  Fieber  kommen  zu  chronifchen  Krankheiten 
hinzu,  und  find  dann  nicht  felbftftändig,  l’ondern  viel- 
mehr blofs  Symptome.  Man  nimmt  Hoch  verfchiede- 
ne  Abtheilungen  der  acuten  Krankheiten  nach  -ihrer 
verfchiedenen  Dauer  an,  welche  jedoch  blofs  zufällig 
find : morbi  acutiffimi  dauern  nicht  über  vier  Tage; 
morbi  exquißte  acuti  ein  und  zwanzig  Tage;  morbi 
fubacLiti,  f.  acuti  decidui,  einige  Monhthe. 
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§.  53 6. 

b).  Chr  onlfche  K,r  ankhe U e n. 

Langwierige  Krankheiten  (morbi  chronici)  find 
die,  welche  ihrer  Natur  nach  länger  dauern  können, 
weil  bey  ihnen  der  organifche  Conflict  nicht  verftärkt 
ift,  alfo  urfprünglich  und  noth wendig  keine  Fieber- 
fymptome  vorhanden  find.  Dies  findet  aber  Statt,  1)  wo 
der  eine  Factor  zu  Lehr  gefchwächt  ift,  2)  wo  der  eine 
Factor  ein  zu  grofses  Übergewicht  über  den  andern 
hat,  3)  wo  beide  Factoren  der  Erregung  gleichzeitig 
darnieder  liegen. 

§•  537.. 

B ef timrnen  de  M o ment  e. 

Dafs  eine  Krankheit  acut  oder  chronifchift,häng;t 
ab  i)von  der  Natur  der  nächften  Urfache,  fo  ift  die  Reit- 
zung  durch  Blatternftoff  acuter,  die  durch  fyphiliti- 
fchen  Stoff  chronifcher  Natur;  2)  von  dem  Sitze  der 
nächften  Urfache,  je  nach  dem  derlei  be  in  einem  Or- 
gane Statt  findet,  welches  mehr  oder  weniger  reitz- 
bar,  deffen  Wechfelverhältnifs  zum  übrigen  Organis- 
mus lebhafter ‘oder  träger  ift;  3)  von  der  Anlage  des 
Individuums,  je  nach  dem  feine  Functionen  überhaupt 
mehr  lebhaft  und  ftürmifch,  oder  langfam  und  torpid 
find ; 4)  von  den  Nebenumftänden,  von  den  Schädlich. 
Leiten,  die  gleichzeitig  mit  denen  einwirken,  welche 
die  Krankheit  hervor  bringen. 


Z W'E  Y T E s K A P I T E L. 

P ER  I O D U s DER  K R A N K H E I T» 

§.  538. 

• P e r i o d u s. 

Alle  Krankheiten  find  als  Prozeffe  anzufehen,  wel- 
che nach  denGefetzen  der  organifchenThätigkeit  vor 
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fu'h  geliefi.'  Sie  haben  daher  gewiffe  Stadien,  fangen 
gelinde  an,  fteigen  zu  einem  gewiffen  Grade  von  Hef- 
tigkeit, und  hören  allmählich  wieder  auf, und  mit  je- 
dem Stadium  lind  zugleich  auch  qualitativ  verfchie- 
dene  Erscheinungen  verbunden.  Key  acuten  Krank- 
heiten, wo  dynamifche  Abnormitäten  vorwalten,  find 
diele  Stadien  befonders  ausgezeichnet : jedoch  finden 
fie  lieh  eben  auch  bev  den  chronifchen  Krankheiten. 
Nur  darf  man  lieh  di efe  Stadien  nicht  immer  an  ge- 
wiffe Tage  gebunden  denken*,  fie  können  entweder 
alle  länger  oder  kürzer  f<?yn , oder  es  können  einzeL 
ne  der  leiben  von  fo  kurzer  Dauer  feyn  , dafs  man  fie 
kaum  bemerkt.  - 

§.  539. 

a)  Anfang. 

Das  erfte  Stadium  heifst  Opportunität  (*SXrt , ini- 
tiurn),  und  befteht  in  dem  Übergange  aus  der  Anlage 
in  die  Krankheit.  Die  Störung  der  Functionen  be- 
ginnt erft,  es  entfteht  blofs  eih  allgemeines,  noch  ge- 
ringes Übelbefinden,  es  zeigt  (Ich  noch  keine  beftimm* 
te  Krankheitsform , die  Symptome  find  noch  dunkel, 
ifolirt,  nicht  zulämmen  hängend,  und  daher  als  Vor- 
boten der  Krank heit.(Prodromj)  zu  betrachten.  Die- 
fes  Stadium  ift  kürzer,  wenn  die  Schädlichkeit  fehr 
heftig,  die  Anlage  grofs,  die  Reizbarkeit  und  Wech- 
fel  Wirkung  lebhaft  ift  j ja  es  kann  unter  diefen  Um* 
Ständen  lo  kurz  levn,  dafs  es  unmöglich  wird,  es  von 
den  folgenden  Perioden  zu  unterfcheiden. 

# . ♦ ^ l K^iii  «'*#■•  1 j * v 

§•  540» 

h)  Z u n - a h m e. 

Das  zweyte  Stadium  begreift  die  Ausbildung  und 
Entwickelung  der  Krankheit  «vußncif } incre- 

mentum).  Die  Abnormitäten  verketten  ficli  unter  ein- 

Cc  2 


ander  v die  charakterifufchen  Symptome  treten  deut* 
lieber  hervor,  die  Krankheit  nimmt  an  Ausbreitung 
io  wohl  als  an  Intenfilät  zu,  jeder  neue  Paroxysmus, 
oder  jede  neue  Exacerbation,  wird  ftärker  als  die  f Kü- 
hern. Wenn  dieErregung  in  der  Krankheit,  das  Über- 
gewicht hat  über  die  Bildung,  oder  wenn  durch  ein 
Übergewicht  der  Nervertthätigkeit  ein  krampfhafter 
Zuftand  Statt  lindet,  fo  find  die  Absonderungen  unter- 
drückt, oder  unvollkommen,  wäfferig,  nicht  gehörig 
concentrirt.  Man  fchlofs,  als  man  den  Krankheits- 
zuftand  vorzüglich  von  der  Befchaffenheit  der  Säfte 
ableitete,  aus  diefer  Befchaffenheit  der  Abänderun- 
gen, der  Krankheitsftoff  fey  hier  noch  nicht  zur  Aus- 
leerung gefchirkt,  und  bedürfe  noch  erft  der  Verar- 
beitung durch  organifche  Thätigkeit,  und  nannte  dies 
das  Stadium  der  Rohheit  (Stadium  cruditatis).  Bey 
Eiebern  nennt  man  es  wol  auch  das  Stadium  der 
B.eitzung(Stadium  irritationis),  weil  nämlich  krampf- 
hafte unregelmäßige  Bewegungen  hier  Statt  finden. 

§.  54t‘ 
c ) Höhe. 

Im  dritten  Stadium  gelangt  die  Krankheit  zu  ih- 
rer gröfsten  Höhe  («*,«»7,  ftatus  morbi),  lie  wird  am 
heftigften,und  bleibt  nun  eine  Zeit  lang  fo;  die  näch- 
fte  Urfache  wirkt  hier,  fo  weit  fie  in  dem  Indivi- 
duum nur  wirken  kann , und  hat  fo  viel  Abnormi- 
täten hervor  gebracht,  als  ihr  möglich  ift.  Biswei- 
len find  die  zwey  erften  Stadien,  fo  wie  die  zwey 
letzten,  fo  kurz  und  unmerklich,  dafs  die  ganze  Krank- 
heit blofs  in  dem  dritten  Stadium  zu  beftehen  fcheint; 
folche  Krankheiten  heifseri  morbi  homotonici.  Mor- 
bi paracmaftici  find  folche,  wo  blofs  die  beiden  erften 
Stadien  unmerklich  find,  welche  alfo  in  Kurzem  zu 
ihrer  gröfsten  Höhe  gelangen,  und  dann  einen  refcel- 
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mäfsicern  Verlauf  nehmen.  Morbi  epacmaftiei  find 
die,’in  welchen  blofs  das  vierte  Stadium  fehr  kurz  ift, 
fo  dafs  das  Ende  der  Krankheit  fogleich  auf  ihre 
gröfste  Höhe  fol  t. 

§.  542. 

d)  Abnahme . 

Das  vierte  Stadium  ift  das  der  Abnahme  (* tigtkfii. 
decrementum).  Die  Symptome  vermindern  fich,  fo 
wie  fie  im  zweyten  Stadium  geftiegen  waren.  Es  ge- 
fchieht  dies  aber  auf  zweyerley  Weife;  nämlich  es  be- 
kommt entweder  die  Normalität  das.Übergewicht,  und 
der  Zuftand  nähert  lieh  der  Gefundheit,  oder  das  Le- 
ben wird  gefährdet,  während  die  Krankheit  lieh  ver- 
mindert. 

§.  543. 

<*  ) Wie  der  her/ Heilung  der  Norm  alitüt. 

DashöchftePrinzip  in  der  Phyfiologie  des  mensch- 
lichen Organismus  ift  ein  demfeiben  urfprünglich  in- 
wohnendes Streben  nach  Einheit,  ein  organifches  und 
organifirendes  Prinzip.  Von  diefem  Prinzipe  nur  find 
die  Erfcheinungen  des  Lebens  abzuleiten,  während  je- 
nes felbit  nicm  abgeleitet  werden  kann  von  etwas  an- 
derm  im  Organismus , noch  aufserhalb  deffelben,  fon- 
dern  blols  von  dem  allgemeinen  höchften  Prinzipe 
der  Einheit  im  All,  deffen  Abdruck  der  menfchliche 
Organismus  ift.  Diefes  Prinzip  wirkt  während  der 
Gefundheit  als  eine  erhaltende  Kraft,  welche  die  Ge- 
walt der  Schädlichkeiten  bricht,  und  bey  deren  Ein- 
wirkung die  Integrität  und  Selbftftändigkeit  des 
menfchlichen  Organismus  erhält.  Es  wirkt  im  ÄtL 
tomatifchen  des  Organismus,  indem, es  die  Schäd- 
lichkeiten umwandelt  und  dem  Organismus  affimi- 
lirt,  oder,  wenn  dies  nicht  möglich  ift,  diefelben  zu- 
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rück  ftöfst,  und  aus  dem  Körper  entfernt;  in  der 
Sphäre  der  Freyheit  wirkt  es  durch  den  Inftinkt. 

Th.  Young  de  corporia  humani  viribus  confervatricibus. 

Gotting.  17 96.  4. 

§.  544. 

11  e Uhr  aj  t der  Natur. 

Wenn  aber  dies  Streben  nach  Erhaltung  der  In- 
tegrität überwunden  worden  ift,  durch  zu  ftarke 
Schädlichkeiten,  oder  zu  grofse  Anlage,  fo  zeigt  fich 
das  organifche  Prinzip  der  Einheit  wirkfam,  wenn 
die  Krankheit  auf  ihren  höchften  Punkt  gediehen  ift. 
Wir  erläutern  dies  durch  die  einfache  Wahrnehmung 
deffen,  was  gelchieht,  wenn  eine  fremde. Materie  in 
eine  einzelne  Stelle  des  menfchlichen  Organismus  ein- 
gedrungen ift.  Wenn  diefe  Materie  nicht  gleich  An- 
fangs hat  affimilirt  oder^usgeftofsen  werden  können, 
fo  verhält  fich  der  Körper  paffiv  dagegen;  die  fremde 
Materie  wirkt  ungehindert.  Ift  aber  diefe  Wirkung 
auf  einen  gewiffen  Punkt  geftiegen , entweder  durch 
Zunahme  ihrer  Quantität,  oder  durch  Ausbreitung 
ihrer  Wirkung,  oder  durch-, die  blotse  Längender  Zeit, 
fo  reagirt  nun  mit  einem  Mahle  der  Körper  lebhaft 
gegen  ihn,  affimilirt  ihn,  oder  ftöfst  ihn  aus.  Dies 
ift  ein  Vorbild  von  dem,  was  in  den  Krankheiten  vor 
fich  geht:  wenn  die  primäre  Abnormität,  oder  die 
nächfte  Urfacbe,  Bis  auf  einen  gewiffen  Punkt  gedie- 
hendi  ft,  fo  erwacht  die  Sehnfucht  des  Organismus, 
„welches  fein  innerftes  Weifen  ausmacht,  nach  freyer, 
iipbefchijänkter,  örganifcher  Wirkfamkeit ; das  orga- 
•nifche  Prinzip  äufsert  fich  nun  als  ein  Streben,  die  ge- 
hörte Normalität  wieder  herzuftellen , und  die  näch- 
fte Urfache  zu  überwinden*  In  fo  fern  diefes  Stre- 
ber? fich  wirklich  äufsert  und  frey  wirkt,  wird  es 
Heilkraft  der  Natur  (vis  medicatrix  naturae),  Auto- 


kratie  derNatür,  genannt.  Es  ift  dies  älfö  nichts  äri“ 
deres,  als  die  Wirk fnmk eit  des  organifchen  Prinzips 
in  Krankheiten.  Es  wird  daher  die  NahiirheiluriV  iti 

O 

den  Individuen  beftimrot  durch. den  Züftand  ihres  or- 
ganifchen  Prinzips:  fie  erfolgt  gehörig,  wenn  die  Le- 
benslhätigkeit  gehörig  wirkfam  gewefen,  dicht  er- 
fchöpft,  noch  zu  wenig  erregt,  noch  einfeitig  ausge- 
bildet  worden  ift.  — Die  Naturbeilw^^ift  völlftän* 
dig,  wenn  die  Krankheit  fogleich  gehöfögft  wird ; un- 
vollftändig,  ^enn  fie  nur  gemindert  und  erleichtert 
wird,  und  neoe  Reftrebungen  eintreten  muffen , um 
die  Krankheit  gänzlich  zu  heben.  — Die  Naturhei- 
lung kann  auch  nachtheilig  werden,  da  fie  blofs  ein 
allgemeines  Streben  ift,  die  begehende  Abnormität 
zu  befeitigen  ; fo  können  in  Hinficht  auf  Erregung  fo 
heftige  Convulfionen  .eintreten , welche  dem  Leben 
gefährlich  werden;  in  Hinficht  auf  Secretion  kann 
Eiterung  in  wichtigen  Organen  entgehen,  und  diefe 
zerfrören;  in  Hinhcht  auf  Reproduction  können  an- 
grenzende Organe  mit  einander  yerw-achfen,  und  da- 
durch in  ihren  Functionen  gehört  werden  u.f.  w. 

§«  545. 

ö)  N at  ur  he  ilu  n g 0 n in  der  'Gef dmmthe  it 
des  Or  g a ni  s mu s*  ' . - 

Die  beginnende  Wiederherfrellung  des  Normal- 
verhältniffes  in  der  Gefammtheit  des  Organismus  bey 
allgemeinen  Krankheiten  bezeichnete  man  durch  ein 
treffendes  Bild,  indem  man  fie  die  Kochung  ( ’rctneiafiot 9 
coctio)  nannte,  worunter  man  überhaupt  Affimilation' 
verftand:  es  findet  hier  eine  Afßmilation  des  Fremd- 
artigen, Heterogenen,  Unnatürlichen  Statt.  Die  Ko- 
chung charakterifirt  fich  durcli  Annäherung  der  Symp- 
tome an  die  Normalität  der  Functionen,  duich  Nkch- 
laffung  des  Übergewichtes  der  einen  Th$tigkeit /durch 
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Aufhören  des  gereitzten  oder  krampfhaften  Zuftan- 
des, durch  Wiederherftellung  der  unterdrückten  oder 
modificirten  Secretionen.  Die  Norm  erfcheint  hier 
der  Abnormität  entgegen  wirkend,  und  die  Allvater 
unferer  Kunft  bezeichneten -auch  dies  durch  eine  Al- 
legorie: fie  dachten  lieh  das  Prinzip  der  Norm  (jpüoti) 
entweder  gegen  das  Prinzip  der  Abnormität  (wwer) 
kämpfend  s und  nannten  darnach  die 

heftigen  Symptome  oder  als  zwey  vor  Gericht 

Streitende  Parteyen  (n  (ßvats  ocrruX'kvtrui')  y und  nannten 
den  Ausgang  der  Krankheit  eine  Enticheidung 
judicatio). 

§,  546.  — 

aa)  L y f i s. 

Die  Annäherung  zur  Normalität  gefchieht  zuwei- 
len langfam,  allmählich  und  bey nähe  unmerklich.  Dies 
findet  befonders  Statt,  wo  überhaupt  derConflict  nicht 
fo  heftig  ift,  bey  chronifchen  Krankheiten  und  in  In- 
dividuen , deren  Keitzbarkeit  überhaupt  nicht  fo  leb- 
haft wirkt.  Man  nennt  dies  die  Aulloiung  der  Iirank- 
heit  (Xwk), 

547. 

xjc.  bb)  ¥L  r i J i jr. 

In  andern  Fällen  gefchieht  clie  Annäherung  zur 
Normalität  durch  eine  r.' Verhärtung  des  Confiictes, 
durch,  ungewöhnlich  lebhafte  Wechfelwirkung,,  und, 
dies  ift  di^  eigentliche  Krifis.  Vermöge  diefer  lebhaf- 
ten Wirkung  erfolgt  hier  die  Wiederherftellung  fchnel- 
le?r.-  Es  wird  aber  dazu  erfordert  eine  gröfcere  Leb- 
haftigkeit dör  organifchen  Wirkfamkeit,  daher  findet 
die  Krifis  Statt,  befonders  bey  acuten,  vorzüglich  fthe- 
njfchpn  Krankheiten , fo  wie  bey  folchen  Individuen, 
wo  die  Lqbensthätig.keiten  gehörig  kräftig  und  ge- 
hörig; harmonisch  wirken. 


C.  A.  Kloekliof  de  crißbus.  — (Eiusdein  opufc.  med. 
pag.  i85  fqq.) 

Fr.  Hofmann,  refp.  Artopaeus»  Dirf.  crißum  naturam  ec 
explicationem  rationalem  iiftens.  Halae  1736.  4. 

J.  F.  Aff  um  Diff.  exhibens  theoriam  crißum  in  febribus  ra- 
tionalem. Argentor.  i74l*  4* 

Ge.  Gott  1.  Richter  Crifes  veterum  in  morbis  proprium- 
que  iis  temous.  Gotting.  1748.  4* 

Qnellmalz,  refp.  Hebenftreit,  Diff.  de  falubri  morbo» 
rum  per  crifes  exitu.  Lipßae  1748.  4« 

Ehlen  de  crißbus,  Wirceb.  1780.  4. 

Consbrucn  de  crißbus.  Stuttg.  1787.  4» 

Schwarz  Hippocratica  de,  criß  et^  diebus  criticis  dogmaca 
contra  Camperum.  FrancF.  1787.  4* 

J.  V.  F.  Schlüter  commentatio  medica  de  criß  morborum, 
Helmft.  1788.  8. 

C,  F.  G.  ldeler  commentatio  de  criß  in  morbis-.  Lipf.  1789. 4- —* 
Ejusd.  de  criß  morborum,  ed.  Hebenftreit.  Thoruni 
»794.  8.  — - -Deffen  Abhandlung  über  die  Krifen  in  [den 
Krankheiten.  Leipzig  1796.  8. 

Nückel  Abhandlung  über  die  (Kochung  und  di«  Krifen  jin 
Krankheiten.  Bonn  »794.  8, 

* I 

Reil,  refp.  A.  Neu  mann,  de  crißbus  genuinis,  morbis  ner- 
vofis  peculiaribus.  Ilalae  1792.  8.  (Reil  memorabb,  cli- 
nica.  Vol.  II.  fafc.  I.) 

joh.  Fr.  Chr.  Thieme  Diff.  notionem  crifeos  ßftens,  Ha- 
lae 1793.  8. 

ßaldinger,  refp.  Eckhard,  reritas  doctrinae  crifeos  Hip- 
pooratis.  Maiburgi  1796.  8. 

Röfchlaub  über  die  Heilkräfte  der  Natar.  (In  deffen  Ma- 
gazin zur  Vervollkommnung  der  H.  K.  IV.  Band,  No.  10.— 
V.  Band,  No.  10,  — VI.  Band,  No.  4 und  8. ) 

HdboA  f creit,  refp.  G t öt'fe  b a « h , T3e  crißbus.  Lipf«iSüi.ft. 


Ad.  H C n k e.wik]b,9r  die  Krifen.  ( In  II 9 rn  s Archiv  ,für  med. 
Erfahrung,  IV.  Band,  I.  Stück.)  - H e n k e Unterschüßen 

. J/le  L®^re  vo»  «Sp  Krifen  und  Metaftafen.  Berlin 
i8o5.  8. 


.Isle^es  Journal  der  Theorieen,  Erfahrungen  und  Widerfprüche. 
XIV.  St.,  S.3-80.  XV.St.,  S.  3-83.  XVI.  St. , S.'A-ix. 

Liebfch  commentatio  de  crihbus.,  f.  de  crifium  doctrinae 
in  artem  medendi  influxu.  Gotting.  1804.  4. 


§.  548.  ••  J ■ 

Natur  der  Krifis. 

• r v » • - f 

Die  Krifis  ift  derjenige  Zeitpunkt,  !wo  das  ge- 
hörte Gleichgewicht  der  Erregung  und  feildtuig  über- 
haupt, oder-  der  Erregung  einzelner  Organe,  oder 
der  Bildung  einzelner  Materien,  wieder  Kergeftellt 
wird.  Sie  ift  vorgebildet  in  der  Apyrexie  ;und  Re- 
miffiön ; fo  wie  die  Wiederherfteiluag  des  Gleichge- 
wichtes durch,  diefe  nur  vorüber  gehend  und  unvoll- 
kommen ift,  fo  erfolgt  he  durch  die  Krifis^anhaltencl 
und  vollkommen;  und  fo  wie  Apyrexie  und  Remif- 
fion  bedingt  werden  durch  Paroxysmus  und  Exacer- 
bation , fo  wird  die  Krifis  bedingt  durch  eineii 
voran  gehenden  heftigem  Conflict. 


549. 

Kritifche  Symptom  e. 

Der  heftigere  Conflict,  welcher  der  Krjfis  voran 
geht,  äufsert  fich  dadurch,  dafs  die  Functionen  ftür- 
mifcher,  wilder  find,  als  während  des  übrigen  Ver- 
laufes der  Krankheit ; ja  bisweilen  ift  die  THätigkeit 
des  einen  Faktors,  welcher  bisher  unterdrückt  war* 
fo  überwiegend,  dafs  die  Erregung  in  einzelnen. 
Momenten  beynahe  fuspendirt  erfcheint.  Man  nennt 
dies  daher  eine  kritifche  Unruhe  f Perturbatio  cri- 
tica);  die  einzelnen  Erfcheinungen  heifsen,  in  fo 


fern  fie  von  der  freyen  Selbfnhätigkeifc  des  organi- 
fchen  Prinzips  herrühren,  active  Symptome,  und,  in 
fo  fern  fie  die  Tendenz  zur  Genefung  ausdrucken, 
kritifche  Beftreb-ungen  (molimina  critica). 

Bofenblad,  rßfp.  Kraak,  de  perturbatione  critica,  Lupd, 
>77 5.  4.  ; 

§.  55(x 

Typus  der  Kr-i'fis. 

Die  Krifis  hat,  Jo  wie  die  gefammte  Krankheit, 
einen  gewiffen  Typus.  Diefer  erfcheint  am,  deut- 
lichsten, wo  die  ursprüngliche  Normalität  am  un- 
gehinder tften  und  freyeften  wirkt,  wo  das  organifehe 
Prinzip  mit  höherer  Kraft  und  in  vollerem  Gleich- 
mafse  t'hätig  ift.  Dies  war  der  Fall  im  goldenen  Zeit- 
alter Griechenlandes,  wo  ein  mildes,  ] die  Ent- 
wickelung der  Menfchheit  begünftigendes,  Klima,  ein- 
fache  Lebens  weife,  gleichförmige  harmonifche  Aus- 
bildung aller  Kräfte  und  Anlagen  einer  jugendlich 
kräftigen  Generation , und  Mangel  an  voreiligem 
Wirken  der  Kunft  u.  f.  w.  die  freye  Wirkfanikeit 
der  Naturkräfte  beförderten,  und  fo  bleiben  diß  hip- 
pokratiichen  Werke  mit  Recht  noch  immer  der  Ka- 
‘non  für  die  Lehre  vom  Typus  der  Krifen» 

Die  Krifis  tritt  befonders  an  gewiffenTagen  ein, 
und  (liefe  heifsen  daher  kritifche  Tage  (dies  critici, 
i.  decretorii,  f.  judicantes ).  Bey  remittirenden 
Krankheiten  findet  fich  meift  ein  dreytägiger  Typus, 
und  daher  erfolgen  hier  die  Krifen  an  ungleichen 
Tagen.  Bey  anhaltenden  Krankheiten  finden  fechs- 
und  fiebentägige  Perioden  Statt,  fo  dafs  nach  zwey 
lieben  tägigen  alle  Mahl  eine  fechstägige  folgt.  Hier 
find  alfo  kritifche  Tage  der  7,,  14.,  20.;—  27.,  34., 
4°-j — 47*-»  6c.  u.  f.  w. 


In  der  Hälfte  diefer  Perioden  oder  gerade  in 
der  Mitte  zwifchen  zwey  auf  einander  folgenden  kri- 
tifchen Tagen,  zeigt  lieh  auch  ein  Streben  des  organi- 
fchen  Prinzips,  wirkfam  zu  feyn,  jedoch  nicht  mit 
voller  Kraft,  und  diefe  Tage  führen  nicht  fo  wohl 
Krifen  herbey,  fondern  find  vielmehr  als  vorbedeu- 
tend für  den  künftigen  kritifchen  Tag  anzufehen, 
denn  wenn  fich  an  ihnen  die  Krankheit  mildert,  fo  ift 
an  dem  nächften  kritifchen  Tage  die  Entfcheidung 
derfelben  zu  erwarten.  Man  nennt  dies  den  Halb- 
Iciieid , und  diefe  Tage  anzeigende  (Dies  indices, 
contemplantes) : es  find  dies  alfo  der  4*»  n.,  17.;  — 

24.,  3i.,  37*;  — 44* > 5fp,  57.11.  f.  w. 

Auch  beobachtet  man  noch  die  Tage,  [welche 
zwifchen  einem  kritifchen  und  anzeigenden  Tage 
mitten  inne  liegen,  und  an  welchen  nur  unvollkom- 
mene und  unliebere  Krifen  erfolgen  follen.  Sie 
heifsen  Zwifchentage  ( Dies  intercalares,  interciden« 
tes,  intermedii,  provocatoriij  und  find  der  3-,  5.,  9., 
i3< , i5.,  19.;  a3'.,  25.,  29.,  33-,  35.,  3j.  u.  f.  w. 

Delius,  refp*  Berger,  de  diebus  intercalaribm.  Erlang. 

1784  4. 

Die  Tage  endlich’ zwifchen  den  genannten  allen 
find  gleichgültige  Tage  ^Dies  vacui,  medicinales) , alfo 
der  1.,  2.,  6* , 8. , 10. , 12.,  1 6« , 18»,  2t«,  22.,  26« , 

28.,  3o. , 32.,  36.,  38.  u.  f.  w. 

J,  Junker,  refp.  Dietelmair,  Diff.  explican*  caitfam,  cur 
aentarum  febrium  exeretiones  diebus  tantum  criticis  et  noi» 
aeque  aliis  iint  falutares.  Halae  »743.  4. 

J.  B,  Aymen  DiTfertation,  dans  laquelle  on  examine,  fi  le» 
jours  critiqües  font  les  memes  en  nos  climats,  qu’ils  etoienf 
dans  eeux,  oü  Hippocrate  les  a obfervc.  k Paris  »752.  8. 
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§.  55 1 . 

Modalität  der  Krifis. 

Die  Krifis  äufsert  fich  i ) in  der  Erregung:  die 
gefrört  gewefene  Harmonie  der  Erregung  ftellt  fich 
wieder  her,  es  tritt  Wohlbehagen,  Schrnerzlofigkeit, 
Schlaf,  Efsluft  u.  f.  w. , wieder  ein  , indem  a)die  zu 
lebhafte  Erregung  fich  vermindert,  die  überwiegende 
"T  fiätigkeit  durch  ihre  Anftrengungen  fich  erfchöpft 
und  wieder  in  das  Gleichgewicht  tritt,  oder  b)  die 
deprimirten  Kräfte  durch  die  Ruhe  an  Lebhaftigkeit 
gewonnen  haben  und  fo  die  fchwache  Wirkfamkeit 
erhöht  wird; — 2)  in  der  Bildung,  indem  a)  fie  durch 
Wiederherftellung  des  Gleichgewichtes  gegen  die 
Erregung  freyer  wird,  indem  die  unterdrückten  Se* 
cretioneh  fich  wieder  herftellen,  Verdauung  und  Er- 
nährung wieder  von  Statten  geht;  b)  indem  die  Ab- 
normität der  Mifchung  gehoben,  die  abnormen  Stoffe 
affimilirt  oder  ausgeftofsen  werden. 

Bey  der  Krifis  zeigt  fich  ferner  die  Erhöhung  der 
Lebensthätigkeit  in  einzelnen  Organen  vorzüglich 
überwiegend,  und  fie  bildet  gewiffer  Mafsen  einen 
Gegenfatz  zur  Opportunität:  fo  wie  nämlich  bey  die- 
fer  das  örtliche  Leiden  in  ein  allgemeines  übergeht, 
fo  verwandelt  fich  hier  die  allgemeine  Abnormität  in 
eine  örtliche  abnorm  verftärkte  Erregung.  Man 
nennt  djes  die  kritifche  Ablagerung  (Depot),  Wäh- 
rend der  übrige  Organismus  freyer  wird,  entfpinnt 
fich  in  einem  einzelnen  Organe  ein  ftärkerer  Con- 
flict,  und  man  fagt, indem  man  diefe  erhöbete  Lebens- 
thätigkeit mit  Unrecht  aus  blofs  materiellem  Ge- 
fichtspunkte  betrachtet,  Congeftion  nach  einem 
Theile. 

1 j ->  w . ,4  'i  a'  ' 1 * 1 " 1 * 

Seguer,  refp,  Conrid,  4e  depofitionibus  criucis,  Gotting, 

»748.  4. 


1)  Erhöh  ete  Thätigkeit  der  Secretions-  undtEx- 
erelionsorgane,  verftärkte  Ausleerung..  Es.  werden 
aber  hier  ausgeleert  i.)  Stoffe,  welche  urforünglich 
als  Schädlichkeiten  gewirkt  und  die  Krankheit  ver- 
anlagst hatten,  2)  Stoffe,  welche  durch  Verminde- 
rung oder  Unterdrückung  der  Excretionen  zurück  ge- 
halten worden  find  oder  durch  Abnormität  des  Bil- 
du ngsprozeffes  fich'  erzeugt,  und  nun  gls  fecundare 
Schädlichkeiten  gewirkt  haben.  ~ So  wird  alfo  der 
Harn  reichlicher,  trübe,  bekommt  allmählich  Wolke 
und  Bodeiifatz;  es  bricht  ein  allgemeiner,  warmer, 
mäfsig  dicker  Schweifs  hervor  ; oder  es  entfteht  Er- 
brechen, Diarrhoe,  Salivation,  Verstärkung  des.Aus- 
wurfes,  der  Milchabfonderung , der  SchJeimabfon- 
derung,  je  nach  dem  nun  diele  Secretiönsorgane  ge- 
litten haben,  oder  durch  ihre  erhöhete  Thätigkeit  ein 
Stoff  atvsgeleert  werden  kann,  der  abnorm  über- 
wiegencf  gewefen  I ft.  Diefe  kritischen  Ausleerungen 
lind  übrigens  durchaus  nicht  die  Hauptfache  bey  der 
Genefung,  fondern  vielmehr  Zeichen  und  Folgen  der 
erwachenden  allgemeinen  Wirkfamkeit  der  organi« 
fchen  Kraft. 

Qu  eil  malz,  refp»  Thilo,  de  evacaationum  ciiticarum  vi- 
ciffitudine»  Lifipaö  1750.  4- 

2)  Es  entftehen  Hämorrhägieen  , indem  die  Dis-k 
proportion  im  Blutfyfteme  örtlich  wird  und  der  Blut- 
andrang die  denfelben  befchränkenden  Kräfte  über- 
windet. 

3)  Es  tritt  Eiterung  ein;  es  bildet  fich  eine  neue, 

abnorme,  jedoch  indifferente,  milde  Fliiffigkeit, 
nachdem  zuvor  differente  reitzende  Flüffigk-eiten 
vorhanden  gewefen  find;  fo  entfteht  bey  allgemeiner 
Disproportion  zwifchen  Nerven  und  Blutgefäfsen 
örtliche  Entzündung  und  Eiterung-,  oder  ein  kriti- 
fcher  Abscefs.  / 
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4)  Hautausfchläge  bilden  fich,  indem  die  allge- 
meine Disproportion  auf  das  Haütorgan  lieh  lagert, 
hier  eina neue  Bildung  hervor  geht,  welche  ein  Ana- 
logon zur  Entzündung  und  Eiterung  abgibt,  und  wo- 
durch auch  zum  Theii  der  urfprüngliche  Krankheits* 
ftoff  ausgeleert  wird. 

5)  Es  erfolgt  Brand,  und  die'Reproduction  ceffirt» 
in  einem  Theile  gänzlich,  während  nach  dem  An- 
tagonismus an  der  lebendigen  Grenze  des  Abgeftor- 
benen  ein  um  fö  regeres  Leben  und  eine  kräftigere 
Vegetation  erwacht. 

§•  552* 

6)  Na  t urheilu  ng  bey  Ve rluft  an  orga- 
nif eher  S ubft  anz. 

Verloren  gegangene  organifche  Subftanz  erfetzt 
fich  durch  einen  Prozefs,  welchen  man  Regeneration 
nennt,  und  wobey  das  organifche  Prinzip  als  ein 
Streben  nach  Einheit  in  der  Bildung  fich  äufsert,  fo 
wie  es  bey  allgemeinen  Störungen  der  Erregung,  als 
Streben  nach  Einheit  in  der  organifchen  Erregung 
fich  wirkfam  zeigt.  Die  Regeneration  wird  vermit- 
telt durch  erhöhete  Lebensthätigkeitund  einen  gelinde 
entzündlichen  Zuftand  in  angrenzenden  Theilen.  Am 
leichteften  und  vollkommenlten  erzeugen  fich  die 
Ineile,  welche  auf  der  niedrigften  Stufe  der  Organi- 
fation  ftehen,  namentlich  Zellgewebe  und  zellge- 
webige]  Organe,  Membranen,  Haut,  Gefäfse,  Kno- 
chen, Nägel,  Haare,  Sehnen,  doch  keine  Knorpel. 
Wafyre  Nervenfubftanz  ünd  Hirnmaffe  erzeugt  lieh 
nicht,  fondern  nur  eine,  dem  Anfehen  nach  ihnen  et- 
was ähnliche,  gelbliche  Subltanz;  eben  fo  wenig  re- 
generjren  fich  Muskeifafern.  Die  fich  regenerirende 
organiiehe  Subftanz  erfcheint  aber  in  weichen  Thei- 
len als»  rothe  Wärzchen,  oder  Granulationen,  die 


man  mit  Ünrecht  junges  Fleifch  nennt,  und  welche 
aus  Zellgewebe  mit  Blutgefäfsen  beftehen;  d je  Aus- 
füllung der  Lücke  in  einem  organischen  Theile  durch 
dichtes  Zellgewebe  wird  die  Narbe  (cicatrix)  ge- 
nannt. Auf  ähnliche  Weife  entlieht  neue  Knochen- 
fubftanz,  welche  Gallus  genannt  wird.  — Theile, 
in  welchen  eine  Regeneration  nicht  mehr  möglich 
ift,  werden  abgeftofsen,  und  die  belebten  Grenzen 
zeigen  ein  um  fo  regeres  Leben:  diefes  Abftofsen 
nennt  man  Abblätterung  ( Exfoliatio  ). 

Benzoet  Diff.  de  modo,  quo  natura  iplutum  redintegrat. 
Lugd.  Bat.  1763.  4 

Otto  Hahn  Commentarius  de  regeneratione  partium  mollium 
in  vulnere.  Gotting.  1787.  4» 

Juft.  Arnemann  Verfuch  über  die  Regeneration  an  leben- 
den Thieren.  Göttingen  1787 . 8. 

Es  per  de  incarnatione  vnlnerum.  Erlang.  i795-.  4. 

S toller  von  den  wirkenden  Naturki aften  bey  Verletzungen 
des  menfchlichen  Körpers.  (In  Loders  Journale  für  Chirur- 
gie, I.  Band,  I.  Stück. .) 

Wefthofea  über  die  Heilung  der  Wunden.  Mainz  17517.  8. 

§•  ‘553- 

/3)  Verfclilimineriing. 

Wo  die  nach  ft  e Urfache  der  Krankheit  zu  gröfs, 
die  Schädlichkeit  zu  heftig,  die  Anlage  zu  ftark,  das 
organifche  Prinzip  zu  unwirkfam  ift,  nimmt  die 
Krankheit  fo  ab,  dafs  das  Leben  dadurch  gefährdet 
wird.  Befonders  findet  dies  bey  den  Krankheiten 
Statt,  welche  man  bösartige  nennt,  wo  die  Kräfte 
des  Organismus  gleich  in  den  erften  Stadien  felir 
darnieder  liegen,  wo  die  Symptome  einander  wider- 
fprechen,  wo  kein  regelmüfsiger  Typus  Statt  findet, 
keine  Neigung  zur  Krifis  bemerkbar  ift.  So  wird 


Hie  Krifis  verhindert  durch  Schwache  der  Lebensthä- 
tigkeit,  oder  durch  Ableitung  derfelben  auf  Organe, 
in  welchen  die  Krifis  nicht  erfolgen  kann.  Eben  fo 
wird  die  Regeneration  vermindert,  oder  artet  in  Af- 
terorganifationen  aus  1)  durch  zu  heftige  Erregung, 
durch  örtliche  Reitzung  oder  allgemeine  Erregung 
durch  Leidenfchaflen , Bewegungen  u.  f.  w.,  a)  durch 
zu  fchwache  Thätigkeit  des  organifchen  Prinzips, 
allgemeine  Schwäche,  Diätfehler,  oder  Ableitung 
der  bildenden  Kraft  nach  andern  Theiien,  z.  B.  wäh- 
rend der  Schwangerfchaft. 

Stahl,  refp.  Curaeus,  de  acrifia  in  febribus.  Hai.  1707.  4. 

Schröder^  refp.  ßrowe,  de  coctionis  atcjue  crifeos  in  fe- 
bribus impedimentis.  Gotting.  1768.  4- 

Mai,  refp.  Müller,  crifitun  falutarium  impedimenta.  Hei- 
delberg. 1786.  4» 

§•  554* 

e)  Ausgang. 

Das  fünfte  Stadium  der  Krankheit  begreift  den 
Ausgang  oder  das  Ende  (rfXoy).  Es  find  aber  hier 
vier  halle  möglich:  es  erfolgt  entweder  Gefundheit, 
oder  Rückkehr  derfelben  Krankheit,  oder  Übergang 
in  eine  andere  Krankheit,  oder  endlich  der  Tod. 

$•  555* 

«)  R e c o ri  v a l e s c e n z. 

Reconvalescenz  oder  Wiedergenefung  ift  die  all- 
mähliche  Rückkehr  der  vollkommenen  Kraft  und  der 
vollen  Harmonie  der  Functionen:  fie  ift  die  umge- 
kehrte Opportunität.  Es  findet  fich  aber  im  Anfänge 
diefes  Stadiums  noch  Mangel  an  Kraft'fo  wohl,  als  an 
organ ifch er  Materie,  t hei ls  weil  durch  die  dishar- 
monifche  Erregung  ein  zu  gtofser  V'erl u ft  verurfacht 
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worden,  theils  weil  die  Reproduction  befchrankt 
gewefen  ift.  Daher  findet  fich  noch  eine  Geneigtheit, 
von  Schädlichkeiten  afficirt  zu  werden  oder  Anlage 
zu  Krankheiten,  welche  erft  allmählich  fich  verliert. 

Delius  de  convalescentia  vera  et  fpnria.  Erlangae  1773.  4- 

F.  B i q if  cli  ini  de  reconvalescentia.  Viennae  I783. 

Malfatti  über  die  Eeconvalescenz  (im  Wiener  Tafchen- 
buche  für  die  Gefundheit). 

$•  55^* 

/3)  K e c i d i v. 

Vermöge  der  Geneigtheit  zu  Aufnahme  von 
Schädlichkeiten  kann  nun  in  diefem  Stadium  die- 
felbe  Krankheit  wiederkehren  oder  ein  Rückfall, 
©der  Recidiv,  erfolgen,  fo  dafs  alfo  diefes  Stadium 
wieder  zur  Opportunität  wird,  worauf  die  Krank* 
heit  wieder  die  vorigen  Stadien  durchläuft. 

S avras  Diff.  exhibens  generalem  redicivarum  coniideratio  ■ 
nem.  Halae  176?.  4- 

Brodhag  de  morbis  recurrentibns  generatim.  Halae  1774.4. 

P.  Willermoz  morborum  recidivornm  disquifitio.  Mons- 
pelii  1788.  4. 

§•  557- 

y)  Me  tafchemat  ismus. 

Da  die  alten  Schriftfteller  überhaupt  den  Aus- 
druck Metafchematismus  in  verfchiedenen  Bedeutun- 
gen nahmen,  fo  fetzen  wir  feft,  dafs  darunter  zu  ver- 
gehen fey  der  Übergang  in  eine  andere  Krankheit: 
es  hört  nämlich  die  bisherige  Krankheit  auf,  und  un- 
mittelbar darauf  folgt  eine  neue,  welche  jedoch  nicht 
zufällig  ift,  fondern  mit  erfterer  in  Caufalzufam- 
menhange  fteht.  Es  find  aber  drev  Fälle  möglich, 
die  hier  eintretende  Umwandelung  kann  nämlich  fich 
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beziehen  auf  die  nächfte  Urfache,  oder  auf  die  Symp- 
tome, oder  auf  den  Sitz  der  Krankheit; 

J.  C.  Hebenftreit  de  metafcliematismo  morbornm.  LipT. 

i747-  4- 

Lorry  de  praecipuorum  morborum  mutationibus  et  conver- 

fionibus,  Parif.  1784.  8.  — Deutfeh,  Leipzig  ij85.  8, 

§°  558- 

0)  D i a d o c h e, 

Bey  der  Diadoche  entfteht  wirklicli  eine  neue 
Krankheit, welche  durch  die  erftere  veranlafst  wor- 
den ift.  Meiften  Theils  befteht  he  darin,  dafs  die  hef- 
tige Erregung  hch  erfchöpft  hat,  und  die  exaltirte 
Reitzbarkeit  in  Stumpfheit  übergegangen  ift,  dafs 
z.  B.  auf  Manie  Stupidität  folgt,  oder  dafs  die  vorher 
gehende  Abnormität  des  Bildungsprozeffes  eine  neue 
herbey  geführt  hat,  z.  B.  Lungenentzündung,  Lungen- 
eiterung. Es  bleiben  clabey  die  Functionen  des  wäh- 
rend der  erften  Krankheit  leidenden  Theils  gefrört, 
und  auf  diefe  Weife  bleibt  die  Krankheitsform  fich 
ziemlich  gleich,  während  die  nächfte  Urfache  ver-* 
ändert  ift. 

§•  5o9r 

1 «.  ! -J  #4-  jhy  j • i * j . 

6}  Metapt-ofis. 

Die  Metaptofis  befteht  darin  , dafs  die  Krankheit 
neue  Symptome  bekommt;  es  ändert  fich  hier  mehr 
die  Form  derfelben,  als  ihr  Wefen  ; die  Abnormität 
fteigt  auf  einen  höheren  oder  geringeren  Grad,  oder 
fie  verbreitet  fich  über  neue  Theile,  z.  B.  wenn  das 
dreytägige  W echfelfieber  in  ein  eintägiges  übergeht, 
oder  wenn  zur  Bruftwafferfucht  Ödem  der  Füfse  hinzu 
kommt. 
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§.  56o. 

0 Metaftafis* 

Das  Wefen  der  Verfetzung  oder  Metaftafis  im  All- 
gemeinen befteht  darin , dafs  eine  orgänifche  Thätig- 
Keit  in  einem  Theile  aufhört,  und  nun  in  einem  ganz 
andern  Organe  erfolgt ; alfo,  auf  Krankheit  bezogen, 
ift  die  Metaftafis  eine  Veränderung  des  Sitzes  der 
Krankheit.  Sie  ift  demnach  ein  Pendant  zur  kriti* 
fchen  Ablagerung  (§.  551):  fo  wie  bey  diefer  die  all- 
gemeine Alfection  in  eine  örtliche  übergeht,  fo  geht 
bey  der  Metaftafe  eine  örtliche  Abnormität  in  eine 
andere  örtliche  über. 

Schroeder,  refp.  Lohr,  de  febrilibus  metaftafibus.  Got- 
ting. 1769.  4- 

Baidinger,  refp.  Schlegel,  de  metaftafi  in  morbis.  Je- 
na« 1771.  4. 

Sprengel;  refp.  Jofeph,  de  metaftaii,  inprimis  lactea. 
Halae  179a.  4- 

Reil  über  die  Krifen.  (Im  Journal  der  Erfindungen,  Theo- 
rien und  Widerfpriiche.  VII.  Stück,  S.  55.) 

Brandis  Verfuch  über  die  Metaftafen.  Hannover  17518.  8. 

Witfchel  de  metaftafibus  inprimis  lacteis.  Lipf.  1798,  4« 

I de ler,  in  Hufelands  Journal  der  prakt.  Arzeueykunde. 
XI*  Band,  1.  Stück,  S.  55-io3.) 

§.  56i. 

Modalität:  der  Met  af t afe. 

Die  Metaftafe  äufsert  fich  dadurch,  dafs  eineThä- 
tigkeit  oder  eine  Materie  an  der  einen  Stelle  ver- 
fchwindet,  und  an  einer  andern  Stelle  diefelbe,  oder 
doch  eine  ähnliche  Thätigkeit  oder  Materie  fich  zeigt. 
Auch  djefe  Erfcheinung  ift  nur  durch  Vereinigung 
dtr  dvnamifchen  und  materiellen  Anficht  gehörig  zu 
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erklären,  indem  jede  einzelne  für  fich  zu  grofse 
Schwierigkeiten  hat. 

1)  Nach  dem  Gefetze  des  Antagonismus  äufsert 
heb  die  Lebensthätigkeit,  nachdem  fie  in  dem  einen 
Organe  plötzlich  unterdrückt  worden  ift,  um  fo  leb- 
hafter in  einem  andern  Organe,  welches  mit  dem  er- 
fteren  in  genauer  Beziehung  fteht.  So  vertritt  alfo 
das  andere  die  Stelle  des  erfteren,  und  wird  defshalb 
ein  vicariirendes  Organ  genannt.  Es  folgen  alfody- 
namifch  nach  den  Gefetzen  des  Antagonismus  auf  Un- 
terdrückung einer  Erregung  oder  SecretionSin  einem 
Organe  vicariirende  Thätigkeiten , welche  in  ähnli- 
cher Erregung  oder  in  ähnlicher  Secretion  in  andern 
Organen  beftehen.  Die  vicariirende  Thätigkeit  fin- 
det aber  Statt,  entweder  nur  in  einem  andern  Punkte 
deffelben  Syftems , z.  B.  der  Blutgefäfse,  Saugadern, 
Nerven  u.  f.  w.,  oder  in  andern  Organen,  welche  mit. 
dem  vorher  afficirten  in  genauer  Beziehung  ftehen  ; fie 
vicariiren  für  die  Haut,  die  Nieren,  uiid  die  ausdün- 
ftenden  Gefäfse  des  Darmkanals  und  Zellgewebes; 
für  die  Milchgefäfse  die  feröfen  Gefäfse  im  Uterus, 
Peritonäum , und  Zellgewebe;  für  die  Leber  das 
Schleimnetz  der  Haut;  für  die  Nieren  die  ausdün- 
ftenden  Gefäfse  der  {Haut  oder  des  Zellgewebes , für 
die  Speicheldrüfen  das  Pankreas  u.  f.  w.  Dafs  hier 
nicht  durchaus  materieller  Übergang  von  einer  Stelle 
zur  andern  diefe  Erfcheinungen  begründet,,  erhellet 
daraus  , dafs  die  Metaftafe  auch  in  Krankheiten  Statt 
findet,  wo  ein  Krankheitsftoff,  wenigftens  als  urfach- 
liebes  Moment  der  Krankheit,  nicht  erwiefen,  feibft 
nicht  denkbar  ift,  z.  B.  in  Entzündungen,  reinen  Ner- 
venkrankheiten u.  f.  w. 

2)  Aber  es  ift  auch  die  Metaftafe  wirklich  mate- 
riell, und  betteht  in  der  Bewegung  einer  Materie  von 


422 


einer  Stelle  zur  andern,  denn  a)  die  Metaftafe  hat  oft 
einen  qualitativen  Charakter:  nicht  allgemein  erhö- 
hete  Thätigkeit  des  primär  afftcirten  Organs,  fondern 
einzig  die  Wiederlierltellung  derfelben  Secretion,  die 
in  ihm  unterdrückt  worden  ift,  (z.  B.  eines  Hautaus- 
fchlages)  hebt  das  metaftatifche  Leiden;  6)  wir  fehen 
oft  in  dem  Organe,  wohin  die  Metaftafe  gefchieht,  nicht 
diejenige  erhöhete  Thätigkeit  voran  gehen,  welche 
die  Bedingung  zu  gewiffen  Secretionen  ift,  es  entfte- 
hen  z.  B.  nach  Unterdrückung  von  Absceffen  Anhäu- 
fungen von  Eiter  in  andern  Stellen,  ohne  dafs  in  die- 
len eine  Entzündung  Statt  gefunden  hat.  — Solche  ma- 
terielle Verätzungen  können  ij)  bisweilen  durch  das 
Zellgewebe  vermittelt  werden  , welches  auch  fremde 
fefte  Körper  fortfcliiebt,  und  an  eine  andere  Stelle 
bringt.  Die  Gegner  diefer  Meinung  wenden  ein  : a)„die 
„Metaftafe  könnte  dann  nicht  fo  Ich'n eil  erfolgen,  weil 
„das  Zellgewebe  die  feften  Körper  nur  langfam  be- 
„wegt;”  dafür  wird  aber  auch  zur  Bewegung  fefter 
Körper  mehr  Gewalt  erfordert,  und  Infiltration  von 
Flüffigkeiten  im  Zellgewebe  erfolgt  fchnell.  — &)„War- 
„um  fetzt  lieh  die  bewegte  Materie  gerade  in  einer 
„Stelle  des  Zellgewebes  feftT’  Weil  diefe  gerade  am 
fchlaffften  ift,  die  wenigfte  Selbftthätigkeit  hat,  und 
daher  weniger  als  die  andern  Theile  des  Zellgewebes 
zur  Fortbewegung  mitwirken  kann.  — In  andern  Fäl- 
len kann  die  Metaftafe  vermindert  werden,  durch  Ein- 
faugung  eines  Stoffes  in  die  Lymphgefafse , Einfüh- 
rung in  die  Venen,  Circülation  durch  Herz  und.  Ar- 
terien, und  Abfetzung  aus  den  letztem.  Man  wen- 
det hiergegen  ein,  a ) „der  abnorme  Stoff  müfste  beym 
„"Durchgänge  durch  die  Lymphdrüfen  umgewandelt 
„und  aflimilirt  werden  umgewandelt  wird  er  aller- 
dings auch,  und  daher  ift  der  metaftatifche  Stoff  dem 
primären  nur  ähnlich,  nie  ganz  gleich;  auch  kann  er 
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bisweilen  affimilirt  werden,  und  dann  entfteht  keine 
Metaftafe:  dafs  er  aber  für  immer  affimilirt  werden 
milfste,  ift  unerwiefen , und  felbft  undenklich,  in- 
dem die  organifche  Thätigkeit  in  den  Saugaderdrüfen 
* nicht  immer  denfelben  Grad  von  Kraft  haben  kann; 

b)  ,,der  Krankheitsftoff  könnte  den  langen  Weg  nicht 
,,in  fo  kurzer  Zeit  durchlaufen,  in  welcher  wir  die 
„Metaftafe  bisweilen  erfolgen  fehen;”  allein  es  kann 
die  Einfaugung  eines  Stoffes  fchon  früher  begonnen  ha- 
ben, ehe  das  Verfch  winden  deffelben  äufserlich  wahr- 
nehmbar ift;  und  übrigens  ift  es  leichter  zu  begrei- 
fen, wie  binnen  kurzer  Zeit  eine  gebildete  Flül’figkeit 
von  einem  Organe  auf  ein  anderes  geführt  werden, 
als  wie  ein  Organ  einen  ganz  neuen,  feiner  Natur 
ganz  fremden,  Bildungsprozefs  vollenden  körnte. 

c)  „Man  fand  den  metaftatifchen  Stoff  nicht  im 
„Blute;”  allein  kann  man  wol  läugnen,  dafs  der 
Eiter,  welcher  bey  der  Lungeneiterung  bey  vollkom- 
mener Integrität  der  Nieren  mit  dem  Harne  ausge- 
leert wird,  durch  Einfaugung  dem  Blute  beygemifcht, 
und  in  den  Nieren  wieder  abgefetzt  worden  ift,?  Und 
hat  man  denn  hier  fchon  Eiter  im  Blute  gefunden? 
Unfere  Fortfehritte  in  der  Anthropochemie  lind  noch 
zu  geringe,  als  dafs  wir  auf  diefen  Einwurf  grofsea 
Werth  legen  füllten, 

§.  562. 

Bcfchaffenheit  der  metaftatifchen 

F L ü ff  i gk  eit. 

Der  metaftatifche  Stoff  ift  dem  primären  ähnlich, 
jedoch  nicht  durchaus  gleich;  fo  unterfcheidet  fich 
der  Eiter  in  einem  metaftatifchen  Absceffe  von  dem 
in  dem  primären,  fo  ift  die  Flüffigkeit  im  Unterleibe 
bey  Milchverfetzungen  der  Milch  ähnlich,  in  Anfe* 
hen  und  Gqhals  an  Eyweifsftoff , jedoch  ohne  Milch- 


zucker  und  ohne  Butter.  Diefe  Verfchiedenheit  rührt 
her  theils  von  der-  verfchieclenen  Natur  des  vicariiren- 
den  Organs,  welche  nothwendig  auch  eineModification 
der  SeereRon  nach  fich  ziehen  mufs;  theils  von  der 
Einwirkung  der  Bildungsprozeffe  in  den  TheiJen, 
durch  welche  der  wandernde  Krankheitsftoff  bewegt 
wird. 

§.  563. 

IV irkun  g der  M e t a ft  et fe. 

Durch  die  vicariirende  Thätigkeit  oder  durch 
die  Abfetzung  eines  abnormen  Stoffes  wird  die  eigen- 
tümliche Function  des  metaftati feilen  Organs  ge- 
ftört.  Wenn  demnach  das  urfprünglich  leidende  Or- 
gan für  den  Organismus  fehr  wichtig,  das  vicariiren- 
de und  metaftatifche  hingegen  minder  wichtig  ift,  fo 
lft  die  Metaftafe  erfpriefslich , wenn  fie  z.  B.  von  den 
Centralpunkten  des  Gefäf$fy.ftems  auf  die  Extremitä- 
ten diefes  Syftems  geht,  oder  vom  Gchirne*auf  ein- 
zelne Nervenzweige.  Geht  aber  die  Metaftafe  von 
den  minder  wichtigen  auf  wichtigere  Organe , fo  ift 
fie  nachtheilig,  z.  B.  von  den  Brüllen  auf  das  Gehirn, 
von  der  Haut  auf  die  Retina. 

§.  564. 
d)  Tod . 

Der  Tod  ift  Vernichtung  cler  organifchen  Wech- 
felwirkung,  fo  wie  der  organifchen  Form  und  Mi- 
fchung:  letzteres  ift  die  Folge  des  erlteren.  Diefe 
Vernichtung  der  organifchen  Wechfelwirkung  aber, 
welche  die  Aufhebung  der  organifchen  Form  und  Mi- 
fchung  nach  fich  zieht,  entfteht  1)  von  Erfchöpfung 
der  organifchen  Wirkfamkeit,  durch  zu  heftigen  Coii- 
flict,  2)  von  zu  fehwacher  Reitzung,  und  von  Mangel 
an  clen  zum  Leben  nothwencligen  Reitzen,  namentlich 
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von  Stillftande  der  Erregung  in  den  für  das  Leben 
wichtigften  Organen,  welche  als  der  nothwendigfteLe- 
bensreitz  auf  den  Organismus  wirkt;  diefer  Stillftand 
wird  aber  hervor  gebracht,  entweder  durch  Mangel 
an  äufseren  Reitzen,  oder  durch  Erfchöpfung  der  or- 
ganifchen  Wirkfamkeit  durch  zu  ftarke  Reitze,  oder 
durch  mechanifche  oder  chemifche  Verhinderung  der 
Functionen  eines  folchen  Organs.  Es  kann  übrigens 
der  Tod  auf  beiden  Wegen,  eben  fo  wohl  ohne  vorher 
gegangene  Krankheit,  als  nach  einer  folchen,  eintreten. 

§.  565. 

A ) Partielle r Tod. 

Der  Tod  eines  einzelnen  Theils,  während  der 
übrige  Organismus  lebt,  ift  Brand  (Gangraena  und 
Sphacelus).  Er  charakterifirt  lieh  durch  eintretende 
Unempfindlichkeit  und  Zerfetzung:  jedoch  ift  letz- 
tere noch  qualitativ  verfchi eden  von  der  nach  dem 
allgemeinen  Tode  erfolgenden  Zerfetzung,  indem  auf 
den  einzelnen  abgeftorbenen  Theil  das  angrenzende 
Lebendige  noch  einwirkt. 

C.  G.  Neumann  Abhandlung  von  dem  Brande.  (In  den  Ab- 
handlungen der  K.  K.  mediz.  chirurg.  Jofephsakademie  zu 
Wien.  II.  Ban  l,  S.  1 -208.) 

K.  Hömly  Abhandlung  von  dem  Brande  der  weichen  u nd 
harten  Theile.  Göttingen  1800.  8. 

§.  566. 

6)  Allg  e me  in  er  Tod . 

Der  allgemeine  Tod  hebt  gemeiniglich  in  einem 
der  drey  Centralorgane,  dem  Gehirne,  den  Lungen, 
oder  dem  Herzen,  an,  und  erfolgt  alfo  durch  Apople- 
xie (§.  382"),  oder  Afphyxie  (§,  397),  oder  Synkope 
(§.420).  Zuerft  erlifcht  das  Bewufstfeyn,  hierauf  die 
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Reizbarkeit  im  Automatifchen  des  Organismus,  und 
endlich  tritt  eine  chemifche  Auflösung  der  organi- 
fchen»  Subita  nz  ein. 

C.  Himljr  Commentatio  mortis  hiftoriam,  'caufas  get  ’ügna 
iiftens.  Göttin  gae  1794»  4- 

Sal.  Anfchel  thanatologia,  f.  in  mortis  naturam,  caufas,  ge- 
nera  et  fpecies  et  diagnofin  disquifitiones,  Gotting.  1795,  4. 

Conr.Ge,  Ontyd  de  morte  et  varia  moriendi  ratione.  Lugd. 
Bat.  1797.  8.  — Londini  1799.  — Ontyd  theoret.  prakt. 
Unterfachungen  über  die  Urfache  des  Todes.  Aus  dem  Engl, 
tron  Eichwedel.  Erfurt  1802.  8. 


Dyuckfekler. 


Seite  4.  Zeile  1 8.  ftatt:  ift,  durch  lies:  ift  durch  — S.6.  2.33, 
ft.  deffen  die  l dafs  diefe  — ebend.  Z.  2i.  ft,  und  als  1.  und, 
als.  — S.io.  Z.  2i.  ftattr  und  durchaus  lies  : und  man  durch- 
aus. — ebend  Z.  7.  fchauung  die  1.  fchauung,  die  • — S.  i4. 
Z.  v4*  ftatt:  Martecii  lies:  C.  ßarterii.  — ebend.  Z.  2 3.  ft.  Ra- 
fchiz  1,  Rafchig  — S.  1 5.  Z.  29  ft.  ift,  in  1.  ift  in.  — S.  22. 
Z.  14.  ft.  Thätigkeit  1 Thätigkeiten  — S.  23.  Z.  33.  ft.  die  1. 
fie.  — S.  24.  Z.  22.  ft.  ausdruckt  ITausdrückt.  — S.  3».  Z.26. 
lt.  nehmen,  mit  1 nehmen  mit.  — S.  35.  Z.  24.  ft.  die  qualita- 
tiven 1.  die  qualitative  — S.4o*  Z.21.  ft.  eine  1.  keine. — S.4u 
Z.  3i.  ft.  ftarken  1.  ftarker.  v — S.42»  Z.  23.  ft.  dann  1.  denn.  — 

ebend.  Z,  24  in  Einandergreifen  1.  Ineinandergreifen»  — S.45. 

Z.  12.  ft.  auszudrucken  1.  auszudrücken.  — ebend.  Z.  24.  ft. 
welcher  1.  welche  — • S.  44-  Z.  10.  ft.  Schmidt  1 Schmid  — 
ebend,  Z.  34-  ft.  differenten  1.  differenter  — S.  5o,  Z.  i3.  ft. 
Brown.  1.  Brownen,  — - S.  53.  Z.  5.  Incitament  1.  aufsere  Inci- 
tament.  — S.  58.  Z.  8.  ft.  dann  1.  denn.  — S.  59.  Z.  3i.  ft. 
fanden  1.  finden. — S 73.  Z.  33.  ft.  chemifchen  1.  dynamifchen. — 
S.  7 5.  Z.  35.  ft.  ein  langfamer  keinen  langfamen. — S.81.Z  22. 
ft.  Adipocive  1.  Adipocire  — S.  90.  Z.  8.  ft.  der  1.  deren  • — 
S.  91.  Z.  3o.  ft.  feften  1.  weichen.  — S.  94.  Z.  18,  ft.  Wildbret 
1.  Wildpret.  — S.  95.  Z.8.  ft.  reitzen  1.  neigen.  — S.  109.  Z.  19. 
ft.  dasjenige  1.  das.  — S»  110.  Z.  10.  ft.  der  Cohärenz  ;1.  derfel- 
ben.  — S.  ui.  Z.  7.  ft.  Lücken  1.  Lücke.  — S.  u2.)jZ.  26.  ft. 
feften  l.harten. — S.  1 17»  Z.  19.  mittelbare  1.  mittelbar. — S.120. 
Z.  4 ft-  nur  1.  nun.  — ebend.  Z,  9.  lt.  Wafferdarme  1.  Maftdar- 
me.  — S.  121 . Z,  10.  ft.  den  1.  dem.  — S 128.  Z.  10.  ft  Waf- 
fer  1.  Maffen.  — S.  137.  Z.  29.  ft.  ihren  1.  ihre.  — S.i38.  Z.  3. 

ft  fich  finden  1.  lieh  hier  finden. — S.  142.  Z.  11.  ft.  deffelben  1. 
derfclben.  — ebend.  Z.  23.  ft.  abnorm  1.  abnorme.  — ebend. 
Z.  27.  ft.  ; 1 , — S.  \l\5.  Z.  8.  ft  dann  1.  denn.  — S.  i54.  Z.  34* 
ft.  nnd  fühlt  1.  und  er  fühlt,  — S.  1 56.  Z,  22»  ft.  bewufst  1.  be- 
wufst  wird.  — S.  1 60.  Z.  1 5.  ftatt:  angefchauete  liest  ange- 

fchaute.  — S.  i65.  Z 32.  ft  Gefiifsfyftems  der  1.  Gefalsfy- 
ftems,  der  — S.  j68.  Z 22  ft  Geiftes,  verbunden  1.  Geiftes  ver- 
bunden — S 170.  Z 3.  kalter  1.  kalten  — ebend.  Z.  12.  ft. 
von  einer  zukünftigen  I.  für  eine  zukünftige.  — S.  171.  Z.  3o. 
ft.  deffelben  1.  derfelben.  — ebend.  Z.  34-  ft.  und  1.  der.  — 
S.  1*72.  Z 4 ft-  find  Störung,  1.  find  Störung  — S.  174.  Z.  17  fg„ 
ft.  über  1.  ift  über  — S.  176.  Z.  26.  ft.  nach  mit  1.  nach,  mit  — 
S.i8j.  Z.  7.  ft.  Dummheit,  überwiegende  Trägheit  1.  Dummheit, 
Trägheit  — S.  186.  Z.  8 fg.  ft.  werden  1.  wird.  — S.  188.  Z.  \5. 

ft.  den  1.  der.  — S.  189.  Z i3.  ft  Uberwicht  1.  Übergewicht  — 
S.  190.  Z.  a4.  ft.  nur  1.  nun.  — S 199.  Z.  17.  ft.  tragen  1.  an 
fich  trag  en. — S .2o5  Z.  32.  ft,  Eaferftorfe  1.  Faferftoff. — ebend. 
Z.  33.  ft.  Brennftoffe  h ßrennftoff,  S.  206.  Z.  7,  ft.  entfee- 
hen  1,  entsteht. 
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